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Herrn Professor E. Gerhard ' 

' . * / •, ■ 

ArchäpIogeD des Kgl. Preu£sischen Museums in Berlin. , , 


Mein verehrter Freund und College. 

^ *• 

Indem ich diesem Bande vermischter Abhandlun- 
gen und Reiseskizzen zur Kunde der Topographie des 
Peloponnes als ein Zeichen meiner Hochachtung für. 
Sie und zum Andenken aufrichtiger Freundschaft Ih- 
ren Namen vorsetze, fühle ich mich dadurch zugleich 
aufgefordert, Ihnen über Entstehung und Zweck der- 
selben Rechenschaft zu geben. 

Die Zeit, wo ich durch meine amtliche Stellung 
alsUnterconservator zunächst auf den Peloponnes hin- 
gewiesen, und durch meinen Aufenthalt in Nauplia, 
wie durch wiederholte Reisen in das Innere des Lan- 
des, recht eigentlich heimisch war in der schönen 
Halbinsel des'Pelops, liegt nun bereits seit sechs Jah- 
ren hinter mir. Unter den damaligen Verhältnissen 
konnte ich. nicht anders als erwarten,* dafs ich noch 
Jahre lang in jener mir so lieben imd werthen Stel- 
lung verbleiben würde ; ich betrachtete daher meine 
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in den Jahren 1833 und 1834 unternommenen Aus- 
flüge durch Argolis, Arkadien und Lakonika nur als 
einen Anfang der Vorstudien für meine amtliche Wirk- 
samkeit, bei denen ich vorzüglich den Gesichtspunct 
ins Auge zu fassen hätte, an welchen Orten zunächst 
mit glücklichem Erfolge Ausgrabungen anzustellen 
sejn möchten. Aus diesem Grunde suchte ich am 
liebsten die minder bekannten Ruinen, und die von 
der Hauptstrafse entlegenen Heiligthümer auf. Wäh- 
rend des Sommers 1834 bearbeitete ich in Nauplia — 
Sie ahnen nicht, mit wie eingeschränkten Hülfsmit- 
teln — das erste Heft meiner Inscr. Gr. Ineditae, und 
beabsichtigte dann im Spätsommer und Herbst diC'er- 
ste vorläufige Periegese des Peloponnes -durch das 
nördliche Arkadien und Achaja, durch Elis und Mes- 
senien abziischliefsen, um während des Winters mit 
Hülfe reicherer Geldbewilligungen,' wozu die hohe 
Regentschaft dem Conservatorium Hoffnung gemacht 
batte, in Sparta, Tegea und anderen Orten umfassen- 
dere Ausgrabungen zu unternehmen. Nach solchen 
Planen reiste und arbeitete ich damals. 

Aber unerwartet wurde ich schon im August 1834 
aus dem Peloponnes nach Athen versetzt, um bei der 
Regulierung des neuen Stadtplans und den Vorberei- 
tungen zur Übersiedelung der Residenz von Nauplia 
nach Athen mitzuwirken; und nachdem ich im Sep- 
tember und October die Ehre gehabt, S. M. den Kö- 
nig auf einer Reise durch Nordgriechenland zu beglei- 
ten, blieb ich als Oberconservator der Alterthümer 
in Athen. Die neue amtliche Stellung, und vor Al- 
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lern -die dadials begonneaen und VrSbrend des erstea 
Jahres mit grofsem Eifer betriebenen Ausgrabungen 
auf der Akropolis konnten nicht umbin, meine Auf- 
merksamkeit gänzlich vom Peloponnes abzuziehen; 
die mit Vorliebe begonnenen Untersuchungen, na- 
mentlich über Sparta und die Umgegend, blieben un- 
vollendet liegen, und nur von* Zeit zu Zeit sah ich 
meine Tagebücher wieder an, um einzelne Mitthei- 
lungen daraus zu machen. Gesundheitsrücksichten^ 
auch die Erwägung des nähern Zusammenhangs der 
Inseln mit Athen, führte mich wiederholt ins Aegä- 
iache Meer; kaum dafs ich im Februar 1836, im Ge- 
folge S. M. des Königs von Baiern, Argolis wieder 
auf einige Tage betrat. Sie erinnern sich selbst, wie 
im Frühling 1837, als ich mit Ihnen nach Aegina über- 
geschifft war, und Sie vielleicht bis in die Halbinsel 
begleitet hätte, eine kleine Widerwärtigkeit uns zur 
Rückkehr nach Athen nötbigte. So blieb mir der Pe- 
loponnes fünf Jahre lang wieder fremd: um so mehr, 
als' die Vertauschung' des Oberconservatoriums mit 
einem Lebramte an der Universität fortan die Gele- 
genheit zum Reisen beschränkte, oder doch die Rei- 
sen nicht mehr zu dem Kreise meiner Amtspflichten 
gehörten. 

Erst im September 1839 machte ich wieder, mit 
Herrn von St. Marc- Girardin, einen Ausflug über Epi- 
dauros und Argos nach Mjkenä, und trennte mich am 
Treten von ihm, um über Phlius und Sikjon nach 
IStymphalos und Pheneos zu gehen. Mein früheres 
Interesse für den Peloponnes wurde dadurch neu- be- 
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lebt, und leicht entschlofs ich mich, in den Osterfe- 
rien dieses Jahres mit Herrn Hofrath Göttling aus 
Jena, dem ich hei dieser Gelegenheit einen herzlichen 
Grufs senden möchte, eine Reise über Argos und Te- 
gea nach Sparta, und über Thyrea, Astros, Herraione 
und Kalauria zurück zu machen. Kaum nach Athen 
zurückgekehrt, wurde ich angesagt, U. MM. den Kö- 
nig und die Königin im Mai und Juni auf einer Rund- 
reise durch den Peloponnes zu begleiten, welche fast 
die ganze Halbinsel, namentlich Korinthia, Sikyonia', 
das' nördliche und südliche Arkadien, Elis, Messenien 
und Argolis umfafste. 

Auf diesen Reisen der letzten zwei Jahre sah ich 
manche Puncte, die ich früher noch nicht berührt 
hatte. Auch wurde ich dadurch zur Wiedervomahme 
meiner alten Tagebücher veränlafst, und fand, dafs 
auch in meinen früheren, wenn gleich damals mit be- 
stimmter Aussicht auf öftere Revision und allmälige 
Vervollständigung aufgezeichneten Bemerkungen'Man- 
ches enthalten war, dessen Mittheilung noch jetzt dem 
Studium der Topographie der Halbinsel und ihrer 
Monumente förderlich seyn konnte. Überdies war 
ich von Ihnen und andern Freunden öfter aufgefor- 
dert worden, über meine damaligen, obschon wenig 
ausgedehnten Ausgrabungen inTegea, Sparta und Me- 
galopolis Bericht zu erstatten. Auf der andern Seite 
schien mir die Form einer zusammenhängenden Rei- 
sebeschreibung, die aufser dem in topographischer 
und archäologischer Beziehung Berücksichtigungswer- 
then auch die Erlebnisse des Tages und Bemerkungen 
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über die heutigen Zustände und Sitten umfafst hätte, 
für die zu machenden Mittheilungen wenig geeignet; 
zumal nachdem die Länge der Zeit die Frische der er- 
sten Eindrücke bei mir verwischt hatte, und ich mir 
sagen mufste, dafs ich in diesem Lande bereits zu alt 
geworden sey, um dasjenige, was für den Fremden 
Interesse haben mag, von dem mir schon alltäglich 
Gewordenen unterscheiden zu können. Daher zog 
ich es vor, das Gewand der Reisebeschreibung nur für 
einzelne bereits früher in solcher Form abgefafste Ab- 
schnitte beizubehalten, und übrigens eklektisch in ein- 
zelnen Abhandlungen, oder in kürzeren, kleinere Ge- 
biete und Wegestrecken umfassenden Reiserouten, den 
gesammelten Stoff niederzulegen. Hierbei schien es 
mir auch passend, einige in den Schriften des Instituts 
für archäologische Correspondenz in französischer 
Sprache erschienene Aufsätze, wegen ihrer geringen 
Verbreitung in Deutschland, übersetzt und umgearbei- 
tet wieder mit aufzunehmen. 

So ist denn, mein verehrter Freund, dieses erste 
Bändchen von Beiträgen zur Topographie des Pelo- 
ponnes, wie ich es eigentlich hätte nennen sollen, in 
den Sommerferien dieses Jahres erwachsen, welches 
vorzüglich Arkadien, aber auch gröfsere Theile von 
Argolis nebst der Phliasia und Sikyonia, von 
Messenien und Lakonika umfafst, während es an 
den Gränzen von Elis nur im Vorbeigehen hinstreift. 
Die grofse Karte des Peloponnes, von den Officieren 
des Französischen Generalstabes, in sechs Blättern 
nehst einem Supplementblatte, wird dabei in den Hän- 
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den des Lesers vorausgesetzt, oder doch andere neu-' 
ere, auf den Grundlagen jener Messungen entworfene 
Karten, wie die von H. Kiepert, Berlin 1838. Unter 
4 ^ den neueren Reisebescbreibern habe ich fast nur auf 
Leake, und auch auf ihn nur spärlich Rücksicht ge- 
nommen, um jeder Polemik auszuweichen, der maa 
sonst so leicht anheirafällt. Auch habe ich mich iu 
meinen Mittheilungen der Kürze befleifsigt, und Wie- 
derholungen bekannter Dinge, so wie lange Citate aus 
dem Pausanias, möglichst zu vermeiden gesucht. Ich 
setze Leser voraus, welche den alten Periegeten zur 
Hand haben, und mit seiner Art und Weise vertraut 
sind. Die Beigabe zweier Kärtchen vom Denthelia- 
tischen Gebiet und von der Umgegend von Sellasia, so 
wie einiger flüchtig mit der Feder in den Text hinein- 
gezeicbneten Skizzen, zur Verdeutlichung einzelner. 
Abschnitte, war unvermeidlich, und wird hoffentlich 
nicht unwillkommen seyn. Von Inschriften habe ich 
nur wenige unedirte aufgenomfflen, die zu den bespro- 
chenen topographischen und archäologischen Fragen 
in Beziehung standen. 

- Wenn die hier gegebenen Miltheilungen bei Ih- 
nen und in einem weiteren Kreise eine freundliche 
Aufnahme finden, und ihre Form nicht ungeeignet er- 
scheint, werde ich bald einen zweiten Theil folgen 
lassen, der Aufsätze zur Topographie von Korinthia, 
Argolis und vorzüglich Lakonika umfassen wird. 

■ Daran wird sich ein dritter und 'vielleicht ein vierter 
Theil über das Griechische Festland anreihen; 
mit Ausnahme Attikas, welches ich besonders zu be> 
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handeln gedenke. Immer aber werde ich bei der To- 
pographie Griechenlands nicht blofs den historischen, 
sondern ganz besonders den archäologischen Stand- 
punct festzuhalten suchen: hoffend, dafs wir Beide 
noch die Zeit erleben, wo das Griechische Antiquitä- 
tengesetz, nach dem Vorgänge der Italiänischen Regie- 
rungen, die hier eine dreihundertjährige Erfahrung für 
sich haben, auf billigere, das Privateigenthum mehr 
achtende Grundsätze zurückgeführt, und dadurch im 
Interesse der Geschichte, der Kunst und der Archäo- 
logie den Ausgrabungen gröfsere Freiheit gegönnt wer- 
den wird. Ich fühle mich um so mehr gedrungen, 
diese Hoffnung und diesen Wunsch unumwunden aus- 
zusprecben, als ich selbst früher mehr oder weniger 
in der Ansicht befangen gewesen bin, dafs alle Ausgra- 
bungen der Regierung allein, oder doch ihrer unmit- 
telbaren bevormundenden Aufsicht Vorbehalten wer- 
den müfsten; allein meine Erfahrung im Amte und 
noch mehr das unbefangene Zusehen aufser dem Amte 
hat mir im Laufe von sechs Jahren die Überzeugung 
gegeben, dafs das Gesetz in seiner jetzigen Fassung 
unausführbar, und in seinen Wirkungen für den Staat, 
wie für die Kunst und Wissenschaft nachtheilig ist. 
Unausführbar: denn Ausgrabungen sind nur verboten, 
wenn sie sich als solche ankündigeii ; wer aber auf sei- 
nem Grunde und Boden eine Ausgrabung unternimmt, 
um einen Brunnen, einen Keller, einen Weinberg an- 
zulegen, kann nicht behindert werden. Nachtheilig: 
denn die Bestimmung des Gesetzes, dafs der Staat an 
allen auch auf Privatgrüuden gefundenen Antiquitäten 
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das Miteigenthum zur Hälfte hat — eine Bestimmung, 
deren wohlthätige Absicht, die antiken Überreste un- 
ter sichern Schutz zu stellen, nicht zu verkennen ist — 
hat in der Ausführung nur die Wirkung, dafs die mei- 
sten zufällig oder absichtlich gefundenen Alterthümer 
der Regierung und ihren Beamten sorgfältigst verbor- 
gen gehalten, und von den Besitzern entweder, um 
sich keinen Weiterungen auszusetzen, zwecklos zer- 
stört, oder heimlich zur Ausfuhr ins Ausland verkauft 
werden. Wenn dann auch die Geusdarmerie im Piräeus 
einmal einige Grabstelen oder einen bocksbeinigenPan 
erwischt, der im Begriff stand sich nach England über- 
zuschiffen, oder wenn auf Thera ein Basrelief aus der 

1 

Flagge des Holländischen Consuls herausgezogen wird, 
die sein Knecht, zur Verwunderung der Zollbeamten, 
zusammengewickelt unter dem Arm keuchend ihm 
nachtrug, so kommen doch solche vereinzelte Erfolge 
gegen den angerichteten Nachtheil kaum in Betracht. 
Die Ausfuhr von Gegenständen geringeren Gewichts 
und Umfangs, wie von Vasen, geschnittenen Steinen, 
kleinen Bronzen, Münzen und goldenen Schmucksa- 
chen, kann einmal durch die strengste Zollordnung 
und die wachsamste Gensdarmerie nicht verhindert 
werden. Beweis dafür, dafs von den auf Melos und 
Aegina gefundenen Vasen und goldenen Schmuckge- 
genständen gewifs zwanzigmal mehr in Französischen 
und Englischen Sammlungen, als in Griechischen ist. 
Und dafs in einem Lande, welches ringsum Küsten 
und Häfen hat, und wo fremde Kriegs-; und Handels- 
schiffe überall anlegen, die heimliche Einschiffung 
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auch schwererer Gegenstände nicht immer verhindert 
werden kann, läfst sich in thesi nicht bezweifeln. Be- 
weis dafür eben jene einzelnen Beschlagnahmen. Sol- 
che heimlich ausgefühi’te Antiquitäten sind aber nicht 
allein für den Staat, sondern zum guten Theile auch 
für die Wissenschaft verloren; denn wenn sie auch 
in den Europäischen Sammlungen wieder auftauchen 
mögen, bleiben doch ihre Herkunft und die Umstände 
ihrer Findung meistens unbekannt, und die Wissen- 
schaft kann aus ihren localen Beziehungen auf den Bo- 
den, von welchem sie stammen, und auf die Monu- 
mente, denen sie ursprünglich angehörteu, keine wei- 
teren Folgerungen und keinen Gewinn ziehen. 

Nach solchen Erfahrungen, die nicht in Abrede 
gestellt werden können, hoffe ich von der Zeit ein re- 
vidirtes Gesetz, welches an seiner Spitze eine Unter- 
scheidung der Antiquitäten aufstellen würde in solche, 
die als geschichtliche und nationale Denkmä- 
ler anzusehen sind, und in solche, die den Privat- 
beziehungen und häuslichen Zuständen des 
Lebens der Alten anheimfallen. Unter jenen ver- 
stehe ich Ruinen von Städten, Tempeln, Theatern, 
ansehnlichen Grabmälern und andern Gebäuden von 
öffentlichem und monumentalem Charakter; Tempel- 
bilder im weitesten Sinne und andere Sculpturen von 
geschichtlicher Beziehung oder vorzüglichem Kunst- 
werthe. Alle Denkmäler dieser Classe müssen unter 
der besondern Obhut des Staates und unter dem streng- 
sten Schutze der Gesetze bleiben. Daher sind die 
Eigenthümer der Grundstücke, auf welchen sie liegen, 
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WO möglich durch Austausch ihrer Besitzungen gegen 
Staatsländereien ahzufinden; die hierher gehörigen 
Sculpturen aber müssen um jeden billigen Preis er- 
worben, und ihre Ausfuhr — wie noch unter dem Prä- 
sidenten Kapodistrias mit den Metopen des 01)^mpi- 
schen Zeustempels geschehen ! — nie und unter keiner 
Bedingung gestattet werden, selbst nicht um den Kauf- 
preis einer zweiten Schlacht bei Navarin. 

Zu der zweiten Classe rechne ich Ruinen unan- 
sehnlicher Wohnhäuser, wie sie z. B. auf Delos* ubd 
auf andern Inseln, weniger auf dem Festlande, in 
Menge vorhanden sind, und in deren Trümmern, be- 
sonders in den Cisternen und Souterrains, hin und 
wieder alte Kunstwerke oder doch Hausgeräthe und 
dergleichen zu finden seyn mögen; vorzüglich aber 
Gräber der gewöhnlichen Att, deren Vorhandenseyn 
durch kein Monument über dem Boden angezeigt ist, 
mit ihrer Ausstattung an umgestürzten Stelen mit Ab- 
schiedsscenen in Relief, an gemalten und ungemalten 
Vasen, thönernen Lampen und alabasternen Lekythen, 
an Bronzegeräthen, wie Badestriegeln und schmuck- 
losen Spiegeln, an Thonfiguren u. s. w. Die Menge 
dieser Gegenstände wird, wenn die Ausgrabungen ein- 
mal in gröfserer Ausdehnung betrieben werden, so un- 
geheuer seyn, dafs der Staat, wenn er sie alle für sich 
behalten will, ganze Palläste — die doch erst zu er- 
bauen sind — damit wird anfullen können; dieselbe 
Darstellung wiederholt sich auf ihnen unzähligemal 
oder doch nur mit geringen Abweichungen, und sie 
sind — um nur bei den Attischen Grabstelen oder bei 
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den über den Gräbern der Inseln so häufigen ganzen 
und halben Statuen stehen zu bleiben — gröfstenlheils 
nur von untergeordnetem Kunstwerlb, fabrikmäfsig 
aus Bildhauerwerkstälten bervorgegangen, so dafs sie 
in dem künftigen Hellenischen Museum in Athen kei- 
nen Platz verdienen, während sie für Privatsammlun- 
geii und selbst für öffentliche Museen des Auslandes 
höchst schätzbar bleiben, als Kunstdenkmäler, die auch 
in ihrer uachläfsigeren Behandlung den Stempel einer 
ausgezeichneten Schule tragen {diro tov i^yaryi^lou rdC 
’Arrntou!); oder durch ihre Vorstellungen, ihre Com- 
posilionen und deren Alolive ; oder wäre es auch nur 
als Reliquien des Alterthums. 

Warum soll es bei solcher Lage der Sache dem 
Privaten, dessen Grundstücke vielleicht Tausende tind 
Myriaden alter Gräber umschliefsen, wie dies bei man- 
chen Besitzern in der Nähe von Athen der Fall ist, 
nicht vergönnt seyn, dieselben auszubeuten, da die 
Regierung sich immer Vorbehalten wird und mufs, die 
Gegenstände von wirklichem Kunstverdienst oder be- 
sondern historischem oder archäologischem Interesse 
um ihren Werth zu erwerben? Warum soll er weiter 
dieje;iigen Sachen, welche die Regierungsbehörde der 
Erwerbung für das Museum nicht würdig erachtet, 
nicht frei veräufsern dürfen an Liebhaber im Inlande, 
oder sie verkaufen ins Ausland gegen einen näher zu 
bestimmenden Ausfuhi-zoll? Die Eröffnung neuer 
Hülfsquellen, welche Geld ins Land bringen können, 
ist in Griechenland, wie anderswo in der Welt, auch 
in staatswirthschaftlicher Beziehung gewifs nicht zu 
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verachten; und bald würden alljährlich Hnnderttau- 
sende von Drachmen für Alterthümer ins Land fliefsen. 
Fürchtet man etwa eine zu schnelle Erschöpfung des 
Bodens? In Italien wird seit drei Jahrhunderten ge- 
graben, und der Boden ist so weit davon entfernt, aus- 
gebeutet zu seyn, dafs sich vielmehr immer neue Fund- 
gruben eröffnen. Man kann Griechenland auf eine 
Reihe von Jahrhunderten dasselbe Prognostiken stel- 
len, da allein Attika, ohne Überschätzung, mehre Mil- 
lionen ungeöffneter Gräber umschliefst. Halten Sie, 
lieber Freund, die Angabe für zu stark? Wenn Sie 
einmal wieder nach Athen kommen, wollen wir eines 
schönen Morgens über den Ilissos nach Cap Zoster 
reiten und das Gebiet von Anxone und Halä Anxoni- 
des zwischen dem Hymettos und dem Meere nach der 
Länge und Breite durchstreifen : und Sie werden mir 
beipflichten, dafs allein dort, auf einem Fläehenraume 
von einer bis anderthalb Deutschen Quadratmeilen, 
mehr als eine Million Gräber ist. Nicht minder reich 
daran sind nach Verhältnifs andere Gegenden des Lan- 
des, wie bei Prasiä und Vraona. 

Und die Besitzer dieser Gräber? Sie dürfen nach 
dem Gesetze keines eröffnen, es geschehe denn unab- 
sichtlich oder zufällig. W'^as würde der verstorbene 
Fürst von Canino gesagt haben, wenn er gesetzlich 
dafür straffällig gewesen wäre, dafs er unserer Wissen- 
schaft den gröfsten Dienst erwiesen, der ihr seit einem 
Menschenalter erwiesen worden ist, und der eine neue 
Epoche in der Archäologie, begründet? Wenn er in 
seinen ausgedehnten Nekropolen nur verstohlener 
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Weise oder unter dem Vorwände, Brunnen zu graben 
oder Weinstöcke zu pflanzen, hier und dort ein Grab 
hätte öffnen dürfen? Aber zum Glück für Kunst und 
Wissenschaft war Luciail Bonaparte nicht dafür straf- 
fällig ; und so dürfen wir an die glänzenden Resultate 
seiner Ausgrabungen wol den Wunsch und die Hoff- 
nung knüpfen, dafs den Griechischen Grundeigenthü- 
mern auf dem eignen Boden bald auch das Gleiche 
Terstaltet seyn möge. * 

Ich weifs, dafs solche Wünsche und Hoffnungen, 
wie ich sie in dem Obigen ausgesprochen, gegen die 
hier jetzt noch herrschenden Ansichten verstofsen, ja 
dafs ich vielleicht Gefahr laufe, von wohlmeinenden 
Eiferern deshalb verketzert zu werden. Aber das ist 
eine Gefahr, der man in keinem Verhältnisse entge- 
hen kann, wenn man offen eine Meinung äufsert, <he 
den hergebrachten allgemein angenommenen und da- 
her scheinbar allein gültigen Ansichten und ürtheilen 
widerspricht. Die Zeit und die durch die Zeit ge- 
reifte Erfahrung wird auch hier endlich entscheiden, 
ob das wohlverstandene Interesse Griechenlands in 
Bezug auf das Altei’thumswesen verlangt, dafs die jetzt 
bestehenden Bestimmungen in Kraft erhalten werden, 
oder ob es besser ist, ein neues Gesetz auf andern 
Grundlagen aufzustellen. Bis dahin mögen denn diese 
Worte geschrieben und gedruckt stehen bleiben, um 
entweder als richtig anerkannt, oder als irrig für im- 
mer verworfen zu werden. 

Athen, den 4 November 1840. 


£r. Roft. 
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Das Heiliglhum der Artemis Limnatis und der 
Ager Deiithcliates zwischen Lakonika und 
Messenien (*). ^ 


1. ostwärts von dem hohen Mittelrücken des Tay- 
geton über dein Thal von Sparta erstreckt sich bis an die gro- 
fse Messeuische Ebene ein vier bis sechs Wegestuuden brei- 
tes, durch viele und tiefe Schluchten zerklüftetes, daher rau- 
hes, unfruchtbares und unwegsames Bergland, dessen höchste 
Gipfel, wie das Goinovuno (rof^oßoUvcv), nach den Messungen 
der Franzosen sich immer noch bis zu mehr als 1270 Metern 
oder nahe an 4000 Fufs über die Meeresfläche erheben. Ge- 
gen die Messeuische Ebene fällt es zwischen Kalamata (dem 
alten Pherä) und den Ruinen der alten Thuria (über Veis- 
Aga) in schön geformten und steilen, terrassenähnlichen Ab- 
sätzen ab; die Wasser aber, die sich in seinen Klüften sam- 
meln, und als kleine Bäche ihren Weg eben hierher nehmen, 
verlieren sich, wenigstens in der heifseren Jahrszeit, meistens 
schon am Rande der liier sandigen Ebene durch die Bewässe- 
rung der Oliven- und Feigenpflanzungen, ohne das Bette des 
Pamisos zu erreichen. Nur ein perennirender Flufs bildet 
sich in diesem Districte, der in zwei Hauptarmen bei Megale 
Anastasova und Sitzova entspringend und durch die Aufnahme 
mehrer Bäche verstärkt, in einem tiefen Bette das Bergland 
in südwestlicher Richtung durchschneidet, und sich als Ne- • 


(‘) Hierzu gcliört das nach der französischen Karle durehgezeich- 
nete Kärtchen des Ager Deniheliatcs. 

[ 1 ] 
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I. 1. Der Agcr Dentheliales. 


clon C) bei Kalainata oder l’lierä (') vorüber ins Meer er- 
giefst. Der Menge von Kies und Sand, die er nach heftigen 
Regengüssen mit sich zu führen pflegt, mag es zuzuschreiben;, 
seyn, dafs wir jetzt die Küste einige Stadien weiter von Pherü 
hinausgerückt finden, als dies nach der Angabe des Pausanias 
vor bald siebzehn Jahrhunderten der Fall war (* *). An den 
Armen dieses Flusses begen im Gebirge, aufser den bereits 
genannten, noch vier andere Dörfer, welche man unter der 
Benennung der iiririvci oder o'7r«nvo;^c<;pi» (*), der hiu- 


(’) Strab. 8, p. 181 Tclm.: Hitp» ’Ntiu» IxßiXXei, fi 

AaxiuriKK, ?TtooS tut T?? i’ Upit luitrijiiii ’ASii»«w Nc^ouiriiXf. Vgl. 

über diese Stelle Bröndsted, Voy. I. p. 88 seqq. ' 

(^) Kalamata führt jetzt freilich ofhciell den Namen Kalamä, 
allein dies ist ein MifsgrifT, wie deren leider nicht wenige in der 
■Wiedererweckung der alten Namen für die heutigen Gouvernements, 
OiHschaften und Gemeinden begangen worden sind. Für den Beweis; 
dafs Kalamata die Stelle des alten Pherä einnimmt, genügt es hier 
auf Leake, Travels in the Morea, I, p. 343-45 zu verweisen. Der 
alte Ort Kalama xaptoi. Paus. 4, 31, 3. Polyb. 5, 91) mag 

bei dem heutigen Dorfe Kalämi, drei Viertelstunden nordwestlich von 
Kalamata, gelegen haben: vgl. Leake ebendas. S. 361.362. Bei Po- 
lyb ios a. a. O. ist*Ev4ei*y (iwl ßpn-xv ■TtpotßcXiif TTSoirä^uErs; vrpir 
in "AvSeiM zu verbessern, nicht in ’Ätitcviky, wie Leake Vorschläge.' 
Antheia war der alte homerische Name von Thuria (Paus. 4, 31, 2. 
Stiab. 8, p. 182 Tehn.), und pafst mithin ganz zu der Nachbarschaft 
von Kalamä oder Kalämi. Die Ruinen von Andania aber hat K. 
O. Müller bei Philia zwischen Messene und Megalopolis aufgefonden. 

(*) Strab. 8, p. 182 Tehn. giebt die Entfernung Pherä’s vom Meerej 
ohne Zweifel nach älteren Schriftstellern, nur auf fünf Stadien an» 
Paus. 4, 31, 1 aus Autopsie bereits auf sechs. Jetzt beträgt sic acht 
bis neun Stadien. Vgl. Leake 1. 1. p. 344. 

(*) Dieser Name, äai<ny« ist mithin keineswegs Slavisch, und 

erinnert keineswegs an die Slavische Poststation Opschina über Triesto, 
wie Herr Fallmerayer irgendwo gemeint hat. Dafs .die Namen der 
Dörfer selbst, wie Sitzova und Anastasova, zum Theil Slavisch sind, 
wird nicht in Abrede gestellt, beweist aber nur (falls dies noch eines 
Beweises bedürfte), dafs Slaven hier eine Zeitlang die Grundherren 
waren, und den Griechischen OrUchaften Namen aus ihrer. Sprache 
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tern Dörfer, zusammen zu fassen pflegt, weil sie seit un-' 
dcnkliclicn Zeilcu und bis vor wenigen Jahren zum Verwal- 
tungsbezirke von Sparta (Misthras) gehörten, für diese Stadt 
also hinter dem Gebirge oder ob dem Waide gelegen waren. 
Ihre Lostrennung von dem Kreise Lakonika und Vereinigung 
mit dem Kreise Messenien war es aber, die im Jahre 1835 
die erste Veranlassung zu den topographischen Entdeckungen 
gab, von welchen hier Bericht erstattet werden soll. 

Als nämlich der damalige Eparch von Kalamata, Herr 
Perikies Zographos aus Athen, in der genannten Angelegen- 
heit die hintern Dörfer besuchte, brachte er in Erfahrung, 
dafs bis vor Kurzem auf einem der Gipfel der Wasserscheide 
des Tajgeton östlich über Sitzova, genannt tou rJXou, eine 


grofse Marmorsleie mit einer Inschrift gestanden; dafs aber^ 
einige Bauern, auf die Versicherung eines Halbiiteraten unter 
ihnen: „die Bekanntwerduug dieser Inschrift könne für die 
„Regierung einen Grund mehr zu der von ihnen, damals we- 
„nigstens, nicht gewünschten Trennung von der Eparchie 
„Sparta abgeben,’' den Stein nicht ohne Mühe in eine steile 
Schlucht an der Ostseite des Berges hinabgewäizt hätten. 
Der Eparch begab sich selbst an Ort und Stelle, und fand auf 
dem glücklicher Weise nur wenig beschädigten Marmor iu 
grofsen Schriftzügen die völlig lesbare Inschrift: 

3 P O Z 
V A K E A A I 

M o N I n p o z 

M E Z Z H N H N 

"O^of ActM^cLt/xovi Tcpof yietrin^vTiv. 

Fortgesetzte Erkundigungen liefsen ihn noch einen zweiten 
ähnlichen Gränzstein weiter nördlich auf dem Rücken der • 
• • 
gaben. So führen ja noch heule die meisten Dörfer in der Messeni- 
schen Ebene Türkische Namen, wie Aslin-Agä, Yeis-Agä, Tzeßr- 
£raiiii,‘>iHassan-Paschä u. 5. w. 
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Wasserscheide am Berge Malevös eutdccken, der deu um- 
wohnenden Bauern unter dem Namen Tr/rpo. bekannt 

war. Er hat, ganz ähnlich in vier Zeilen abgetheilt, dieselbe, . . 
nur stark beschädigte Inschrift: 

. . o z 

. . . E A A I 
' ^ M O N I n P O . 

. . . Z H N . . 

Der Eparch sandte über diese Entdeckungen einen Be- 
richt an das Cultusministerium ein, in Folge dessen verfügt 
wurde, dafs die Gemeinde Sitzova anzuhalten sey, den hcrab- 
gestOrzten Gränzstein auf ihre Kosten wieder an seine frü- 
here Stelle zu bringen; allein diese Verfügung ist, wegen der 
Schwierigkeit des Transports, bis jetzt unausgeführt geblie- 
ben. Eine Bekanntmachung des interessanten Fundes ver- 
schob ich, weil ich damals hoffte, die Gegend bald selbst be- 
reisen zu können; nur dem Obersten Leake machte ich über 
die Aufiindung jener Gränzsteine eine kurze Mittheilung, von 
der ich jedoch nicht weifs, ob derselbe sie zur öffentlichen 
Kunde gebracht hat. 

Der nämliche Bericht des Eparchen Herrn P. Zographos 
enthielt auch die Angabe, dafs er in einer abgelegenen Gebirgs- 
gegend zwischen Sitzova und Poliani, an einer BwX(/u.vsr ge- 
nannten Stelle, in den Ruinen einer Capelle der Pahagia ge- 
ringe Reste eines alten Tempels und zwei fast unleserliche 
Inschriften gefunden habe, von denen er Abschriften bei- 
schlofs. Aus diesen wenn gleich mangelhaften Abschriften 
Uefs sich mit Sicherheit entnehmen, dafs jene Überreste die 
Lage des Heiligthums der Artemis Limnatis bezeich- 
neten; allein die^Vusführung meines Vorhabens, den Ort selbst 
zu besuchen, wurde durch verschiedene Umstände bis in das 
fünfte Jahr verzögert. . ■ ^ 
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'O BiiXifutt, Heiligllium dur Artemis Liinnatis. 

2. Als ich iiu Mai uud Junius dieses Jahres die Ehre 
hatte, II. MM. den König und die Königinn auf ihrer Keise 
durch den Peloponnes zu begleiten, benutzte ich eine mehr- 
tägige l\ast in Kalaniäta, um mir die Eriaubnifs zu erbitten, 
die Ruinen des Heiligthums der Artemis bei Volimnos aufsu- 
chen zu dürfen; und nachdem ich im Archiv des Gouverne- 
ments die auf die erste Entdeckung der Ruinen und der Gränz- 
steine bezüglichen Actenstückc nochmals durchgesehen, machte 
ich mich am 2. Junius Nachmittags in Begleitung zweier orts- 
kundiger Führer auf den Weg. Nach drei Viertelstunden pas- 
sirte ich das Kloster Velanidia und stieg dann in 

nordöstlicher Richtung die steilen Berghänge hinan, auf so 
rauhen und unwegsamen Pfaden, dafs selbst die Maulthicre 
kaum fortkommen konnten. Um Sonnenuntergang, nach einem 
Marsche von mehr als drei Stunden, erreichte ich hoch auf dem 
Rücken des Berges einen kleinen Weideplatz, wo ich an dem 
gastlichen Feuer der Hirten unter freiem Himmel die Nacht 
zubrachte, und volle Gelegenheit hatte, durch die umständ- 
lichsten Erkundigungen mich zu vergewissern, dafs diese des 
Gebirgs so genau kundigen Männer in dem ganzen von ihnen 
beweideten Districte keine andere Ruinen kannten, als bei 
Volimnos. Am folgenden Morgen mit dem ersten Tagesgrauen 
setzte ich meinen Ritt weiter fort, und erreichte nach einer 
starken Stunde das Ziel meines Ausflugs. 

Volimnos (i heifst eine an der Südseite des 

Berges Gomovuno und östlich über dem liefen Bette eines 
jetzt trocknen Bergbaches, der in den Nedou sich mündet, 
gelegene Einsenkuug im Gebirge; ein auf allen Seifen ge- 
schlossener, in die Länge gezogener,- enger Kessel, der nur 
gegen Süd -Westen, wo er sich gegen den Bergbach absenkt, 
ein w enig weiter wird. Nur der Boden dieses Kessels bildet 
eine eiuigermafseu ebene Fläche, welche in mehre stufen- 
weise über einander sich erhebende Acker von höchstens 
fünfzig Schritt Breite, aber gröfserer Länge, zertheilt ist. Dies 
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ist der einzige Raum, wo vielleicht zur Regenzeit oder iui 
Frühling, wenn der Schnee schmilzt, sich auf die Dauer eini- 
ger Wochen kleine slagnirende Wasserpfützen (KlfjLveti) bil- 
den könnten; obgleich die Bauern, hierüber befragt, dies aus- 
drücklich verneinten, indem die Wasser sogleich dem Berg- 
bache zufliefsen. Die Abhänge aber, welche den Kessel ge- 
gen Süden, Osten und Norden einschliefscn, sind sehr ab- 
schüssig, und fast nur auf der Nordseite bis zu beträchtlicher 
Höhe in kleine und schmale, durch Steinmauern (a.'iju.n.irKti') 
gestützte Acker umgeschaffen, wo kein Raum für Wasser- 
pfützen bleibt. Diese Acker gehören dem ostwärts über zwei 
Stunden entfernten Dorfe Tzernitta, und werden trotz ihrer 
ärmlichen und steinigten Beschaffenheit gewöhnlich jedes 
zweite Jahr von den Bauern mit Frucht bestellt. Heuer aber 
lagen sie wegen der lange anhaltenden Dürre, die das Pflügen 
verhindert hatte, völlig brach. Die Höhe von Volimnos über 
dem Meere schätze ich auf mehr als drittehalb tausend Fufs; 
daher im Winter hier einige Wochen lang Schnee zu liegen 
pflegt. Der Name scheint nur von jSou? (ßoUtov, ßoS- 

und >dfjivy\ hergeleitet werden zu können, und Ochsen- 
suinpf zu bedeuten; vielleicht weil man in früherer Zeit, ehe 
der Platz in Acker umgeschaffen worden war, und wo hier 
folglich die Wasser mehr stagnirten und einen reicheren 
Graswuchs beförderten, die Pflugochsen während der Mo- 
nate, wo sie nicht gebraucht werden, nach Landesgewohnheit 
hierher auf die Weide zu treiben pflegte. 

Von Süd westen her in den eben beschriebenen Kessel 
eiutretend stieg ich, an einem einzelnen Hause vorüber, in 
welchem zur Saatzeit die Ackergeräthe aufbewahrt werden, 
den nördlichen Abhang fast bis zum äufsersten Rande der oben 
erwähnten Ackerterrassen hinan, wo in einer Höhe von etwa 
dreihundert Fuf& über dem Boden des Thaies unter einigen 
Bäumen die verfallene Capelle der Mutter Gottes von Volim- 
nos (Hawy/et liegt. Ich fand meine Erwartun- 
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gen vollkoinmcD bestätigt. Das Kirclilcin steht auf einem an- 
sehnlichen, aber leider mit Erde überdeckten und mit Gestrüpp 
überwachsenen Trümmerhaufen eines alten lieiligthums, und 
ist selbst aus solchen Trümmern zusammengesetzt. Durch 
eine Ausgrabung und Aufräumung des Platzes würde man 
die Überreste des Gebäudes noch ziemlich vollständig zu 
Tage bringen ; doch scheint es nur ein Ueiligthum (Upov) der 
einfacheren und ärmeren Art, mit Cellamauern aus Bruch- 
steinen, wie beim Apollontempel auf Sikiiios (*’) gewesen zu 
sejn. Wenigstens liegen in dem jetzigen Zustande der Ruine 
sehr wenige regelmäfsig behauene Quadern zu Tage, und 
Bruchstücke ornamentirter Architectur vermochte ich gar 
nicht aufzufindcn, mit Ausnahme von fünf oder sechs höchst 
eigenthümlichen, achtseitigen (^) Säulcntrommcln aus Mar- 
mor, die gegen anderthalb Eufs im Durchmesser halten, lu 
den Mauern der Capelle stecken aber zwei grofse, fast eineu 
Fufs hohe und einige Fufs lange IVIarmorpIatten, die zur Be- 
krönung eines Altars oder Piedestals von anselinliclieii Di- 
mensionen gehört haben mögen, und die auf ihrer unteren glat- 
ten Vorderüäche, unterhalb der sehr einfachen Protilirung, 
die Inschriften tragen, aus denen sich die Identi- 
tät dieser Ruinen mit dem Ueiligthum der Artemis 
Limnatis herausstelil. Die Hauptseitc der grö- 
fsereu Platte hatte zwei Inschriften; von der er- 
sten (zur Linken) vermochte ich aber nur ein- 
zelne Worte zu entziffern, in der zweiten Zeile HEB AZ TO 
und in der vierten:- 

(‘) Vgl. Kunstblatt 1837, N. 103. 

(’) Gleich den ältesten Aegyptischen Coluinnen mit acht Seiten, 
z. B. bei Beni- Hassan. Siehe Lepsius, Sur l’ordre des colonncs- 
piliers en Egypte etc., in Aniial. d. Inst. Arch. vol. IX, p. 69 seqq. 
und Mon. lued. d. Inst. vol. II, tav. XLV, fig. II. a. Der gelehrte 
Verfasser jenes trefflichen Aufsatzes kannte noch keine octogone Säu- 
len auf Griechischem Boden; hier können wir ihm also die ersten 
nach weben. 
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RniiMn uBd InscLiiflen des Heiliglliums der Artemi*. 9 

1 Auf der liukeu kürzeren Seite derselben Platte; 

6ACA.MNATIA.. 

. C A I 11 N A T I A . . 

Endlich auf der zweiten ganz tihnliclien Gesiuisplattc: 

ATOYY6 IGAYPnPeiMOC 
, . rCüN O0€THC©€ACAIMNATIAOC 

Alle diese Inschriften sind, wie die erste auf eiueu Kai- 
I scr sich beziehende und die Schriftzüge der übrigen zeigen, 
.nicht älter als die römische Kaiserzeit, und die beiden letzten 
gar erst aus dem zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
unter der Herrschaft der Aurelier. Die drei ersten Zeilen 
der zweiten geben einige Namen von Priestern der Götlinu: 

XetpTo? EÜÖukXm? /epiw? 

^ . ' Qeo^tvtSa,g 'EvSvxXeof ' Ap^T^ftnof. 

^ NlXr^ftTO; QtUVOf. 2]T^<tT[«]l'0?. 

Der Name Chartos (von nichts Anstöfsiges, wenn 

I er auch nicht anderswo uachgewiesen werden kann; sonst 
( könnte man auch X%prta,<; schreiben, welcher Name als der eines 
alten Spartanischen Erzgiefsers bei Pausanias (6,4,2) sich iln- 
dct. Statt EüA;xXeoj war ich früher, nach der Abschrift des Herrn 
I Zographos, geneigt EüpuxXto! zu lesen, an den berühmten Ty- 
- rannen von Sparta Cajus Julius Eurykles denkend, dessen 
.'Namen man auf Lakedämonischeu Münzen (sVl EüpuxXeov?) so 
^ . häufig begegnet; allein der Stein hat, an der dritten Stelle 

j ’ deutlich ein 0, und überdies pflegen die Söhne und Nach- 
kommen dieses Mannes auf den Spartanischen Inschriften die 
Vornamen C. Julius zu führen (®). Der Dorismus ist hier 


(*) Über C. Julius Eurykles vgl. Strab. 8, S. 186 Tchn. Pausan. 
-2, 3, 5 und 3, l4, 6. Plut. ßxaiX. iTcoifiS. in Augusto l4. Bocckh 
ad C. I. G. 1, 1389. 1347. 
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in den Beiigungssylben (EOSuxX/o« und ' noch bei- 
bchaltcn. Der letzte Name; ist mit 

gröfseren Buchstaben und von einer andern Hand geschrieben. 

Die dritte bis sechste Zeile dieser Columne enthielten 
eine Aufzeichnung von der Stadt Abia, deren geringe Ruinen 
drei Viertelstunden südlich von Arinyros unweit der Küste, 
an einem jetzt Paläochora oder Paliia Mantinia genannten 
Platze, sich linden (vgl. Leake, Morea I, p. 324 seqq.). Viel- 
leicht hatte die Stadt ein Weihgeschenk hierher gestiftet. 
Was die Schreibung des Namens ABEAT anbetrifft, 

80 findet sich dieselbe Form auch im C. I. G. I, n. 1463, und 
mit einem Diphthong, A B E I A T AI, ebendas, u. 1457. 

Die letzte Inschrift (auf der zweiten Platte), deren erste 
acht Buchstaben ich nicht zu enträthseln vermag, bringt den 
Namen eines Kampfrichters der Limnatiseben Götürin; h.vp. 
Upilfjiof ([«Jywvoö/rri? öeöii Ai.uvctTi^o?. Hiernach scheinen auch 
die zwei defecten Zeilen auf der linken Seite des ersten Stei- 
nes: ähnliche Aufzeichnungen der 

Namen von Kampfrichtern enthalten zu haben. 

Etliche und zwanzig Schritt östlich von der Capelle ist 
eine mit Steinblöcken ausgesetzte Quelle klaren und frischen 
Wassers, und oberhalb und neben derselben sind zwei grö- 
fsere künstlich geebnete Terrassen, wo mehre grofse Quadern 
umhcrliegen, und wo vermuthlich einige Gebäude oder Mo- - 
numente gestanden haben. In einer der Steinmauern, welche - 
diese Terrasse stützen, soll nach der Angabe meiner Führer 
noch eine Inschrift eingefügt seyn ; allein vrir vermochten trotz 
unserm beharrlichen Suchen nicht sie aufzulinden. 

■3. Schon die grofse Übereinstimmung der Namen Be^ 
Xiyu.i’5? und Atavcu, Etewety/* BwAi/zvietTioTct und *Ap7t/juf Ai/*- 
vcLTig oder Ai/Ji-voti;, so wie das Vorhandenseyn von Ruinen in 
diesem abgelegenen Rergkcssel, würde es wahrscheinlich ma- 
chen, dafs jenes altberühmte Heiligthum der jungfräulichen 
Göttinu in Limnä hier zu suchen sey; (he eben mitgetheilteu 
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Geschichtliches über das Lininaon. 

\ * 

Inschriften lassen jetzt keinem Zweifel Raum. Und doch war 
man über die Lage desselben bisher so sehr im Ungewissen, 
dafs selbst der landeskundige und umsichtige Leake (Morea 
I, p. 363-65) die Vermulhiing aufstellen konnte, Lininä habe 
in der Ebene am linken Ufer des Painisos der heutigen Stadt 
Nisi gegenüber gelegen. 

Die Gränzen zwischen Lakonika und Messenien schei- 
nen auf dieser Seite von jeher, seit der ersten Theilung des 
Latades unter die Herakliden, nur schwankend gezogen gewe- 
sen zu seyn. Die Lakedämonier, als unbestrittene Herren 
des gröfscren Theiles der ausgedehnten Bergkette des Tayge- 
ton, mochten auch diese Vorberge als ihr natürliches Eigen- 
thum in Anspruch nehmen, eben wie sie auf der Ostseite ih- 
res Landes das Gebiet von Kynuria den Argeiern streitig 
machten; die Messenier aber konnten es nicht gleichgültig 
ansehen, dafs die gefährlichen Nachbarn im Besitz dieser an 
sich wenig werthvolleu Berge w'aren, von denen sie jeden 
Augenblick in ihre gesegnete Ebene Strab. 8, p. 182 

Tchn.) hinabsleigen konnten. Alle Nachrichten der Alten 
bezeichnen übereinstimmend das lieiligthuin in Limnä als an 
der Gränze (erl ro?<; apo«;) oder im Gränzdistricte (iv fx-tSopten) 
gelegen (*). Dafs die Veranlassung zum ersten Messenischen 
Kriege von hier ausging, und auf welche Weise, ist zu be- 
kannt, als dafs es mehr als einer Erwähnung bedürfte. Da- 
mals scheint, so weit sich aus den dürftigen Erz^^dungen ab- 

(’) Patisan. 3, 2, 6; utt» h ‘ AfTifLiia Itpü. 

TO ii Ufii toCto b /itSopiw t?? ts Axxi/rixic xxi t?s MfTTiiviix; iTCiroiitro {» 
xoAmi/iinf Atfitxii. Ders. 4, 4, 2: "Ei^u tat tcU opois Tr? hUaarnxf Upat 

'Aprifiiic; Ai^mitiSo?’ ^ETfijjoy «vtou ftö»o> oi“ re fiUTTxmi 

xot 01 AxKctxinitm. Ders. 4, .31, 3: *£?•• b Wi fittnyxiu (über Pherii 
nämlich, von wo er ausgehl) xo/jux ExAxfxxi xxl A(urxi %oipioy tv 4t avt£ 
AijiiwtTiio? Upiii i^u 'Aprefofe?, bS«. TijX^xXw - ■ riji rtKtvrr.t ffupi/3?»»* Aifsutu. 
Slrab. 8, p. tS4 Tchn.: To 4' b A//?vcti? rif? ’Aprt'^iJos Uph — b pioSopioi? 
ta AaMsntMr,i; xet\ xtjf xoirir cvvtriXevr TTCLri^pir 

iuAoTtOüi» 
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nehmen liifst, der Ort als Mcsscnisch betrachtet worden zu 
seyn (*°); obgleich die Lakedninonier die erste Gründung des 
Hoiligthuins für ihre Vorfahren in Anspruch nahmen. Nach 
Strabon (") wäre das Limnäon bei Sparta eine Pflanzstätte 
{iipi^pvfAa,) dieses Heiligthums im Gebirge gewesen; aber eine 
solche Annahme widerspricht den übrigen Überlieferungen, 
nach welchen eben das städtische l.>iiiinäon als die ältere (irüu- 
dung erscheint. Denn hierher hatten, nach der Lnkcdäiuoni- 
sehen Sage, welcher Paiisanias ('“) den Vorzug gröfsercr 
Glaubwürdigkeit vor der Attischen Tradition zuerkeniit, Ore- 
stes und Iphigenia das Holzbild der Taurischen Göttinn ge- 
bracht, welches dann, vermuthlich in der grofsen hcraklidi- 
schen Umwälzung, verloren gegangen oder absichtlich ver- 
borgen ■worden war, und erst in der vierten Generation nach 
Agis (um 900 v. Chr.) von Astrabakos und AlOpekos in einem 
Weidengebüsche aufrecht stehend wieder gefunden wurde. 
Die beiden Finder wurden durch den Anblick des Bildes ra-- 
send; das Bild aber wurde fortan unter dem Beinamen Lygo- 
desma, oder gewübnlicher Orthia, in einem Hciligthume ver- 
ehrt, welches von seiner Lage in der Vorstadt Limnä die Be- 
nennung Lfimnäon führte. Folglich ist die Artemis Orthia 
identisch mit dcr'Limnatis oder Limnas (nicht aber mit der 
Limnäa oder Issoria, welche nach Pausanias ('^) nicht eigent- 
lich die Artemis selbst, sondern vielmehr die Kretische Bri- 
tomartis od^r Diktynua, oder die Aeginäisebe Aghäa war); 


(‘") Dies deutet auch Justin an, 3, 4: (Lacedaemonii) Messeniis 
propter stupratas virgincs suas in solemni Messeniorum sacrißcio 
bellum (intulcrunt). 

(' ') Strab. a. a. 0.: ’ Kito tSi Ai/ivSi rnTm xiä ra tr ^naLfrit Ai/xra7ov si'pii- 
T»i T?5 ’AprtjttiJt« Ufiii. 

(' ’) Paus. 3, l6, 6 und 7 : To xnfia* to eiroro/oit^opoMoy Aijumur ’OpSi'it; 
itpov ic«' 'ApHfitiei, Ta ^aaLvai isKtTvo auau Xi’fawn, S nara xaX ’Optv>i; x«\ 'I^i- 
•yini«. ix T?« T»upix)J« ixxXixTomr« 

(“) Paus. 3, l4, 2; coU. 2, 30, 3. >■ v- , . 
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und dieser Zusauiuieuliaiig nachgewiesen, kann, meinen 
wir, kein Zweifel bleiben, dafs der nur sehr uneigentlich so- 
genannte Ort Limnä im hohen steinigten Gebirge von der 
Spartanischen Vorstadt seinen der Örtlichkeit widerspre- 
chenden Namen erhalten hat, und dafs das dortige Heiligthum, 
im umgekehrten Verhtiltnifs der Strabouisciien Erzählung, 
eine Pflanzstätte von dem Heiligthum der Artemis Orthia bei 
Sparta war. Über das Wesen und den Cult der Orthia- 
Limnatis, und über die weitere Verbreitung ihrer Verehrung 
von Sparta aus nach andern Orten des Peloponneses ('“) ist 
cs hier nicht der Ort zu sprechen. Wir hätten nur nachzu- 
weisen, dafs unser Limnäon an der Messenischen Gränze 
wirklich, in- Übereinstimmung mit der Behauptung der Lake- 
dämonier bei Tacitus (“) und trotz der entgegenstehenden 
Angabe Strabons, zuerst von Sparta aus gegründet wordefi, 
und dafs folglich in der allerfrühesten Zeit, noch vor jenem 
Vorfälle, der zum ersten Messenischen Kriege die Veranlas- 
sung gab, die streitige Gebirgsgegend eine Zcitlaug bereits zu 
Lakonika gehört haben mufs. Aus Tacitus erfahren wir bei 
dieser Gelegenheit auch den Namen des in Rede stehenden 
Landstrichs; er heifst nach der am besten beglaubigten Les- 
art bei ihm Dentheliates ager, und wenn dies auch nicht ganz 
die richtige Form seyn sollte, so verfehlen wenigstens die Ver- 
besserungsversuche des Lipsius und anderer früherer Ausle- 
ger das Ziel gänzlich. Denn es ist von späteren Erklärern 
des Tacitus bereits bemerkt worden, dafs der von Stepha- 
nos (“) als eine zwischen den Messeniern und Lakedämo- (**) 

(**) Nach Palrä in Achaia (s. die Erzählung bei Pausan. 7, 20, 
ii) und ohne Zweifel auch nach Tegea (Paus. 8, 53, 5), wie nach 
Epidauros Liinera (ders. 3, 23, 6). Vgl. weitere Beispiele der Ver- 
breitung des Culls der Orthia bei Müller, Dorier, 1, S. 383, Anm. 4. 

(“) Tac. Annal. 4, 43; s. die ganze Stelle im Zusammenhänge 
weiter unten, Anm. 18. 

(“) Steph. Byz. V. Ae^iitfur wcAif jafti rSi ■xtpifixxiTin Mtmtitiuv xeCt 
ri ihotev öfictn, 
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niern streitige Stadt aufgeführtc Ort AeK$itmi, wofür mau 
AevSiXioi ZU lesen vurgeschlageu hat, ohne Zweifel dem Dcn- 
thcliates ager des Rümers den Namen gegeben habe, und also 
von jener Form nicht weit abgegangen werden dürfe. Da- 
bei scheint noch eine Stelle des Athenäos ('^) übersehen ge- 
blieben zu seyn, wo nach Alkman unter verschiedenen Lako- 
nischen Weinsorten auch der Dcnthische Wein (AevSig oT- 
voi) aus einer Festung Denthiades (ck A^v$ut^uv ipvfjLAToi 
TircO als ein vorzügliches und auch ohne künstliche Bereitung 
wohlduftendes Gewächs gerühmt wird. Diese Festung Aev- 
6<tKtot oder AsvSidhf wird an den Quellen des Flusses Nedon, 
in der Nachbarschaft der zu suchen seyn; wahr- 

scheinlich lag sie auf dem schwer zugänglichen Berge des h. 
Georg, über Tzernitza, wo nach der Angabe der Bauern ge- 
ringe alte Reste sich linden. Der Wein aber dieser Berge, wie 
auch der von Sellasia über dem Oenusthale, den Alkinaa 
ebenfalls rühmt, ist noch heute von ausgezeichneter Güte, 
wenn ihn gleich die übliche Mischung mit Baumharz, trotz 
ihrem classischen Ursprünge, dem Europäischen Gaumen fast 
nngeniefsbar macht. Aus der Vergleichung der drei ange- 


(' ’) Athen. 1, S. 31 : 'AXxjuär ii vni Sürvfn tun xtä ütSia ccicnci ip>in 
xit ix nCvrc e( f^> xiroi ^Tidfnii ciiSta exT«, xoä rät ix Atr~, 

Steiiur ifiifiar« tim?, xat ro» ix Kapu?-«u, «« ifi ’ApxxJi«?, xal rav 

Oi»oJyr«f, x»t Toy i| ’OyouXwy xx'i 2r»^ptJy. Xnpi'tt Je rxüru t« xxi TrXijffiiy IIi- 
Tfltvyje. 'l'sJy „oryöy J* OiyO’jyTiatJypr x Aiyöiy x Kxpu^ioy x ^Oye^X*y x 

pÜTxy." ''Amip» Jt era-e T»y eix ixpürre yip etmt. Zur Erklä- 

rung der letzteren Stelle dient Folgendes. In vicien Gegenden Grie-, 
cbenUnds, und namentlich am Taygeton, pflegt man noch heute, 
wenn man einen jungen Wein ohne Beiraisebung von Fichtenharz 
klären und auf mehre Jahre haltbar machen will, ein Fünftheil 
oder ein Viertheil der ganzen Quantität bis zur Kochhitze über dem 
Feuer' zu erwärmen und dann wieder zu dem übrigen zu giefsen; 
was vorzugsweise bei rothera (schwarzem) Weine geschieht. Ein so 
zubereiteter Wein heifst xpaur\ ßpan^h, der iil»ijxiy»< oder i(p$is oTns des 
Athenäos; und der x^ups; oXm bei Alkman ist folglich ein ohne dieses 
Verfahren durch den natürlichen Cährungsprocefs gelauterter Wein. 


Digilized ’ » .L*v''ih 


• ' AträxAioi. AtriixJ»?. Grttnzstreitigkeiten. 15 

I führten Stellen ergiebt sich nun, dafs die Schreibung Deuthe- 
\ liates ager bei Tacitus wenigstens nicht weit von der Wahr- 
I heit sich entfernen kann, und wir wollen daher diese Namens- 
i form unangetastet lassen. 

^ Die Messenischen Kriege brachten, mit dein ganzen übri- 

i . gen Messenien, auch das Dcuthcliatische Gebiet und das Hei- 
I ligthuiii der Artemis Limnatis wieder unter die Botmäfsigkeit 

t der Lakedämonier. Sie scheinen selbst noch im Besitz dieses 

( Landstrichs gelassen worden zu sejn, als Epaminondas nach 

^ dem Siege bei Leuktra (Ol. 102, 2) die Stadt Messene erbaute 

I, und die Beste der flüchtigen Messeuier in ihr altes Vaterland 

r- zurückführte; sey es, dafs der Tbebäische Feldherr ihre An- 

i Sprüche auf den Dentheliates ager wirklich als die älteren und 

^ besser begründeten erkannte, oder dafs er den kaum über- 

e wundenen Gegner nicht durch zu grofse Härte aufs Äufserste 

D reizen wollte. Sonst würden die Gesandten der Lakedämo- 

t, nier an Tiberius nicht unterlassen haben, auch über das von 

ä Epaminondas erlittene Unrecht zu klagen, oder die der Mes- 
st seuier, sich auf diesen Vorgang zu ihren Gunsten zu beru- 

e- fen Erst als fast ein Menscheualter später Philipp, der 
. Sohn des Amyntas, nach der Schlacht bei Chäroncia (Ol. 110, 3) 
, in den Peloponnes eindrang, Lakonika verheerte und die 
»• 

|[ ('*) Tacit. Ana. a. a. O.: Auditae dehinc Lacedacinonionim et 

Messeuioi'um Icgationcs de jure lempli Dianae Limnatidis, quod „suis 
f „a majoribus suaque in terra dicatum'' Lacedaemonii rirmak.mt anna- 
t lium memoria vaturaque carminibus : „sed Macedonis Philippi, cum 

g> »quo bellassent, armis ademptum, ac post C. Cacsaris et M. Anlo- 

t, „nii sententia redditum.” Contra Messenii „veterem inter Herculis 

n „posteros dirisionem Peloponnesi” protulere, „suoque regi Dentliclia- 

i „tem agrum, in quo id dclubnim, cessisse; monimentaque ejus rei 

I „sculpta saxis et aerc prisco manerc; quodsi vatum, annalium ad te- 

I'. „stimonia vocentur, plures sibi ac locupletiores esse, neque Philippum 
y „potentia, sed ex vero statuisse. idem regis Antigoni, idem impera- 
a „toris Muminii judicium : sic Milesios permisso publice arbitrio, po- 
a „stremo Atidiuin Gerainum, praetorem Achajae, dccrcvissc." Ita se- 
I cundum Messenios datum. 
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• 1. 3. Der Ager Dculhclialcs. 

Lakcdämonicr auf den Antrieb ihrer feindlichen Nachbarn (”) 
schwer deinüthigte, sprach er ini Osten des Landes den Argei- 
ern Kynuria, im Norden den Tegeaten und Megalopoliteu 
einige ihnen entrissene Districtc, und im Westen den Messc- 
niern das Dcntheiiatischc Gebiet wieder zu (*°). Doch hörten 
die Lakedtlmonier nie auf, ihre Ansprüche darauf geltend zu 
machen; daher denn, wie wir aus der Rede derJMesscnischen 
Gesandten vor Tiberius erfahren, erst Antigonos (ohne Zwei- 
fel Antigonos Doson, nach der Schlacht bei Sellasia, 01.139,3), 
dann Mummius, hierauf die Milesier, -denen von beiden 
Partheien das Schiedsrichteramt übertragen worden war, und 
endlich der Prätor von Achaja, Atidius Geminus, über diesen 
Gränzstreit Recht zu sprecheu hatten, welche sliinmllich sich 
für Messenien entschieden. Etwas Näheres über diese Vor- 
gänge ist nicht bekannt. So scheint inzwischen das Veihält- 
nifs bis zu den Zeiten des Antonius und Augustus geblieben 
zu seyn, wo das streitige Gebiet endlich auf ein halbes Jahr- 
hundert wieder an die Lakedämonier kam. Über diese That- 
sache stimmen Tacitus und Pausauias überein, nur weichen 
sie in dem Bericht über die Umstände von einander ab. Nach 
der Erzählung des Tacitus wäre der Landstrich „durch einen 
Ausspruch des C. Cäsar (doch wol des Octavianus?) und des 
M. Antonius” den Lakedämoniern zurückgegeben worden; 
während dies nach Pausauias (’'*) durch Augustus allein gc- 

(*’) Polyb. 17, l4, 6t - - rSr ‘Apiuc^Mt x»i Outtt ’fäpf 

httinzAffclfietoi ct? HtXotrevnicor, xxt rcC7ciyu(rccvTi( XotufiAtpLottovi x. i. 

(’°) Maiiso, S[>arla, III, 1, S. 245, der die hierauf bezügli- 

chen Stellen des Pulybios und Pausanias nachweist. Sogar der ganze 
südliche Küstenstrich von Kynuria bis Giynipeis und Zarax scheint 
damals von Lakonika abgerissen und zu Argolis geschlagen worden 
zu seyn: vgl. Polyb. 4, 36, 5. 5, 20, 4. Ygl. unten VI, 1, Anm. 4. 

(’*) Paus. 4, 31, 2: ixcf t«? ev Ty|y 0«upi'ctv 

Hxxif AvvoucM. Kv’icvfu ’fif 'VafMim iToXijiti|fffy ’Arroyyiof, •^iiu 

xoil ovTfls ‘Poijuobtor. xoil ot ruY ly Tx «txXd: rr xxl oi Msaaitnoi trpoaiösrra, 

Sn ftjtpiytvY nt Kirteic^, xctl * ptlr nvranr inxx Httratirieif xcti Tut 
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schah, und eben um die Messenier dafür zu Kirafen, dafs sic 
cs im Aktisrheu Kriege mit Antonius gehalten hatten. Hier 
verdient aber Pau.sanias allein Glauben, sowohl wegen seiner 
genauesten Kenntnifs der GriccliischeuVerhliltnisse überhaupt, 
als auch weil seine Darstellung mit dem, was wir sonst von 
der grofsen Begünstigung des oben erwähnten Spartiaten C. 
Julius Eurykles durch Augustus (**) wissen, in gutem Ein- 
klänge steht. Vielleicht ist die Stelle des Tacitus auch nur 
durch die Abschreiber corrumpirt worden, und könnte etwa 
so gelautet haben: post M. Antonii [cladem oder mortem^ C. 
Caesaris sententia redditum. Dagegen übergeht Pausanias 
den Umstand, dafs, wie wir bereits gesehen haben, die Sache 
unter Tiberius (um 25 nach dir. G.) abermals vor den Kai- 
ser zur Entscheidung gebracht wurde, und dafs dieser nun- 
mehr, im Widerspruch mit seinem Vater, das Heiligthum der 
Artemis und den Dentheliatcs agcr den Messeniem zusprach. 
Stillschweigend aber wird diese letztere Thatsache auch durch 
den alten Periegeten bestätigt, insofern er, trotz seiner Erzäh- 
lung von dem Aussprüche des Augustus zu Gunsten der La- 
kedämonier, die streitigen Landcstheilc dennoch unter Mes- 
senien aufführt, bei dem sie also seit der Regierung des Tibe- 
rius verblieben zu seyn scheinen. Und hiermit endigen die 
Nachrichten über die wechselnden Schicksale jener Gegend 
im Alterthum, deren Besitz, wie oben gezeigt worden, auch 
noch in den neuesten Zeiten zwischen Lakouika und Alcsse- 
nien hin und wieder schwankt. 


oA.Zui' TÜy imrxl^A/i(tuy ru< fity avTw (Xxrrn, toI( lA xat t; TtXiay tutiHKSi. 
Vgl. ebendas. JO, 2 : rnt iy ytct/MTf Mtfrtin'tuf irutrc- 

Äji'r l-iftui^ty c« fi .Axxurixar. Wenn aber ^Thuria und Pliarä, die den 
Oenlheliales agcr gegen Westen und Südwesten begränZen, Lakeda- 
nioniscb geworden waren, so rauTste auch das hinter ihnen gelegene , 
Gebiet unter der Herrschaft der LakcHlamouici' stehen. . ' 

-(”) Vgl. oben Anin 8.., . ... 
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1. 4. Der Ager Dcnthcliates. 

Einem nun der oben aufgefülirtcn Schiedsrichlersprüchq. 
lu Gunsten der Messenier verdankeu die im ersten Abschnitte 
mitgetheilten GrKnzsteine ihre F.rrichtung; welchem aber, lüfsti. 
sich nicht genau bestimmen. Die grüfsere Wahrscheinlichkeit 
spricht jedenfalls für die Zeit des Tiberius. Denn gewifs wer- 
den, die Lakedämonier, nach der von Augustus erhaltenen Ur- 
nen günstigen Entscheidung, nicht unterlassen haben, alle et- 
vranige früheren Gränzsteine, die den ager Dentheliates ihren 
Gegnern zuwiesen, zu vernichten oder anderswie auf die Seite 
zu schaffen; unter den „monimenta sculptasaxis etaere prisco” 
aber, auf welche sich die Messenier bei Tacitus berufen, sind 
keine in den letztverflossenen Jahrhunderten gesetzte Gränz- 
steine gemeint, sondern diese sollen sich auf die erste Thci- 
lung des Landes unter die Herakliden bezogen haben (**). , 
Auch spricht der paläographische Charakter der Inschriften 
— wenn anders die von Herrn Zographos erhaltenen Copien 
in dieser Beziehung ganz zuverlässig sind — für die aufge- 
stellte Meinung. Selbst habe ich die Steine leider nicht be- 
suchen können, weil die mir vergönnte Zeit nicht dazu aus-^ 
reichte. Ob sie die Gestalt qiiadrater Hermen haben? Viel- 
leicht werden andere Reisende, die künftig das Taygeton . 
zwischen Pharä und Sparta durchschneiden mögen, sich die 
Mühe eines Abstechers dahin nicht verdriefsen lassen. Wenn 
dann auch noch die Lage der Stadt Denthalii oder Denthia- 
des ermittelt werden kann, so dürften wir mit der Topogra- 
phie dieser Gegend, so weit die Nachrichten der Alten rei- 
•chen, ganz auf dem Reinen seyn. 

4. Kehren wir jetzt, nach Erörterung der topographi- 
schen Beziehungen, wieder zu der Limnatischen Göttinn und 

Oafs auch auf anderen Seiten des Lakonischen Landes alte 
Gränzsteine (opoi, gegen die Nachbarstaaten errichtet 

waren, bezeugt Päusan. 2, 38, 7. 3, 1, 1. 3, 10, 7. 8, 34, 3. Vgl. 
über die Gränzhermen gegen die Thyreatis und Tegeatis unten YI, 

2, bei Anm. 21 und 22^ 
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den Buiucn ihres Hciligthums zurück. Von grofscn Fcslver- 
sanimlungcD (Travriyvpei?) bei diesem Tempel geben schon die ’ .../ 

-Nachrichten von der Erschlagung des Teleklos Kunde (^’); 
eigentliche Festspiele (dyuvet) zu Ehren der Göttiim lernen 
wir erst aus den im vorhergehenden Abschnitt mitgetheilten • 
Inschriften kennen. Zu den Kampfübungen mügen die frü- 
her erwähnten ebneren Flächen auf dem Boden des Thalkes- 
sels gedient haben; einen andern dazu geeigneten Baum giebt . ' 
es in der Nähe des Hciligthums nicht. Worin die Spiele be- 
standen, läfst sich nicht angebeu, da wir auch über die, 
welche der Artemis Orthia im Limnäon bei Sparta gefeiert 
wurden, nur wenig wissen f *); wahrscheinlich waren sie den 
letzteren mit einiger durch die Örtlichkeit bedingter Ein- - . 
Schränkung nachgebildck In jenen erschienen auch Knaben 
im Wettrennen (orTry xsa^iti), welche Übung in dem engen 
Bergkessel von Volimnos vcrmuthlich wegfiel (®‘). 

Der grofsc Zudrang von Menschen zu den Opfern und . 
Festversammluugen, wie zu den Kampfspielen der Göttinn • 
konnte nicht ermangeln, ihr Hedigthum mit vielen Weihge--. ■ 
schenken zu bereichern; während andere kleinere Gegenr. : ^ 
stände von den AVallfahrern und Zuschauern hier zufällig 
verloren werden mochten. Daher pflegen die Bauern von - • 
Tzernilza in den terrassenfönnigen Äckern, welche sich von 
den Buinen des Ileiligthums den Abhang hinunterziehen, bei 
der Feldarbeit, besonders nach den ersten Herbstregen (jxsTci 
rd -irpiüToßpox‘ci>), mancherlei Auticaglien zu finden: Statuetten * 
aus Bronze und gebrannter Erde, kleine Gefäfse aus Thon 
und aus Blei, Münzen, geschnittene Steine, silberne und gol-. 
'deneBinge, nach der Erzählung der Bauern gewöhnlich in 
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(’*) Vgl. oben Aniii. 9 und *10. 

(’ ') Vgl. Müller, Dorier t, S. 382, Aiim. 3. und 4. 

(’*) Insclu'ili in Sparta aus Cvriacus Papieren, C. I. G. I, n. 
X«Xi«, £7tl ■‘A/xitxou mxätr«« ri waiJmeit KfXijTi, 

. [ 2 *] 
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Gestalt einer Schlange mit aufgericlitetem Kopfe n. s. w. Auch 
flmlet man an dem Abhange viele verbrannte Knochen, ohne 
Zweifel von den Opferthieren : wie ich auch den konischen 
Gipfel des Ljkäischen Berges, wo der Altar des Zeus stand, 
noch mit angebrannten Knöchelchen übersäel gefunden 
habe (*’). Von den hier zum Vorschein gekommenen bron- 
zenen Statuetten beschrieb mir ein IMönch in dem Kloster 
Velauidiä zwei, welche bereits mehre Jahre vor dem Frei- 
heitskriege an den damaligen Patriarchen Kyrillos nach Kon- 
stanlinopel eingesandt worden waren, der ein Griechisches 
Nationalmuseum zu gründen beabsichtigte; die eine als einen 
Eros, der sich den Dorn aus dem Fufse zieht; die andere als 
eine weibliche Figur, nach seiner Versicherung mit den Ge- 
sichtszügen einer Negerinn ( Kpiira).- Die zu Zeiten gefun- 
denen goldenen und silbernen Ringe sollen alle in die 
Schmclztiegel der Goldschmiede in Misthras und Kalamata 
gewandert seyn. Ich liefs durch einen nach Tzernitza zurück- 
gehenden Hirten den Besitzern der Äcker von Volimnos sa- 
gen, wenn sie noch einige Anticaglien besäfsen, mir dieselben 
am folgenden Tage nach Kalamata zu bringen; allein man 
brachte mir nur eine Aeginetische Silbermünze mit der Schild- 
kröte, und einen Carneol mit einem Porträtkopfc von guter 
Arbeit, welchen letzteren ich an mich kaufte 
’ Nachdem ich so die Örtlichkeit von Limnä und die ge- 
ringen Überreste seines altberühmten Heiligthums so weit 
durchforscht hatte, als dies nach den Umständen, ohne eine hier 
freilich zu wünschende Ausgrabung, möglich war, trat ich ge- 
gen Mittag den Rückweg an. Ich folgte diesmal in mehr süd- 
licher Richtung dem trocknen Bette des Bergbaches, das sich 

(”) *mien IV, 3, bei Anm. 53. 

(”) Es ist das Bild eines Mannes iu vorgerücktem Alter,, mit 
. kahlem Oberkopf, lockigem Hinterhaar, langem Barte, spitziger Nase 
. und etwas aufgeworfenen Lippen. Gerade über der Stirn hat der 
Stein leider einen muscheltonnigen Biaich. ^ 


Diii;‘i.'i?d Cj; 
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von hier in die Thal.srhliieht des Nedon hinunter zieht, kam 
au zwei kleinen Höhlen vorüber, welche, weil sic im Winter 
den Hirten zum Obdach zu dienen pflegen, das gute Haus 
(to ’TTrm) heifsen, und gelangte so nach einer Stunde 
auf den abscheulichen Saumpfad, der von Megale Anastasova 
über dem rechten Ufer des Nedon nach Kalamata führt. Von 
diesem Puncte ei reichte ich die Stadt in etwa drittehalb 
Stunden. 

5. Anhang. Der Zusammenhang der Limnalischen 
Göttimi mit der Artemis Orthia im Spartanischen Limnhon 
mag hier die Mittheilung einer Inschrift rechtfertigen, welche 
in oder neben dem Heiligthum der Orthia errichtet war, 
und im April dieses Jahres in Sparta, in den Fundamenten 
eines Gebäudes aus dem Mittelalter, auf der sumpfigen Fläche 
nördlich von dem kleinen Hügel Turkovuni, auf dem sich die 
neue Stadt erhebt, südlich vom Theater und westlich vom 
Issorion, in meiner Gegenwart ausgegraben wurde. Sie steht, 
wie die übrigen so zahlreichen Ehreninschriften aus den er- 
sten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung in Sparta, auf einer 
hohen quadraten Basis aus weifsem Marmor, und ist mit Aus- ' 
nähme der letzten sehr stark zerfressenen Zeilen noch ziem- 
lich leserlich. Zu Anfang mufs man die Worte H TT O A I C ' 


ergänzen, da sonst das Verbum !^pvca, 7 o ohne Subicct bleibt; 
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[HHOA I C] - • ' - 

THNC6MNOTÄTHNKÄI 
(|) I AocooxotAthnkA I 
evreNecTATHNHPA'' ' 

5. KAeiAN T eicAM eNOY 
■ nA pA T H A n 0 ) tAth OP . ' 

" 0 I AAP T€M I A I IAP Y C A _ ‘ 

TOAP€THCnACHCKAl t - - - 

CCü^POCYNHCKÄteY r - r. ' ' 

10 . c e B e I A c e N e K A n p o c 
A6E Ä M e NO ytoAn Ä - 
" • A (0 M A T 0 Y n p o c"<i) l A e : 

" ctAtoy A N A'poe Ay+hc ^ 

M ApA YP 6YTYXI A NOY^ 

^16. TO Y.S > A A A H N n H N e A o ' 

A,. n'e I A N € re I N A to kyAAA i m h 

X 0 OüN>CnAPTHTlCAMe NOY 
0 e cne c iOY 0 YrATPA> Tom 
MHT I N€HNHAH0eAKAlNOO . 

.• 20. ee0AON€pr A tA0HnAihc 

H AeCAO <l) POCYNHN> TAY 
. ' T H KAire N o c'ecxeceTHT Y 

. . -monhpAk A eiA> hpAkAcoyc' 
r O I B O YTT P O C A e T . . . * A A . ; 

, 26 . A CJ N > O I C e K A T- e 

p A I c I nAn H pe'i 'p A. . ■ 

AiC > AYTOKACir I . . . . . 

0 A K O NeCeON . , , • 
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Cu IlsX«] ■ 

T>l'v re/ttVOTÄTTV xeti . . ; , 

^tXoro<fnintiTy;v X(t» 
tvytvtirtoCTKv 'Up<t~ 
xXcia,v Ttitrotfitvov 
trupci cLyiiAncLTr; ’Op- 
Sfa ’ApT^f*.iS't ISpxjtra.- 

TO, dper^,i Ttdayif xctl 
trUtppOtjVVYif X£tl £V- 

veßtMf Evnc«, irpoi~ 
öti^CLlJUVOV TO AVA- 
KufA-a. Tov -xpc^fpiKt- 
VTATOV dv^po^ aVTr,? 

Mdp. Xvp. Etm»%iavou 
rov |]Ei)Tv;^(ai'ou.J 

^AXXiiv ürfveXoTretav eyeivareo xi/S'a,>JfjLiii ‘xßuiv 
S'JTt^Tr, Ti9-a.pievoü $evre(riov 6vyuTpa. 

Tm! fAyiTtv li)v 1 )^’ f,SsA xctt voov sv6Kov, ^ 

''^py<t r ’A^nvAni; (rcLoippoivvtiv. 

TavT)) xaI yfvog i<rxfig sti)tv/*ov, 'H/iaxXe<a, 
'II^axXeou;, ^oZ/Ssu, TcpU ii T C’OA.w]jix[T(A3(5wi'' 
or 0-£ XAT|]o(;^9jM.tl'»iK Elj].®“'“''*'' Aff, 

AÜT0KA(T<yi'Cl(T>Iv3 ÖaXOV £« iof CÖe'/AO'Of]. 
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Die Inschrift besteht aus zwei, jedoch gleichzeitigcii und 
zusaininengehöiigeu Theilen: einem Ehrendecref (Z. 1-li),-^’ 
nach welchem einer Herakieia, Tochter eines Tisamenos, von 
ihrem Manne M. Aurelius Eulychiauus im Heiiigthum der Ar- 
temis Orlhia ein Standbild errichtet wird; und einem Lobge- 
dichte in vier Distichen, aus, dem man ersieht, dafs Herakieia 
bereits verstorben war. Ein Tisamenos kommt unter den 
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« 1. S. Anhang- Inschrift in Sparta. 

vornehmen Sparfancrn jener Zeit auch im C- 1. n. 1361 und 
1433 vor; ein Aur. Eutychos n. 1330, ein Eutychas n. 1285, 
.eiu Eutychion n. 1294. — In dem Epigramm wird Heraklcia 
eine andere Penelope genannt, was zu jener Zeit eine in 
Sparta sehr beliebte Schmeichelei war (vgl. C. I. n. 1409. 
1447), und wird an Geist, Sitten und Geschicklichkeit der 
Athene verglichen (wie auch eine Frau auf Sikinos in dem^ 
Epigramm an einem Thürpfosten des Apollontcmpels, vgl. 
Ztschr. f. Alterthumsw, 1838, N. 87). Deshalb erkennt der 
Dichter seiner Heldiuu, auf ihren Namen anspielend, gegrün- 
deten Anspruch zu auf Verwandtschaft mit Herakles, Phoe- 
bos und den Bewohnerinnen des Olymp, welche — wenn 
wir das letzte Distichon richtig verstehen — sie im Sterben 
zu ihren Sitzen erhoben und als Schwester auf den ihr ge- 
bührenden Thron gesetzt haben. Anders als dif weifs ich 
die undeutlichen Buchstaben AIC zu Anfang von Z. 27 nicht 
zu lesen; und wenn auch der Gebrauch des Pron. Poss. eo« 
oder 05 von der dritten Person der Mehrheit nur selten ist, 
so fehlt es doch bei den Dichtern nicht an Beispielen. Zwei- 
felliafter ist die Ergänzung des letzten Pentameters. Man er- 
wartet 6£kov *5 ( To ' f , was aber das Metrum nicht verträgt; und 
wiederum lov (einsylbig gelesen), während es eben als Pos- 
sessivum der Tertia Pluralis da war, gleich im folgenden Verse 
auf die zweite Person der Einheit (Apoll, llhod. 2, 634. Mos- 
chos 4, 77) beziehen zu müssen, scheint mir selbst eine unzu- 
lässige Härte. Vielleicht werden andere Erklärer dies Disti- 
chon glücklicher herstellen (*’'). 


(*") Mein wcrlhcr Freund und College Professor Ulrichs hat 
mir später zu lesen vorgeschlagcn : 

Or es KoiTfoijoe^tHir «uJgUffi» cd« 

AÜT0xcMri7r[i(T»|y] iei [*ct 6 iirc«]. 

So dafs vor aXi intci-pungirt, und dieses als Rclalivum geuommou 
wild, iiv aber im letzten Verse ab Pussessivum der zweiten Person 


Stellen bleibt. 
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Phlius und die Umgegend. Die Gränzfestun- 
gen der Sikyonia. Sikyon und der Tempel 
des Asklepios in Titane. Stymphalos und 
Thcile der Slymphalia (^). 


1. Auf einem Ausfluge, den ich zu Anfang Scpleinbcrs 
1839 in die nordöstlichen Gebirge des Peloponnes unternahm 
und bis Pheneos ausdehnte, war es mein Hauptzweck, die Ge- 
gend zwischen Phlius und Sikyon, auf beiden Seiten des Aso- 
posthnles, genauer zu durchforschen, und vorztiglich die Rui-- 
nen des Tempels des Asklepios in Titane aufzusuchen, die bis 
dahin noch nicht aufgefunden worden waren; und doch ver- 
diente dieser Tempel ganz besonders die Aufmerksamkeit der 
Reisenden, weil er zu der kleinen Zahl derer gehört, von de- 
nen Pausanias ausdrücklich angiebt, dafs ihre Giebelfelder 
(*£Tol) mit Statuen geschmückt waren. 

Am 6 September Morgens verliefs ich den Khan von 
Dervenakia, der am Wege von Mykenä nach Korinth am 
nördlichen Ausgange des Passes Tretos (*) liegt, und ritt 


(’) Der letzte Theil dieses Aufsatzes, die Sikyonia und die Rui- 
nen von Titane betreffend, ist un Auszuge und in Französiscbei- 
Sprache schon im Bull. d. Inst. Arch. 1840, p.21 folgg. mitgethcill 
worden. 

(’) Paus. 2, 15, 2 und 4. Zwei Wege führten nach Pausanias aus 
der Ebene von Kloonii uacli Argos: eine Fahrstrafse durch den söge- 
nauuteii Tretus, und ein kürzcier Pfad für lUslige Waudeicr. Unte* 
letzterem meint er den Saumpfad, der in mehr gciader lUchtuug bei 
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links in nordöstlicher Richtung über niedrige Höhen, die noch 
zuin Berge Treten (^) gehören, in das Thal von Neinea. 
Der Tempel blieb mir eine Viertelstunde weit zur Rechten, 
mein Weg führte gerade westlich quer über die Ebene, und 
überstieg dann den Hügelrücken, durch welchen das Trika- 
ranon mit derKölossa zusammcnliangt, und welcher das 
Thal von fsemea von der Phliasischen Ebene scheidet; von 
hier endlich ritt ich am Rande der Ebene längs dem Fufse der 
Höhen hin nach dem grofscu Dorfe St. Georg (''A. reupyiof), 
welches jetzt der Hauptort der alten Phliasia ist. 

Hagios Georgios liegt an dem südlichen Fufse des Tri- 
karauon, eines ansehnlichen, in drei stumpfe Spitzen aus- 
laufenden Berges, der die Phliasische Ebene gegen Nordosleu 
begränzt. Die Ruinen von Phlius linden sich noch drei Vier- 
telstunden weiter westlich, auf dem letzten niedrigen Vor- 
sprunge dieses Berges gegen den Asopos. Dem Dorfe gegeu- 


H. Basilios über die Berge führl. Auf diesen bezieht Lcake 
fMorca III, p. 328) mit Recht den Namen Kontoporia, der bei 
Polyb. I6,l6,4 und 5 und in einem Fragment des Ftolcinäos Philo- 
delphos bei Alben. 2, S. 'i.I als der des kürzesten Weges von Korinth 
nach Argos vorkommt; unter den Gründen aber, die er dafür anführt, 
ist der etymologische wol der am wenigsten richtige. Leakc erklärt 
durch slaffroatl, Stockpfad, und versteht darunter einen Weg, 
dessen sich nur FufsgSnger am Wanderstabe bedienten. Allein xerro? 
bedeutet niemals einen Wanderstab. Im sogenannten Neugriechischen, 
welches von so vielen alten Worten die Grundform und Grundbedeu- 
tung aufbewahrt hat, ist xonri?, x, c* ein Adjectiv: kurz, gedrun- 
gen. Hiernach ist xwoTop/it soviel als x«nj (bei Pausanias tii'rufist) 
Topefa, der kui-ze Weg, der Richtweg. Die alte Schriftsprache über- 
liefs das Adjectiv den Dialekten, und nahm nur das Masculinum, 
natürlich mit zurückgezogenem Accent, als Substantiv auf. — An dem 
Passe Trclos lag irgendwo, vielleicht an der Stelle des heutigen Khans 
von Dervenakia, der Thurm des Polygnotos, IIdavtiutou Triplet, Plut. 
Aral. 6 und 7. 

(’) Als Berg erscheint das Treton (so genannt von den vielen 
Höhlen, mit denen cs gleichsam durchbohrt ist) bei Hesiod. Theog. 
331 und Diod. Sik. 4, 11. 
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über, am südlichen Rande der Ebene, ist zwischen zwei ho- 
hen und schroffen, ganz mit Höhlen gefüllten Felsbergen der 
Pafs, durch welchen im Alterthum, wie heute, der directeste* 
Weg aus der Argivischen Ebene, die er bei Sauiinthos 
verliefs, in die l’hliasia führte. Diese Localitäl, sey es der 
Pafs selbst oder einer der ihn einschliefseuden Berge, ist die 
Kölussa, Koi\cvrra, d. i. KoiKosrtrct, der Alten. Als Berg 
kommt der Name bei Strabon vor; an demselben (yrpof Ipei- 
Ko/Xa;V(r»j) lag die alte Hauptstadt des Ländebens, Aräthy- 
rea, von dem späteren Phlius dreifsig Stadien entfernt, und 
au einem andern Theile des Berges, genannt Karueates, 
dem heutigen Megalovuui, entsprang der Asopos (‘). Den 
Ursprung desselben aus der Kölussa bestätigt auch die Mythe, 
.nach welcher Asopos, der dem Flusse den Namen gegeben, 
ein Sohn des Poseidon und der Keglusa, K»iyXoo<r>i?, war (‘). 
Mit Recht aber wurde dieser Arm des Flusses von den Alten 
als der Hauptarm angesehen, weil er von hier aus die Ebene 
in ziemlich gerader Richtung gegen Norden durchsefaneideud 
denselben Lauf beibehält, während ein längerer aus den west- 
lichen Thcilcn des Thaies kommender Arm ein wenig ober- 
halb Phlius fast unter einem rechten Winkel in sein Bette 
fällt. Von Aräthyrea finden sich einige Ruinen auf dem Rük- 
ken und an der Westseite des Berges, der jetzt Polypheugos 


(*) Thuk. S.ifS. Samitathos lag am wesllichen Ramie der 

Argivischen Ebene, Mykena gegenüber, bei dem heutigen Dorfe Phi- 
klia (tix 4 >i'ivXix), in dessen Nähe Spuren alter Gebäude sind. 

O Strab. 8. S. 2 t 7 Tchn.: ’ApouSupt« i’ tew ^ irOv XttXoufjL(vn. 

■ ttoAi» >' dx®’ ifuimun rjf ■ icpet epii KoiAarep • oi V üerp« äreeavvet 
ixfifieir, irpov Tpiitxairr» öcricnt» nihn, ixti/ia'itv <l>AwürT»’ rif« Kqt-t 

Äuraiis fUpof c Kapreapif, S6f> r^r *f.xv’ ’Acrwxöj i »«poppfai» iij, 

, 2 xixu»/,i«tir H. t. (Wenn nur Kec/uixriig nicht ein blofser Schi'cibfchler ist 
. stall ‘OprtXTr.d) 

. (‘) Paus. 2 , 12 , 5 : 'haunsit xxi lloattiSifai. 
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hcifst (’); das Zutreffen der Entferniuig von drcifsig Stadien 
von Pblius läfst vollends keinem Zweifel Raum. Hiernach 
*kanu auch der Engpafs bei Kelusa (* *< -xitpci KrXovrxv e/xßoKa,)), 
der bei Xenopbon vorkommt, kein anderer scyn als dieser. Die 
Lakedümonier, die bereits seit längerer Zeit eine Besatzung in 
Pblius hatten (®), unteniahmcn von hier aus einen Angriff auf 
Argus, allein sie wurden von den starken Mauern der Stadt 
zurückgeschlagen. Agesipolis wollte nun an dem genannten 
Bergpasse eine Befestigung anlegcn, sey es zum Schutz der 
Pbbasia gegen die Argeier, oder um den Phliasiem und ihren • 
Bundesgenossen für künftige Fälle den Weg nach Argos offen 
zu halten; da aber die Opfer ungünstig husfieleu, führte er 
das Heer zurück, wahrscheinlich an den ersten Sammelplatz, 
nach Pblius, und lüste es auf (*). Die Verschiedenheit der 
Schreibung des Namens bei den drei Schriftstellern darf hier 
kein Bedenken erregen. Offenbar kommt die zweimal wie- 
derholte Form KatAÜKro-it beiStrabon, nach der oben angedcu- 
tetcu muthmafslichen Etymologie, dem Richtigen am nächsten; 
sic könnte vielleicht auch dialektisch gerechtfertigt werden, 
durch die Voraussetzung einer iinzusammengezogcnen Form 
x6<Xw«(rir<t, wie KyiTug<r<rx. Bei Pausanias hat schon Schneider 
vorgeschlagen, das gewifs verdorbene K^tyXeuVn; in KciKuro^t 
(oder KeiÄovrr»i() zu verbessern. Die Stelle des Xeiiophon 
ist, so weit ich sehe, noch von niemanden zu der Strabuui- 
schen Nachricht in Beziehung gesetzt worden; da aber der 
Geschichtschreiber, wie oben gezeigt worden, ohne Zweifel 


(’) Leake (Moi’ea III, 339 ügg.) hielt die Ruinen auf Polyphen- 
gos irriger Weise für Phlius selbst. , * 

• (") XenopL. Hell. 4,4,15. 

(’) XenopL. Hell. 4,7,7: Agesipolis, von Argos zurückgescLlagcn, 

ßov^ifieyoi (ppejfiir ti irt t»k irxpti KtjXoJo-»» (Koiftmiairay) ifi/Se-' 

?mT(, ISutr«' xot t« up» tif 41 tsüto tybrrs, ri 

^pXTtUfM Kid iitMitt. ^ f 
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b dieselbe Örtlichkeit vor Augen hatte, so ist auch hier unbe- 
8 dcnklich KjiXourav in Ko tkov<r<r<tv umzuschreiben. 

J| In Hagios Georgios selbst giebt es keine Ruinen des 

I Alterthuins, aufser den Überresten eines Gebäudes am Fufsc 
'i der Höhe in der Ebene, welches ein altes Bad gewesen zu 
i ■ scyn scheint. Doch findet inan in den Kirchen und Häusern 
i des Dorfes einige antike Bruchstücke, z. B. in der Kirche EiV- 
U oSiet t 5 j ? Ilsu'ocyi'etf, in deren Mauer die Inschrift des C, I. G. I, 
je n. 1113 ist, ein spätes Dorisches Capitell mit Ionischen 
pg Schnecken auf den vier Ecken des Echinos. Die Grabstelcn, 
fa deren ich hier fast ein Dutzend sab, haben eine ganz cigen- 
e thümliche Form, die mir aufserhalb der Gränzen der Phliasia 
(d noch nirgend in Griechenland vorgekommen ist. Sie sind 
a aus einem weichen köruigten Sandsteine gemacht, und bilden* 



k bis an den obern Rand 0,50 bis 0,60 M. hoch und unten 0,45 
' bis 0,50 M. breit ist; nach unten verjüngt -sic sich um zwei bis 
drei Centimeter. Um die drei Seiten der Platte läuft ein 
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zwei bis drei Centimetcr breiter und etwa um fünf Millimeter 
vertiefter flacher Rand; und etwa acht Ccnlimeter unter dem 
obern Rande der Platte zieht sich ein sechs Centimetcr brei- 
tes und in der gleichen Tiefe von fünf Millimeter ausgeschnit- 
tenes Band quer über den Stein. Die nebenstehende fRich- 
tige Zeichung wird dies besser verdeutlichen. Auf dem so 
• gebildeten erhöhten Streifen steht der Name des Verstorbe- 
nen im Genitiv, in dem vertieften Bande der seines Vaters in 
demselben Casus ('“). Auf einigen andern weniger sorgfältig 
gearbeiteten Stelen steht nur Ein Name, gewifs der des Ver- 
storbenen, in dem vertieften Baude; z. B. in der Capelle des 
H. Job. Prodromos: EPIKPATEOS. Die ganze untere 
Fläche der Platte ist glatt, ohne Schrift oder Sculpturen. Hier 
ist nun wol die Vermuthung nicht abzuweisen, dafs so ein- 
fache Glieder und Verzierungen, wie diese Ränder und Bän- 
der, die durch ihre unbedeutende Vertiefung von 0,005 Me- 
ter selbst in geringer Feme kaum ins Auge fielen, für sich 
allein ihren Zweck nicht erfüllten, sondern lediglich dazu 
dienten, die Abgränzungen der Felder zu bezeichnen, welche 
mit verschiedenartigem Farbenüberzug geschmückt werden 
sollten. Ich denke mir etwa den Rand und die vertiefte 
Tänia roth, den erhöhten Streifen blau, und auf diesem 
wieder den Namen Z fl FT Y P O Y mit rother, dagegen den 
Namen APIZTOBOYAOY auf rothem Grunde mit 
blauer ("), oder auch beide Namen mit schwarzer (“) Farbe 
ausgeraalt. Auf der untern glatten Fläche aber wird, eben wie 


('“•) Z. B. auf einer abuliclicn Siele; 

" ZflZ I KAEOZ •' i; ' 

O [EOHENJO Y 

(*') Gr. Anthol. 7,651: i xu«irco> yp'etfi/iA Xaßsüo'* Trirpii. 

(*’)' So war auf einer im Kunstblatt 1838 lierausgegebenen poly- 
chromen Allisclaen Stele der Name AI4>1.\02 blofs mil schwarzer 
Farbe auf den Marmor .gemalt. 


. • -Oigilinpd by 
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auf dcu Attischen mit keinem Relief verzierten Stelen 
die gewöhnliche Abschiedsscene des Verstorbenen von sei- 
nen Verwandten gemalt gewesen seyn. 

Einige Minuten oberhalb des Dorfes hegt an dem Ab- 
hange des Berges die sogenannte Metropolis, ein dem Biscliof 
von Korinth zuständiges Gehöfte, daher auch AtrmTtMv ge- 
nannt, mit einer ziemlich ansehnlichen Kirche des H. Niko- 
laos, die gröfstcnthcils aus alten Werkstücken erbaut ist, und 
vielleicht die Stelle eines antiken Monumentä einnimmt. Von 
hier enthalten die Fourmontschen Papiere zwei sehr alte In-^ 
Schriften (C. I. G. I, n. 21 und 37). Nach diesen suchend, 
fand ich auf einer rölhlichen Saudsteinquader in der südlichen 
Aufsenwaud der Kirche das nachstehende Fragment, welches 
mit einer der Fourmontschen Inschriften (N. 37) nicht allein 
iu paläographischer Hinsicht zusammenstimmt, sondern auch 
wenigstens Ein Wort (Spuov) gemein hat. Fourmont las: 

, . .'^0(|)‘IoB'vioT^AT3E3A 

Meine Inschrift ist: 

11?0A^T0VJoT<l0BT^ 

Vielleicht entdecken künftige Nachforschungen an demselben 
Orte weitere Fragmente, welche den Zusammenhang zwischen 
diesen Bruchstücken hcrstellen können. 

Noch etwas höher hinauf, als die Metropolis, liegt an 
dem Berge eine kleine hellenische Ruine, Paläokastron ge- 
nannt, welche höchst wahrscheinbeh die von den Argeiern an 
dem Trikaranon angelegte gleichnamige Festung (”) ist; 


(*') Vgl. Kunstblatt 1837, n. 15, und die Abbildung zum Jahr- 
gang 1838. Paus. 7,22,6. 2,7,3. Letronne, Lettres sur la peinture 
murale p. 226 ss. 

(*t) Xen. Hell. 7,2,1.5.11.13; ebend. 4»11. Dcmoslh. Mcgalo- 
pol. S. 206. Harpokr. in Tpauipwicf. Steph. ia Tfuuiptu». 
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denn auf dem höchsten Gipfel des Berges ('*) selbst, wo 
heilte nur eine Capelle des Propheten Elias ist, konnte diese 
nicht gelegen seyu, weil es dort an Wasser fehlte; auch zei- 
gen sich dort keine Ruinen. Unterhalb der Burg Trikaranon 
aber lag ("’) ein Heiligthum der Hera ('Hptiiov), also viel- 
leicht an der Stelle der heutigen Metropolis, wenn es nicht 
noch weiter gegen Phlius hin angenommen werden mufs. Ich 
werde unten «uf diese Örtlichkeiten wieder zurückkommen. 

2. Nachmittags verliefs ich H. Georgios, und ritt durch 
die Ebene in einer halben Stunde nach den Ruinen von 
Phlius. Am Wege zwischen den Weingärten an mehren 
Stellen alte Quadern, und rechts auf einem Abhange des Tri- 
karanon eine Capelle. 

Das alte Phlius lag an und auf einem Hügel au der 
Nordseite der Ebene über dem rechten Ufer des Asopos, 
welcher Hügel ostwärts mit dem Trikaranon, nordwärts mit 
dem noch höheren Berge Spiriä (rd ’2,xipid.) zwischen den 
Flüssen Asopos und Nemea zusammenhängt. In letzterem 
Berge werden wir weiterhin den Berg von Thj^amia erkea- 
nen. Die Ruinen von Phlius sind von ansehnlichem Um- 
fange, aber bieten fast nur Fundamente und unscheinbare 
Trümmerhaufen dar. Auf der Hälfte des südwestlichen Ab- 
hangs der Anhöhe liegt die ansehnliche Kirche unserer Frau 
vom Hügel (Jla.va.yia. 'P<t%(wT((r«-et), nach welcher die ganze 
Örtlichkeit jetzt V ti}v 'P«.;^;i£<Jn(r(rÄv heifst. Sie ist ohne Dach, 
fast ganz aus alten Quadern von verschiedenen Steinarten 
erbaut, w'orunter jedoch wenig Marmor; vorherrschend ist 
der einheimische Sandstein und eine Art Conglomerat (pud- 
diugstone). Wahrscheinlich nimmt sie die Stelle des Tempels 

C‘) Die Ebene von Phlius hat nach den Messungen der französi- 
schen Offiziere 292, die Spitze des Trikaranon 739 Meter, also mehr 
als 2200 Fufs Elevation über die Mecresflächc. 

C‘) Xcn. Hell. 7, 2, 1; rß ivlp rw'Hpairj Tptutpanw und ebend. §. 11; 

iut TSV Tfix»pdrou xa,Hßeum izl .rt 'Hfsüet. 
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* des Asklepios ein, denn dieser lag, wenn man von der 
“ Akropolis in die untere Stadt herabstieg, rechts, also >vest- 

* lieh vom Wege, über dem Theater und wirklich scheint 
■ das Theater unterhalb der Kirche gewesen zu sejn. Ich fand 

hier mehre Dorische Säulcntrouimeln mit zwanzig Canneli- 
i rungen, einige Triglyphen und zwei Dorische Capitelle, die 
i unter dem Halse 0,48 Meter im Durchmesser halten, und de- 
ren Piinihe 0,60 M. ins Gevierte hat; Alles aus einem wei- 
|l chen weifslichen Kalkstein. Die Akropolis nahm das höch- 

P ste Plateau des Hügels ein, wo man die Fundamente ihrer 

* Mauern zum Theil noch erkennt; und hier war an der nord- 
üstlichen Ecke der Burg auf dem Rucken, durch welchen der 

-i Hügel mit dem Trikaranon und dem Berge Spiriä zusammen- 

il hängt, das nach Korinth führende Thor C"). Innerhalb der 

Ü Akropolis lag in einem ( ’.ypresscnhaine das vornehmste Hei- 

I ligthum der Phliasier, das der Hebe oder Ganymeda, wel- 

i dies ein Asyl für Schutzsuchende war (”). Der Umfang der 

P Akropolis ist nicht unbeträchtlich, so dals die Phliasier in 

I Zeiten der Bedrängnifs sogar Getreide dort bauen konn- 

I teu Von dem Korinthischen Thore ziehen sich die Trüm- 
> mer der östlichen Stadtmaner noch sehr kenntlich den Ab- 
!• 

(*’) Paus. 2,13,3: xxuim/f tx t?? i.wni’Kiif icTu ratit ly 

I Tcvroy Toy votay SiccTpor T«T0«fTÄi. 

l (•') Xen. Hell. 7,2,11. 

I (*’) Paus. 2,10,4 mul 13,3. Strabon 8, S. 217 Tclin. Auch bei 
f Xenoph. Hell. 7,2,6 iiiuchle ich 'Upcticy in ‘UjS««» verändeni. Es lag 

ireilich, uacb der bessern Lesart bei Paus. 2,13,3, auch am Burg- 
h'iigel ein Tempel der Hera, aber schon aulserhalb (l^ianun) der Akro- 
I polis. Bei Xenophon aber sucht der durch den plötzlichen Einbruch 
der Feinde aufgeschrechle Burgwart am natürlichsten in das zunächst 
r gelegene Asyl, in das Hebäon, sich zu reiten. Erst nachdem ihm 

I dies niifslungcn, springen seine übrigen Gefährten über die Mauer der 

Akropolis, und entkommen in die Stadt. 

(’“) Xenoph. 7,2,8: rut tpcLifiirur k inx» t| airiis Tif« «xpwreXeinr 
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'hang himmter in die Ebene bis an einen vom Trikaranon 
kommenden und in den Asopos fallenden Bach, der die Stadt, 
gegen Süden begränzt (^'). Die Ufer des tiefen Bettes dieses 




Baches Maaren mit poljgonischen Mauern bekleidet, von de- 
nen noch Reste erhalten sind, und auch südlich von dem 
Bache ünden sich viele Fundamente und Quadern, die von 
Grabmälem herrühren mögen. Fünf Stadien oberhalb der 
Stadt am Asopos sieht man endlich noch einige Trümmer von 
dem Flecken Keleä (**), wo uralter Demeterdienst war. 

Über die Örtlichkeiten von Phlius und der Umgegend 
geben Xenophons Erzählungen von der Theilnahme der Phlia- 


(’*) Xenopb. 7,2,13: n vfä rtv u^ovf 
(*’)iPaus. 2,14,1. ' * 
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sier als Bundesgenossen der Lakedämouier am Thebäischen 
Kriege manchen Aufschlufs. Ich hebe nur das Wichtigste 
davon aus. Als die Thebäer (Ol. 103,1) zum zweiten Male 
in den Peloponnes einzudriugen sich anschicktcn, und ein 
Heerhaufe der Arkadcr uud Eieier, ihrer Verbündeten, durch 
das Thal von Nemea zog, um sich am Isthmos mit den The- 
büern zu vereinigen, schlugen die Phliasischen Verbannten 
jenen vor, einen Versuch zur Überrumpelung ihrer Vater- 
stadt zu machen (*•’). Da man darauf cinging, verbargen sie 
sich mit andern Bewaffneten, in Allem Sechshundert, und 
mit Leitern versehen, des Nachts am Fufse der Mauern der 
Akropolis. Die Phliasischen Verbannten mögen damals, wie 
sich aus einer späteren Erwähnung verinuthen läfst (**), die 
von den Argeiern am westlichen Abhange des Trikaranon er- 
baute Feste innegehabt haben; die Bürger in der Stadt aber 
hatten auf dem Gipfel des Berges eine VS'^ache. Als diese nun 
mit Tagesanbruch den Anmarsch der Feinde aus dem Thale 
von Nemea durch die Ebene signalisirte, und die Städter ihre 
Aufmerksamkeit nach dieser Seite gerichtet hatten, legten die 
unter der Mauer ihre Leitern an, erstiegen die nur von zehn 
Mann bewachte Akropolis, erschlugen zwei derselben, nö- 
thigten die Übrigen, über die Rlauer in die Stadt zu springen, 
und bemächtigten sich so ohne Mühe der Burg. Während 
sie aber durch das Thor in die untere Stadt zu dringen such- 
ten, begegneten ihnen schon die Bürger, drängten sie in die 
Akropolis und bald auf die Mauern derselben zurück, wo sie 
sich noch in den Thürmen zu halten suchten. Man kämpfte 


(”) Xenoph. Hell. 7, 2, 5-9- 
(’*) Ders. 7,4,11. Die Argeier verlangten bei dem endlichen Frie- 
densschlüsse, dafs die Phliasischen Verbannten im Besitze des Trika- 
ranon bleiben sollten; und da sie diese Forderung nicht durchsetzen 
konnten, behielten sie die Feste widerrechtlich (vgl. Demoslh. Mega- 
lopol. S. 206) in eignem Besitz. Daher nennt Harpokration das Tn- 
karanon ein ffivfut ’Ap'yci««; . . • ^ 
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erbittert an den Treppen, welche in Zwischenräumen auf die 
Mauer führten, und auf dem Rücken der Mauer selbst. Un- 
terdefs hatte die Hauptmacht der Feinde aus der Ebene die 
Stadt umgangen, und suchte nun auch die Akropolis von 
aufsen auf Sturmleitern zu ersteigen. Aber die unerschrocke- 
nen Bürger schlugen zugleich die Stürmenden zurück, und 
setzten den bereits Eingedrungenen, die sich in die Thüri^^ ' 
geworfen hatten, mit den Waffen und durch untergcle^s 
('euer — denn die innern Abtheilungen der Thürmc waren 
von Holzwerk — so heftig zu, dafs auch sie über die Mauer 
sich ins Freie retten mufsten, wo sie noch von den Reutern^ 
aus der Stadt verfolgt wimden. So schützten die Phliasier 
ihre Burg. Xenophon, der partheiischc Lakouenfreuud, ver- 
weilt mit Vorliebe bei dem Detail dieser Kämpfe, durch wel- 
che die Phliasier ihr treues Festhalten an dem L.akedämoni- 
schen Büudnifs bewährten. 

Wichtiger noch ist die Erzählung (* *‘) von einem späte- 
ren Angriffe, den im folgenden Jahre der Thebäische Befehls- 
haber in Sikyon mit seiner Besatzung nebst den Sikjoniern 
und Pelleneem, und der Tyrann Euphron von Sikyon mit 
zweitausend Söldnern gegen Phlius unternahmen. Der An- 
griff ging wieder vom Trikaranon aus. Sie liefsen die Si- 
kyouier und Pelleneer auf dem Hügelrücken nordöstlich von 
der Akropolis vor dem Korinthischen Thorc, um zu verhin- 
dern, dafs die Phliasier sie von hier aus in den Rücken fas- 
sen könnten; mit der Hauptmacht stiegen sie dann vom Tri- 
karanon über das Heräon gegen die Ebene hinunter, um diese 
zu verheeren (“). Die Reuter und das beste Fufsvolk der 


(’*) Xenoph. Hell. 7,2,11-15. 

(’*) O« fih our «AA« xirih >i» toO Tpix«par«v xxrlßxmn rjrl T» ’Hpswr, 
if ri irtSin ^Sipnrrtf' xterä rct; lif ipfpoirat xvAa; txl Tou xxpm> 

XATtAiTC Sixvwnsu; t < xcu üfAAiirta;, Wwf ravTji irtpit^Ssmf ot 4>A>ito'Mi ' 
xaxi xi^oAtr aüxSh '^imrro ixrkp reü Hpaiou. . . 
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Phliasier rückten sogleich aus der untem Stadt aus, um die 
Feinde nicht in die Ebene herunter zu lassen, und so schar- 
, mützelten sie den gröfsten Theil des Tages hin und her, in- 
dem sie bald die Feinde bis an das Heräon zurückdrängten, 
bald wieder von diesen bis an den Rand der Ebene verfolgt 
wurden, wo ihre Reuterei wirksam werden konnte. Gegen 
Abend zogen sich die Feinde in einem bogenförmigen Mar- 
sche, um das tiefe Ravin der ipapity^ zu umgehen, am Trika- 
ranon hin gegen das Korinthische Thor zurück (otTrv'eo-cu» ol 
TttXf fjMi xvxXw Tou TpiKCLpIvov)-, iiud dic Phliasier benutzten 
dies, um auf dem kürzeren Wege, über dic Sehne des Bo- 
gens und längs der östlichen Mauer der Stadt (Jirto t)}i> irapäi 
TO einen Angriff auf die vor dem Korinthischen Thore 

aufgestellten Pcllcnccr und Sikyonicr zu machen, ehe sie 
durch die Hauptmacht verstärkt werden konnten. Dies ge- 
lang; zuerst griffen dic Reuter, dann auch die langsamer 
uachgcfolgten Fufsgänger an, und sie brachten denPelleneem 
einen empfindlichen Verlust bei, während Euphron und der 
Thebäischc Befehlsliaber aus der Ferne der Niederlage der 
Ihrigen Zusehen mufsten. So zogen die Feinde unverrichte- 
ter Sache wieder ab. Nichts kann verständlicher und klarer 
sejn, als diese Erzählung des Xenophon, wenn man sie mit 
den Örtlichkeiten vergleicht; nur scheint mir daraus zu fol- 
gen, dafs das Heräon nicht so weit von Phlius entfernt gewe- 
sen seyn kann, wie die Metropolis über dem Dorfe H. Geor- 
gios, sondern dafs cs näher an der Stadt gelegen haben mufs; 
vielleicht in der Gegend einer Capelle auf der Südseite der 
<p(tpa.y^, obgleich ich dort keine Ruinen erfragen konnte. 

Zur Vervollständigung der Topographie des Phliasischen ^ 
Ländchens bleiben nur noch einige Worte über Arantia, den 
Berg Arantinos und das Dioskurion zu sagen. Arantia war 
nach Pausanias die älteste Stadt des Landes, gelegen auf 


.(”) Paus. 2,12,4 und 5. 


Das Grab des Aras, des Erbauers von 



n, 2. Aranlia. Äräthyrea. Dioskurion. 

ge Ara nt in OS, der noch zu seiner Zeit diesen Na- 
ftthrte; später erhielt Land und Stadt den Namen Arä- 
fhyrea. Der Arantinos sey aber nicht weit (oü iroKv) von 
dem Burghiigel von Phlius entfernt. Folglich fällt die ur- 
sprüngliche Arantia mit der Aräthyrea Homers und Strabons 
zusammen, und der Arantinos kann kein anderer Berg seyn, 
als die Kölussa der Späteren. Daher habe ich oben die Ver- 
muthung angedeutet, dafs Kölussa eigentlich der Name der 
Bergschlucht und des Passes gewesen, und erst von diesem 
auf den Berg übertragen seyn möge. 

Das Dioskurion kommt nur bei Polybios vor, und lag 
an dem Wege, der von Korinth durch die Phliasia über den 
Berg Apclauron in die Stymphalia führte. Während Philipp 
der Dritte, auf einem heimlichen Einfälle in den Peloponnes 
zur Winterzeit, eine Nacht hier gelagert war (*®), kam der 
Aetolische Anführer Euripides mit einem Heerhaufen aus 
Psophis durch das Thal von Pheneos und durch die Stym- 
phalia herangezogen, um in die Sikyonia einzudringen, und 
er war während der Nacht schon über das Lager der Make- 
donier hinausgekommen (^’), als er von einigen nach Beute 
umherstreifenden Plünderern, die in seine Hände fielen, die 
Anwesenheit des Königs erfuhr. Sogleich trat er den Rück- 
zug an, konnte aber keinen so grofsen Vorsprung gewinnen, 
dafs er nicht beim Übergange über das Apelauron (’°) mit den 


Aranlia, zeigte man in Keleä; die Gräber seines Sohnes Aoris und 
seiner Tochter Aräthyrea waren auf dem Arantinos. < 

(*') Polyb. 4,67,9: der König, der von Korinth ausmarschirt war, 

xa,rtarf*Ton(ttvrt rfit 4>Xiit(r<«c« irffl ts AwirxoiJpiOT. , 

(’*) Ebend. 68,2: mpurnTihim tsü ßMtKiuf, 

(’“) Der Pafs (ivtpßs>.r:) des Berges Apelauron war nur zehn 
Stadien von der Stadt Stymphalos entfernt. Polyb. 4,69, t: viif 

vTtepßoXrv ti)v wepl to KoXtifieni ^ vpextiTxi tJ? X^u/xipa\i'uf 

x»X»w 5 Tfpl J/x«. iraJi». Das Apelauron ist folglich der Berg, der den 
Styraphalischen See gegen Süden begränzt, und an dessen Fufse die 
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Makcdonern, welche, ohne ihrerseits von seiner Nähe etwas 
zu wissen, mit frühem Morgen ihren Marsch fortsetzten, zu- 
sammengetroffen wäre. Das Weitere gehört nicht hierher; 
die bisher erzählten Umstände zeigen aber hinlänglich, dafs 
das Dioskurion im westlichen Theile der Phliasia gelegen 
war; wahrscheinlich am Fufs des Gebirges unweit des Dor- 
fes Botzika, wo der Weg von Stymphalos über den Berg 
herunterkommt. 

Der Bach endlich, welcher aus dem engen Thale von 
Lionti kommend den westlichen Nebenflufs des Asopos zwi- 
schen Botzika und Galatas verstärkt, ist wahrscheinlich der 
Orneates des Strabon, und folglich jenes Thal das schon 
zu Argolis gehörige Gebiet von Orncä, wie ich in einem an- 
dern Aufsatze zeigen werde (’*). 

3. Ich verliefs die Akropolis von Phlius bei dem ehe- 
maligen Korinthischen Thore, und setzte meinen Weg an- 
fangs in nordöstlicher, dann mehr nördlicher Richtung längs 
dem langgedehnten und hohen Bergrücken fort, welcher die 
beiden schmalen Thäler des Flusses NemeaoderNemeas 
auf der Ost- und des Asopos auf der Westseite von einan- 
der scheidet. Die Berge zwischen Korinth und Sikyon be- 
stehen gröfstentheils aus einem weichen Sandstein und einem 


schroOe und glatte, einer Slii'n (fiiruirot) ähnliche Felswand ist, durch 
deren Katabothra der See abfliefst, und von deren Gestalt die Nym- 
phe dieser Gewässer den Namen Metopa erhalten hatte (vgl. Find. 
Olymp. 6,134 mit d. Schol.; Aclian. IIdix. iV. 2,33. Kallim. H. an 
Zeus 26). An dem Berge scheint auch eine gleichnamige Ortschaft 
gelegen zu haben. Liv. 33, l4: — Apelaurum (Stymphaliae terrae is 
locus est). 

(’*) Vgl. unten IV, 7, bei Anm. 131. * 

‘H x(tXou/i6ti| bei Aeschin. v. Trctpetirp. S.50 Steph. . 

Diod. Sik. l4, 83 nennt ihn rer Ns/tt«» TroTHfiit. Er bildete auf dem 
gröfseren Theile seines Laufes die Gränze zwischen Korinth und Si- 
kyon. Liv. 33,15: — ad Ncineam (ainnis est Corintbium et Sicyonium 
interfluens agrum). 


• V 


‘ DigÜupJ ijy C .cjogk 


-I 


40 


II, 3. Sikyoniä. 


weifslichen Thon, daher denn ihre Abhänge gegen die Flufs- 
thiiler hin von unzähligen kleinen Ravins zerklüftet und mei- 
stens sehr steil sind. Nach einei; Viertelstunde kam ich durch 
das Dürfchen Kutzi, und nach weitern drei Viertelstunden 
führte mich ein mitgenommener Bauer zur Rechten des We- 
ges auf einen gegen das Thal des Nemea- Flusses vortreten- 
den Gipfel, gerade dem hohen Tafelberge Apesas 
gegenüber, wo einige Spuren einer kleinen Hellenischen Be- 
festigung sind, jetzt ra ira.X<tJox«,oT/5ov V t« KoÜT9'< genannt. 
Man findet nur einige Fundamente der Mauern aus unbe- 
hauenen Steinblücken; die IMauern selbst scheinen nur aus 
rohen an der Sonne getrockneten Backsteinen (irXA5o{ eiftr) 
bestanden zu haben, daher keine Spur von ihnen mehr übrig 
ist; eben wie die Mauern von Mantineia und die des Pei- 
räeus, die aus Backsteinen waren,- bis auf die Fundamente 
verschwunden sind. Überhaupt sieht .die ganze kleine An- 
lage mehr nur einer provisorischen Befcstiguug gleich. Wahr- 
scheinlich ist cs Phöbia oder Buphia(^?), ein fester Platz 
de)* Sikyonicr, den Epaminondas auf seinem Marsche aus 
dem Thal von Nemea nach Mantineia cinnahm, weil er von 
Böotischen Verbannten besetzt war (^*). Her Ort selbst war 
vielleicht unbefestigt, und diese kleine, Burg oder Schanze 
mochte nur während der Kriegszeiten errichtet worden scyn. 


Slepli. Bjz. u. ■4>oi,Qrx- rc/ii-fttt SiX'jWa». Tä iSrixcr t; 
ßuuet- Ders. unter Sixvwtut;. ciK«irrü Tpurui n 

iAuxJv Bcvipicvt. Diese beiden A amen ' seheineii,. nach den Varianten 
bei Pausanias (vgl. die folg. Anm.), denselben Ort zu bezeichnen; 
was Gornpf, Sicyonica (Berlin 1832),- p. 42-43, nicht bemerkt hat. ' 
(’*) Paus. 9 , 15 , 2 : (Epainüiondas) wsXiir/tx Sixuinnani 4><u/3ixr 
(al. •toiiSixr), IrSa, fffx» T»- xoX-j'ei lisiOTiüi ^tryxic;, — — x^äiiri to-j; e^xxrx- 
j Xii^äfn-x?. — ‘O? äfixiTo Tpä{ Mxm'tsix» x. r. X. Xenopb. Hell. 7,5,6 
erwähnt freilich die Einnahme von Phöbia nicht ausdrücklich; da 
man aber aus seiner Erzählung sicht, dats Epaminondas auf seinem 
Marsche nach Mantineia durch das Thal von Nemea kam, so- läfst 
lieh schliefscn, dafs,- Phöbia auf den Höhen gelegen scyn inufslp, 

t *. •' ■ 
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Der höchste Gipfel dieses Bergrückens, jetzt Spiriä (ta 
'Xiripitl) genannt, liegt noch eine starke Stunde nördlich von 
Phöbia. Da der Tag zu Ende ging, mufste ich in dem Dorfe 
Stinianga übernachten, und konnte den Gipfel erst am näch- 
sten IMorgen ersteigen. Er erhebt sich 806 JVIcter (’*) über 
die Meeresfläche, und seine PJatfonii ist ganz mit Fundamen- 
ten überdeckt; auf dem höchsten Puncte unterscheidet man 
die Grundmauern eines grofsen runden Thurms. Nördlich 
von demselben ist noch eine Art Festungsgraben sichtbar. In 
einer zerstörten Capelle, tou EuAyy£A.iir/zou, unter einigen 
Eichen, linden sich Trümmer kleiner Säulen und andere Mar- 
inorfragmcnte. Die erste Anlage dieser Bergfeste ist entschie- 
den hellenisch; im Mittelalter scheint hier aber auch eine 
Fränkische oder Byzantinische Burg gestanden zu haben, 
und von dieser dürfte der runde Thurm und der Graben her- 
rühren. 

Die Aussicht von diesem hohen und isolirten Gipfel ist 
unbeschreiblich weit und anziehend. Gegen Norden erblickte 
ich Sikyon, die Ebene, den Korinthischen Busen, den Par- 
nafs und Helikon, das Hypatou und Ptoon in Böotien, darü- 
ber die Dirphis auf Euböa ; weiter .gegen Nordosteu und 
Osten den Kithärou', die Halbinsel des" Korinthischen He- 
räums, dip Gerania, Salamis, den Hnnettos, den Saronischen 
Busen, den Islhmos, Korinth, den Apesas; gegen Südosten 
und Süden das Thal und den’Tcrnpel von Nemea, die Berge 
von Argolis, Nauplla, AfgosV.den Ärgolischen Busen, die 
Küste von Kynurja’uüd die znckigten-Gipfel des Arfemision; 
gegen Südwesteu und Westen das Mäiialon und die K^Ilene, 


welche dieses Flufslhal begränzen,- Vielleicht ist eine Andeutung der 
Begebenheit in jder Aiigabe enlhaltepy. dafs Epaminoiidas hier einige 
Zeit sich aufhiclt, wenn gleich^ XenopLon einen andern (Iniiid dafür 
beibringt: lxi\ ii i'^bero tv IrTA'fSx tilr/iißtr, «u; ’Aä?- 

umni X. e. „ 

(“) Nach der- Französischen; Karte des I’elopouaes. 


iZ II, 3. Sikyonia. Kamari. 

X 

und zu meinen Fflfscn die Ebene von Phlius und die ganze 
Schlucht des Asopos mit den gegenüber liegenden Bergen. 

' Auch der südliche Abhang des Gipfels ist mit Bruch- 
stücken schöner alter Ziegel mit glattem glänzendem Fimifs 
überstreut; und am Fufs dieses Abhanges, etvra dreihundert 
Schritte unter dem Gipfel, an einer Steile, die Kamari (V to 
genannt wird, finden sich noch viele alte Funda- 
mente, Werkstücke, Ziegel und einige kleine Säulen. In 
einer zerstörten Capelle der 'Ayik TpicU sah ich eine vier- 
eckige Stele aus weifeem Marmor, deren runder Fufs Dori- 
sche Cannelinmgen hat, so dafs sic aus einem Säulenschafte 
gemacht zu seyn scheint Von der sehr unleserlichen In- 
schrift konnte ich nur mit grofscr Mühe einige Buchstaben 
entziffern: 

. \M 

E..XN j 

..... EPOYA. . 

. .AN. 01 IE. 1*^. 

6. . . .TOTEI M . . . 

. . M . . O T A . . . . 

. HMWXl K. V.. . 

'. N A t . • 

10. . . . . YE I TE I . . 

NE.. NIl.T.'HEa)'. 

. O YM . . H . HnO. . . 

OAEIAEIO... ATI 

. . '. H0 T . . 

15. 


Später habe ich geglaubt, in 'der 3. und 4 Zeile vlellcich 
VTT]EP0YA[MI]AN, in der siebenten A]HM12£ I 
K[YßNlflN, und mit gröCserer Sicherheit in der 12-14 
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HnO[AIE]‘DAEIAZIß[NK]AT[ATAH']H«D[IEMA]T[A 
herstellen zu können. Eine neue Vergleichung des Steines, 
wobei vielleicht diese Verniuthungen die Lesung erleichtern 
können, bleibt vrünschenswerth. Aber auch ohne das Zeug- 
nifs dieser Inschrift kann den beschriebenen Ruinen kein an- 
derer alter Name zugetheilt werden, als der von Thyamia. 

Thyaniia war ein Gränzort zwischen den Gebieten von 
Phlius und Sikyon. Die Sikyonier befestigten ihn während 
des Krieges, um Phlius von hier aus zu bedrängen (’*); allein 
die Phliasicr, unterstützt von Chares und seinen Söldnern, 
überrumpelten die Feste noch während des Baues, und setz- 
ten hierauf das begonnene Werk fort(”), um ihrerseits einen 
Stützpunct gegen die Sikyonier daran zu haben. Endlich 
beim Frieden, der (Ol. 103,3) in Theben zwischen den The- 
bäem, Korinthiem und Phliasiem auf die Grundlage ge- 
schlossen wurde, dafs jeder Theil sein ursprüngliches Gebiet 
zurUckerhalten solle, räumten die Phliasier Thyamia wie- 
der (’*). Da nun Pausanias auf seinem Wege von Sikyon 
nach Phlius längs der linken (westlichen) Seite des Asopos- 
thalcs Thyamia nicht envähnt, so mufs es auf der rechten 
Seite des Flusses gelegen haben; und hier sind keine andern 
Ruinen, die dafür gehalten werden könnten, als eben diese 
bei Kamari und auf dem Gipfel Spiriä. Daher hat schon 
Müller auf seiner Karte des Peloponnes Thyamia richtig in 
dieser Gegend angesetzt. 


(’*) Xenoph. Hell. 7,2,i: tSi Sixuwfemr twi riit ifliiif oütüi 
tm n!» Quxfilsu, jixK«. el Ebend. §. 20; xupm ixt tok 

tfiif iifiit ei ^ixuutui TUXiil^evrir, eUetefimi feit xe^euf Ixerrtf, Ik ei 

xJ.ni 

(”) Xenoph. Hell. 7,2,22.23, und 4,1. 

(’*) Ders. 7,4,10: Friede auf die Bedingung, ^Tt Ixtin -nj» ieui- 
tSi ixifevf. §.11: Oi fih üi ^Xuuriei, txd evTut i kylnre, t»6ve 

Ix Tti( Ovctfiixf. — Leake (Morea III, 373.376) Mt Uber die Lage 
von Thyamia und Phobia gänzlich im IrrÜium. 


'44 II, 3. 'Sikyonla. ChristlicLe Grabschrift bei Stjinanga. 

^ 'Vbn Thyamia stieg ich wieder nach Stimanga hihtäE^ 
welches eine halbe Stunde nördlich unter dem Gipfel 
liegt, und wo mir ein Bauer eine Byzantinische Goldmüdi^ 
zeigte, mit den Legenden MIXAHA-S-CONSTANTI 
und 0 EOFILOSBASILEIO. Von hier führte man mich 
zu einer Kirche des H. Athanasios, in einer tiefen Schlucht 
westbch unter dem Dorfe (^’), wo man vor wenigen Tagen 
eine Marmorplatte mit folgender Inschrift gefunden hatteir^ 

+ en0AAekiteäAeA 
<DOCArA0OCTOONOMÄNIKOC ' 
tpAtocmApmApApiocAiAton 

«OBONTOYOYCCü^IjPONABIONAI 
AzACHTICTOYAECnOTOY j^Y 
npo CEPXETAI YHEPnATPOC 
KAlAAEAtb(üNCCJ<bPONAKAi 
XpiCTONBIONnOAlTEYCÄME 
. NOcnoAYno 0 HTOcnApAnATPOc 

KAIAAeA< 1)UJN. HrOPAC0HAEH0HKH 

( 

ENeAKITEnAPAeEOAtOPllU)AlU)NOCXPYCIN Ä< 

ipoi dyaSoi; ro ovp/xeu 
(Ttpttroi 

' <f)pßoV TOU 0|[€!)]'J (riS^pOVOP ßiov S’l- 
5. [[sr] T(f TOU SeTTTOTOV Xf^KTToJO ^ 

irppp’ippcfi'tat vTEip TraTpop 
neu <ru(jipova, neu 

Xptrrev (%p*iirrDv) ßiov TSPKizeü<rdy.t- 
' liOJi «roA.07rod>jT8? Teipdi TretTpoi 
- 10. KO,} d^ikepuv, .’llyopdtrSri , * , 

' £i>öcfr x[e](r[]£t(],.7ra^a 0eoit«Yi[ouJ Mukiuvof %pvnf[ov svof 
- ^ ^ >tal 

(’’) Diese Capelle ist auf der Fianzösischen Karle angegeben, zwi- 
schen Stimanga und Skrapani. - , 

( . • 
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Christlicbe Grabschrift bei Stimanga. Epeikia. 45 

1 j Inschrift ist bemerkenswerlh, weil in Griechen 
land d.e Zahl der .nonumenla literata aus den ersten Jahr- 
hunderten des Christenthums sehr eingeschränkt ist. Die 
finden sich auch in einer Inschrift an dem un 
tenrdischen Portal der Peirene auf Akrokorinth O. Die 
Consfrucüon des Zeitworts mit dem Genitiv 

statt des Dativs, gehört schon ganz dem heutigen Volksdia- 
ekt an, wie z.D. xdyc, nroV, ypxfu, Tiro'f. Theodoros Mo- 
lton wenn anders dies ein Eigenname ist), von dem der 
Sarg fc) ua, anderthalb Goldstücke gekauft worden war 
atte vielleicht cm Privilegium für diesen Industriezweig 
er alten ( ). Es i.st nicht unwahrscheinbeh, dafs diese tiefe 
und abgelegene Schlucht, die aufser dem H. Athanasius 
uoch mehre andere Capellen enthält, einer der Ursitze des 
•Christenthuins während der Jahrhunderte der Verfolgun 
gen war. ® 

in diJFh"“’T'r'‘; einer stunde 

Ul die Ebene hinab, die ich über dem Dorfe Ibrahim-Bei 

unge .dir in der M.tte der Flüsse Asopos und Nemca er- 

reichte. Ich bemerkte zu mciuer liechten, auf einer der 

lelztcn Abstufungen des Berges,, ziemlich ansehnliche Hol 

lenisrhe Fmidamente. Vielleicht war dies Epieikia oder 

EpeikiaC ein Demos der Sikyonia, der .im Rande der ’ 

Ebene nicht weit vom Austritte des Flusses Nemeas lag(-), 

(*“) Ross, J. G. J. fase. I, n. 6I. 

( ) ^gl* Maller, Handb. d. Arcbaol S 207 ^ ß ■ • 1 .• 

scr Art aus der späteren Rümeizeit augefl, lil . 

Zweifel mit dem Attischen Demos ’Exu 
Tigi 2-\T den die Inschriften (C. I. G I 

'■ »ckreiben. Hiernach ist auch die Recht- 

schreibung des Sikyon.sd.en O. tes lu verbessern. 

( ) Man ■Vergleiche die Ümslände der m*of<(pn • i 

cl'CT |lio Korimli.. ...d ii„. Bü.do.g,Bo™„ hier (äj4 Cl")Toö 
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II, 4. Sikyonia. S&jon. ‘ 

und der im Korinthischen Kriege (393 v. Chr.) Ton dem 
Lakcdämonier Praxitas befestigt wurde (**). Falls aber Epei- 
kia näher an den Nemeas gesetzt werden mufs, so können 
diese Ruinen xon Derä oder Gerä herrühren, einer an- 
dern kleinen Festung der Sikjonier, xvelche dem Asopos 
und der Stadt selbst näher gelegen zu haben scheint 
Von dort folgte ich dem Fufse der Höhen bis Sikjon. 

4. Es ist nicht meine Absicht, mich hier bei den Rui- 
nen von Sikjon aufzuhalten, die von vielen Reisenden 
besucht und beschrieben worden sind. Der ausgedehnte . 
Tafelberg, den sie einnehmen, besteht aus zwei Flächen; 
auf der untern lag die spätere Stadt, die obere war die 
Akropolis. Ich war überrascht durch die Regelmäfsigkeit 


> flgg.t Ol Tevt Ktfuiiavt kt rq N(/xtct rir«', oi tk Acuee^i/iiittt xoci m‘ 
^jn/t»xoi kt TU T^txvüti. kiißtAirrut St airüt (die Lakedämonier) xkt» nif 
’Erfix/a», xpuTct ix tot iripSt^i'ur /SxXAmrjt aireut xaX To^eienet puiKa. 
xttxüf ixettw ei yennjrti Tut irrtxii\ut, Epeikis lag folglich am Fufs der 
^Höhen, welche die Lakedämonier auf ihrem Marsche von Sikyon ge- 
gen das Flufsthal von Nemea zur Rechten hatten. Deshalb wandten 
sie sich links gegen das Meer hin (xxT(ßr,ext Ixl SxXxrrxt u. s. w.). 
Darauf lagerten sich beide Theile, che es zur Schlacht kam, auf zehn 
.Stadien Entfernung einander gegenüber, die Korinthier und ihre Vez^ 
bündeten hinter dem Giefsbach, H/txpeeBet xeir,exjitm niy 
Da& hiermit der Flufs Nemeas gemeint sey, zeigt Diod. l4,83: •ycya- 
fiitt^t xxpxTx^tu! xxpJt ret tie/iixt xeTX\tei. Aus dem Rest der Er- 
zählung Xenophons ist für die Topographie nichts weiter zu entneh- 
men, als dafs die Gegend mit Bäumen und Gesträuch bewachsen war 
(i)r Xiurioy To xwpi»). SO dafs die Lakedämonier anfangs das AnrUcken 
der Feinde nicht bemerkten. Man sieht aber aus dem ganzen Her- 
gange, dafs Epeiküi ' nicht unmittelbar am Flolsbett des Nemeas ge- 
legen haben kann, sondern wenigstens zehn Stadien weiter gegen 
Westen. 

(**) Xenoph. ebend. 4,13: rttpiitxt 'Ewixikr, itx fpevpui tni xpe T^e 
^iXixt reif ^Vfi/exxeit- 

(♦’) Ders. 7,1,22. Vgl. Gompf, Sicyonica p. 47. Auch in Mes- 
senien gab es einen Ort Alpau, Paus. 4, 15, 2. 4. 
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Strafsen. Unterirdische Wasserleitungen. 47 

der Strafsen dieser neuem von Demetrios Poliorketes (* **) 
angelegten Stadt; ihre Richtung ist durch die gröfstentheils 
noch vorhandenen Fundamente der Häuser deutlich bezeich- 
net, und sie scheinen, nach der von Vitruv (‘'^) erwähnten 
Regel, immer zwischen zwei Hauptwinden gelegen zu ha- 
ben, indem sie von Nordost nach Südwest, oder von Nord- 
west nach Südost liefen. 

Die Berge, welche die Westseite des Asoposthals be- 
gränzen, und von denen Sikyon die letzten Abstufungen 
gegen Norden cinnimmt, sind noch beträchtlich höher ('®) 
als der Berg von Thyamia, von dem ich eben herunter 
kam. Sie bilden gegen den Flufs, der in einem tiefen und 
engen Bette lliefst, fast unzugängliche Steilwände, auf de- 
ren obern sanfteren Abhängen mehre kleine Dörfer liegen. 
In der Umgegend dieser Dörfer, sechzig Stadien oder reich- 
lich driltehalb Stunden von Sikyon (”) und vierzig Stadien 
oder ungefähr sieben Viertelstunden von Phlius (‘“) — das 
Zeitmafs ohne Rücksicht auf das bergigte Terrain berech- 
net — hatte ich Titane und den Tempel des Asklepios zu 
suchen; und nach den eingezogenen Erkundigungen mufste 
cs dort wirklich verschiedene alte Ruinen geben. Ich schlug 
also den Weg nach jenen Dörfern ein. 

Von Basilika, das am nördlichen Rande des alten Si- 
kyon begt, ritt ich zwischen dem Theater und dem Sta- 
dion durch, und über die Tafelflächc der Akropolis, 
die ein Dreieck bildet, dessen Spitze nach Süden gerichtet 

(“) Diodor. 20,102. Plut. Deraetr. 25. 

(”) Yitruv. 1,6, 7. 8. 

(••) Der Gipfel des Vesiza über Titane ist 1211 Meter oder etwa 
3700 Fufs hoch. 

(•’) Paus. 2,11,3; i| if Tiraniv itif io-dv i^Horrct, xed l^ivyirir 

ißa,TM tui oTtviniT». 

(‘") Ders. 2,12,3: Tintmt riffaapaxmrx vTctSinf äxfxii v vi- 

Zif (Phlius). 


4s II, 4. SikjoDia. ünterirdiscbe Wasserleiliiiigen. 

Hier^wo man noch ansehnliche Reste der alten 
hidit, iillt die Höhe wieder steil ab, und hängt nur durch 
einen schmalen Isthmos, auf welchem Reste von Pfeileiii 
einer Wasserleitimg stehen, mit dem dahinter liegenden hO^ 
heren Berge zusammen. Diese Wasserleitung führte ihr 
Wasser in unterirdische, unter der Fläche des Tafelbeif^lß 
durch das weiche Gestein durchgetriebene Canäle, von 
ren einem die Mündung östlich vom Theater zu sehen ist 
ü^och mehre solche unterirdische Wasserleitungen, in wel- 
che von oben Brunnen hinabgehen, ziehen sich unter dem 
Boden der untern Stadt hin, wie den Einwohnern von Ba- 
silika wolil bekannt ist; sie zeigten mir westlich von ihreih 
Dorfe die jetzt vermauerte Mündung' eiifes deMdben, ^ dÜr 
nach ihrer Angabe vom Theater herunterkommt. Auch die 
Alten erwähnen diese Aquäducte in Sikyon; durch sie ent- 
floh der Tyrann Nikoklcs, als Aratos die Stadt übernifi^ 
pelt hatte (^'). Überhaupt sind solche unter der Erde durdp. 
geführte Wasserleitungen in den GriechisebCh 

Städten häufig, und gehören der Zeit des freien GriechmV 
lands an; während die auf gemauerten Bogen ruhend«^ 
Aqnäduöte$',«rie bei Athen und Sparta, sämmtlich erst Werkt» 
der Römischen Jahrbimderte ■sindi^'^ 

• Von dem Isthmos, von dem man rechts und linkshin 
die Betten der Flüsse Helisson und Asopos-'hinanteiü. 
blickt, ritt ich über rauhe Höhen, 'deren schroffe zerklüt’ 
tete Gipfel voll Höhlen sind, in zwei Stunden nach d^ 
Dörfchen Paradisi, wo ich übernachtete. Südwestlich über 
dem Dorfe, ist ein sehr steiler Gipfel, H. Elias genannt (**),■ 

(®‘) Flut. Arat. 9: 'O fih cZi KixexX?; tta u>ur vTsriuiDr iittx- 
&){ xai iinifis tx T?t TreXfui. 

' (*’) Dieser Gipfel mit der Capelle ist sehr deutlich auf der Fran- 
zösischen Karte angegeben; nur hätte er etwas mehr südlich gerückt 
werden soUen, an die Stelle, wo die Buchstaben ar d« Namens Pa- 
radäi sind. ^ | 

* \ 

« . t ' * ’ * * 

* * / \ * ■ . • ■ 
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>!>vr' Falüokastron bei Liopesi. 

WO nach Sir W. Gell (*’) der Tempel des Asklepios gestan- 
den haben sollte; aber kaum hatte ich ihn am folgenden Mor- 
gen erstiegen, als ich mich überzeugte, dafs der berühmte 
Reisende ihn nicht selbst besucht hatte, sondern durch die 
von Andern cingezogenen Erkundigungen irre geleitet wor- 
den war. Denn auf der kleinen Felskuppe findet sich keine 
Spur antiker Baulichkeiten, aufscr der Ruine eines runden 
Hellenischen Thurmes, von 22 Fufs Durchmesser, aus 
grofsen Quadern erbaut, und noch in einer Höhe von fast 
zwei Metern erhalten. Es ist ein Wachthurm oder Lugins- 
land (mtoTii), wie man sie so häufig auf den Inseln des Ägäi- 
sclicn Meeres, aber auch in andern Theilen Griechenlands, 
vorzüglich auf Bergen und an den Küsten ündet, und die ge- 
wöhnlich Viglen (j£/-/Xeu) genannt werden. Die Ruine des 
Thurmes ist von den IMöucheu des benachbarten Klosters Le- 
cliova dem Propheten Elias geweiht worden, woher die Fels- 
kuppe ihren Namen hat. 

Eine Viertelstunde südlich vom H. Elias ist das Dorf 
Liopesi, ohne Spuren von Allerthümern; aber noch ein Vier- 
telstündchen weiter in derselben Richtung, zur Linken des 
Weges, der nach Voivonda führt, fand ich auf einer Art Vor- 
gebirge ein Hellenisches Paläokastron, von ziemlich 
ansehnlichem Umfange, und von sehr unregelmäfsiger Gestalt, 
weil seine Mauern allen Krümmungen des Vorgebirges folgen. 
Zwanzig Schritte von seinem Eingänge liegt der Unterbau 
eines isolirten Thurmes aus grofsen regelmäfsigen Qua- 


Gell, Ilin. of the Morea, p. 47: ,,On‘the siimmit of the hill 
right, the site uf the temple of Titanoj.' BeloTr it, the rillage Para- 

disi. The suininit vrliere atood the temple is called Agios Elias. 

The peribolus and otber traces remain.” Es ist einleuchtend, dafs 
Gell den Ort nicht selbst gesehen hatte, sonst würde er nicht einen 
kleinen Hellenischen Thurm für den Feribolos eines so namhaften 
Teropeb gehalten haben. 

(“) VitruT. 2,9,15 bat aus Ciisars ^eldzügen in Gallien eine Er- 


• Digitized by 


50 II. 4. Sikyonia. Paläokastron bei Liopesi. 

«lern, der acht Meter ini Viereck hält und noch zwei Meter 
Höhe hat. Die Mauern der Festung halten ungefähr sechs 
Fufs Dicke; ihre äufsere Front ist aus grofsen Steinblücken 
von fast regelmäfsiger Quaderform erbaut, die Mitte mit 
Bruchsteinen in Mörtel ausgefüllt; sie haben hin und wieder'' 
viereckige Thürmc. Im Innern des Palüokastron aber sieht 
man keine Ruinen, kaum einige Ziegelscherben; so dafs es, 
wie die Burg von Phöbia auf dem gegenüber gelegenen Berge, 
nur ein befestigter Zufluchtsort für Kriegszeiten gewesen zu 
seyn scheint, während die Einwohner vielleicht gewöhnlich in 
einer offenen Ortschaft an den Quellen bei Liopesi wohnten. 
Pausanias erwähnt diese Feste nicht; auch finde ich sonst 
keinen alten Namen, der darauf angewandt werden könnte, 
denn Gonussa lag ohne Zweifel westlich von Sikyon, gegen 
Pellene hin (**), und Ephyra an einem Flusse Sellceis (**). 
Anfser Gonussa und Ephy^ra kennen wir nur noch einen Si- 
kyonischen Demos, Platää allein dieser mufs, wenn sein 
Name nicht lügt, irgendwo auf den flach abgestuften Tafelber- 
gen gegen die Ebene hin gelegen haben. Auch das Böotische 
Platää liegt auf einer ähnlichen Tafelfläche zwischen dem 
Fufs des Kithäron und dem Flüfschen Oeroe oder Peroe. 

Ich setzte von hier den Weg nach Voivonda fort, un«I 
kam endlich nach einer halben Stunde, nur wenige Minuten 
nördlich von dem genannten Dorfe, zu einem 'andern viel an- 
sehnlicheren Paläokastron, das auf einem ähnlichen, nur re- 
gelmäfsiger geformten und ebnererf Vorgebirge liegt. Dies 
Vorgebirge läuft ostwärts, gegen das Flufsthal hin, in einen 
kleinen Hügel aus, der mit schönen Hellenischen Mauern ein- 


zäbluDg, wo auch von einem isolirten Thurme vor dem Thore des 
Castelles Larignum die Rede ist. 

(“) Vgl. Gompf, Sicyonica p. 50. 

(“) Strab. 8, S. l46 Tchn. ' , 

(”) Strab. 9, S. 266 Tchp. v . - 
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gefafst ist, die auf der Süd- und SUdwestseite noch 20 bis 30 
Fufs Höhe haben, und Yon drei oder vier viereckigen Thür- 
inen flankirt werden. Die Thünne sind aus grofsen Quadern 
in regelmäfsigen horizontalen Schichten erbaut; die dazwi- 
schen liegenden Mauerflächen (jatTeMrujsyi») sind fast von po- 
lygonischer Bauart. Auf der Fläche dieser kleinen Akropo- 
lis sind verschiedene alte Fundamente, und eine Capelle des 
H.Tryphon mit Bruchstücken Dorischer Säulen, nebst einem 
kleinen Dorischen Gebälk, dessen Trigljphen 40 Centimeter 
Höhe, und die Metopen 33 Centimeter Breite hatten. Diese 
Verhältnisse lassen auf Säulen von 9 bis 10 Fufs Höhe schlie- 
fsen. Der langgedehnte und flache Rücken des Vorgebirges 
ist ganz mit alten Fundamenten, Ziegel- und Vasenscherben, 
Quadern und Bruchstücken dünner weifser Marmorplatten 
übersäet, und die Ränder dieser Fläche, auf welcher das Städt- 
chen lag, waren auch mit Festungsmauem eingefafst, deren 
Fundamente man noch sieht. 





Es kann keinem Zweifel unterliegen, dafs die eben be- 
schriebenen Ruinen das bisher vergebens gesuchte Titane 
oder Titana sind. Denn erstlich giebt es auf dem linken 


(") Steph. Byz. in T/Viua* 2<xvwi'ci«. xoi inxSt' 

„TiTMtti Tt Xtvxi xifrini" (Hom. U. 2, 735). ra lörixi» Tit«hm Kcd Tl- 
T0ul». nt Vk Ttinrnntt x«\iir«k Nur int Stephanos sich in dem GiUt 
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II, 4. Silcyonia. Ruinen 


Ufer des Asopos, zwischen Sikyon und Pldius, keine andere 
Ruine von einem entsprechenden Charakter; zweitens stimmen 
die Entfernungen von diesem Paläokastron nach den beiden 
genannten Städten, wenn man die schlechte Beschaffenheit der 
Saumpfade mit dabei in Rechnung bringt, so genau als man 
nur wünschen kann, mit den von Pausanias angegebenen Ent- • 
fernungen überein; und drittens pafst seine Beschreibung von 
Titane vollkommen auf diese Örtlichkeiten. Der alte Rei- 
sende, von Sikyon ausgehend (”), stieg das Asoposthal her- 
auf. Zwanzig Stadien von der Stadt ging er links über den 
Asopos und besuchte, am Fufsc des Berges von Thyamia, einen 
Eichenhain mit einem Tempel der Eumeniden dann pas- 
sirtc er den Flufs zurück, und erstieg, um nach Titane zu ge- 
langen, auf der rechten (westlichen) Seite .des Thals einen 
/Berggipfel (* *'). Das spitzige Vorgebirge aber, welches sich 
nngefshr 500 Meter über das Bette des Flusses erhebt, er- 
scheint von unten gesehen wie ein Gipfel, wenn es gleich ge- 
gen Westen noch von andern bis zu 1200 Meter hohen Gi- 
pfeln beherrscht wird. Den Tempel des Asklepios, der 
hier lag, fand Pausanias von einem uralten Cypresseuhain 


aus Homer, welches sich auf Titanon in Thessalien bezieht. Vgl. 
Gorapf p. 39. 

('’) Es ist nicht zu übersehen, dafs Pnusani.is 2, 11, 3 flgg. zwei 
verschiedene Wege beschreibt. Der erste ist der geradeste Weg (i| 

*tt.T cüfiu) nach Phlius, der gewifs gleich bei Sikyon über den Asopos 
rührte, und die Abhänge des Berges von Thyamia hinanstieg. Hier 
bleiht also, nur zehn Stadien von der Stadt, die Lage des Hains Py- 
räa mit den Ileiligthümem der Demeter ProsCasia und Kore zu 
tuchen. 

(‘°) Bei Statius (Thebais 4, 52 folgg.) scheinen die Eumeniden bei 
Sikyon am Elissos zu wohnen, in welchem sie nach der Darstellung 
des Dichters sich zu baden pflegen und so sein Wasser vergiften. 

(“) Paus. 2, 11,5: it w* öJaV, tixßScl t« oZSk rct 

‘ksuTToi, xol t; KOfvipiii ofovt initM* ^yovair ti TirdVic 

elx^rai jrpÜTSr. , _ . .1 • ■ . . 

-* • . 
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di und von menschlichen Wohnungen umgeben (**); dies sind 
n die Ruinen des Städtchens auf dem flachen Rücken des Yor- 
i gebirges. Er bemerkt endlich, dafs es in Titane auch ein 
\k Heiligthum der Athene gab, auf einem Hügel gelegen, in 
■ welclies man bei gewissen Opfern das hölzerne Schnitzbild 
B der Korouis hinaufführte (“), das gewöhnlich in dem grofsen 
n Tempel auf bewahrt wurde C'^). Dieser Hügel ist die kleine 
Bi Akropolis; das Hieron der Athene ist durch die Capelle des 
B H. Tryphon ersetzt worden, und die oben beschriebenen Frag- 
jg mente Dorischer Ordnung und von kleinen Dimensionen ge- 
leg hören zu diesem Heiligthum. Hieraus folgt, dafs der grofse 
Tempel des Asklepios, mit Statuen des Herakles und von Sie- 
^ gesgöttinnen in seinen Giebelfeldern (**), und mit andern 
lei Götterbildern in seinen Hallen (in tjI so wie mit Athle- 
tenstatuen in seinem Peribolos, auf dem flacheren Rücken des 
I Vorgebirges gelegen haben mufs. Leider läfst sich das Fun- 
dameut des Tempels nicht mehr erkennen; da aber die Aus- 
(I delmuug der Platform nicht sehr grofs ist und das Erdreich 


'0 (‘^) Ders. ebend. §. 6: TspioixsSo-i ptb xal »Moi, xA t« oi 

. ixircu TS'j 6 tn, xai xuTapiWwr irre; reu 'mfißsXov Süipx ixp;^a7ei. 

, (*’) Ders. 2, 11,9: ir Tirarj x«l 'AA|r*; 'fpo» ir»r, i? » Tijr KepwriJ» 

äw 7 et/irir. Und 2, 12, 1 : ix reureu toü XSipou xeiTctßäatt (uxeSä/niT»i 7 xp 
lA Xe0u re i'eper) i;iv iiinui x. r. X. 

i (“) Dei-s. 2, 11. r. 

;l (*’) Ders. 2, 11, 8: Tei Ir roi; «roT;, 'HpaxXf; x<d Nixoti »ps; «7; 
f Tripxny cünr. Diese Stelle ist sehr dunkel. Waren in beiden Giebel- 

ii ieldern Statuen oder uui' in einem? Und war Herakles hier mit den 
If Nikcn zusammengruppirt, oder standen die Niken auf den Seiten* 

» akroterien des Giebels? Das Wort »ip«s kann beides bedeuten, so- 
wohl das äufsere Akroterion (5,10,2: Xi/Sw irr^pum irrl rmi 

|i ifeipm) TU rripdri tTixnrcu), als auch den innera spitzigen Winkel des*; 
^ Giebelfeldes (ebendas.: rrpe; oiitü xxnxxnrttt tu Ttipxn KXaSstf, und 
weiter unten: eiufii; i isrot xareiTi» i; ;när, x«l x«.r* roCr» ’AXfeßs Iv’ 

^ aiiTov vexontTcu). Jedenfalls wird Herakles schwerlich mit den Niken 

^ allein dort gewesen seyn, upd es ist nach 'UfeueX?« eine Lücke im 

Text zu Termuthen. •• 
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n, 5. Sikyonia. Kloster Lechora. -StympliaKa. 


sich hier nicht bedeutend erhöht haben kann, so würde diese 
Stelle Tor vielen andern eine Ausgrabung verdienen, um so 
mehr als die Abgelegenheit des Ortes hoffen lafst, dafs die 
Statuen sich noch linden. 

5. Nachdem ich so den Hauptzweck meiner Wande- 
rung durch die Sikjonia, die Lage der alten Gränzfestungen 
und die von Titane zu ermitteln, ziemlich vollständig erreicht 
hatte, stieg ich von Yoivonda über das Kloster Lechova, das 
auf dem Rücken des Berges Yesiza in einer Höhe von tau- 
send Meter über dem Meere liegt, und über Asprokampos in 
die Styraphalische Ebene hinunter. Am Ausgange des klei- 
nen Thals von Asprokampos in die grofse Ebene liegt zur 
Linken eine kleine Anhöhe mit terrassenförmigen Absätzen, 
auf welchen eine alte Ortschaft gestanden zu haben scheint. 
Doch versichern die Bauern, dafs keine Trümmer dort sich 
finden. — Die Ruinen von Stvmphalos, fast in der Mitte 
der Ebene, auf einem in die sumpfigen Wiesen ostwärts vor- 
tretenden Bergrücken, dem Berge Apelauron und derKata- 
vothra Metopa gegenüber (“■), sind weit bedeutender und 
interessanter, als ich nach der ungewöhnlich dürftigen Be- 
schreibung des Pausanias (‘^) erwarten konnte. Das Gemäuer 
der kleinen viereckigen Akropolis, auf dem höchsten Piincte 
gegen Westen, ist polygonisch, die Reste aber der sehr star- 
ken, 3,20 Meter dicken Stadtmauer mit runden Thürmen sind 
von einer fast regelmäfsigen Bauart. Östlich unter der Akro- 
polis auf dem niedrigeren Rücken sind die Fundamente eines 
Tempels in antis; noch weiter östlich eine runde Basis von 
1,50 Meter im Durchmesser, aus dem lebenden Felsen ausge- 
hauen. Das Wichtigste aber sind die an der Südseite des 
Hügels in den lebenden Felsen ausgehauenen Überreste ver- 
schiedener Bauanlagen, worunter ein grofses viereckiges Ge- 


(“) Vgl. oben 2. Anm. 30. 
(•’) Pausan. 8, 22, 3 flgg. 
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Ruinen von Stympbalos. Kionia. 

bäude über eiucr Quelle ; östlich von diesem mehre Sitzreihen 
(vivo scdilia saxo), die zu einer Art Stadion mit Einer Seite 
{c^dSm fjiii TrXtu^a) gehört haben mögen, und an der äufser- 
steu Südostecke eine sehr sorgfältig ausgehauene Exedra, 
deren Bank wenigstens dreifsig Personen fassen konnte. Diese 
Anlagen verdienen genau aufgenommen zu werden. 

Dagegen ist die Ruine Kionia, zehn iMinuten nördlich 
von der Stadt am Fufs der Kjllene, keineswegs ein alter Tem- 
pel, sondern ein Gebäude — ich zweifle, ob eine Kirche — 
aus dem fränkischen Mittelalter. Es bildet ein von West 
nach Ost gerichtetes Viereck von etwa vierzig Meter Länge 
bei achtzehn Meter Breite. Die jMauern, von denen fast die 
Hälfte noch steht, sind aus antiken Werkstücken verschiede- 
ner Art und Gröfse aus den Ruinen von Stymphalos, die mit 
Kalkmörtel verbunden sind, ziemlich nachlässig zusammenge- 
setzt, und haben inwendig kleine unansehnliche Halbsäulen 
in einem Abstande von ungefähr sieben Meter von einander. 
Bei der Breite des Gebäudes ist anzunehmen, dafs noch zwei 
Säulenreihen durch das Innere liefen. Einen halben Büch- 
senschufs westlich von dieser Ruine steht ein mittelalterlicher 
Thurm von derselben Bauart, mit einer von Westen nach 
Osten gerichteten, das untere Geschofs durchschneidendeu 
Durchfahrt, die in Spitzbogen gewölbt ist; so dafs dieser 
Thurm als Eingang in eine Art Burghof gedient zu haben 
scheint, von dessen ehemaliger Umwallung auch noch die 
Fundamente und ansehnliche Steinhaufen sich linden, und 
in dessen Mitte jene grofse einer Basilika ähnliche Halle liegt. 
W^ar diese ganze Anlage ein fränkisches Kloster? war sie das 
Schlofs eines der fränkischen Fürsten oder Ritter? In der 
Chronik der Franken in Morea, so weit ich sie aus der Über- 
setzung kenne, linde ich nichts darüber. — Von Stymphalos 
setzte ich damals meinen Weg nach.Pheneos weiter fort. 

Als ich später (im IMai 1 840) Gelegenheit hatte, von Si- 
kjon auf dem Gebirgswege nach Trikkala zu reiten, berührte 


56 


II, 5. Sikyonia. Ephyra. Seileis. 

ich wieder einen TheU der Sikyonia und Stymphalia. Wir 
stiegen auf der Nordwestseite der Akropolis von Sikyon in 
das Thal des Helisson herunter, überschritten diesen Flufs, 
und ritten auf seinem linken Ufer längs der Thalschlucht 
eines seiner Arme gegen das Dorf Suli hinauf. Hier fand ich t 
nach etwa vierzig Minuten von Sikyon, und noch zwanzig 
Minuten südöstlich von Suli, auf einem hohen Punkte südlich 
über der Schlucht des erwähnten Bergbaches, die nicht unan- 
sehnlichen Spuren einer alten Ortschaft, bestehend in Funda- 
menten und zerstreuten Quadern. Ist dies vielleicht die Si- 
kyonische Ephyra des Strabon, die unweit des Flusses Sel- 
leis lag (^')? Der Flufs Selleis war nach dem Geographen 
bei Sikyon ; wenn er daher auch nicht — was mir nicht un- 
denkbar scheint — mit dem Helisson des Pausanias oder Elis- 
sos des Statius zusammenfällt, den wir in dem Flusse auf der 
Westseite der Stadt wieder erkennen (‘*), so kann recht wohl 
dies von den reichen Quellen unterhalb Suli genährte Neben- 
llüfschen darunter zu verstehen se^oi. An Gonussa kann 
nicht gedacht werden, denn diese Feste mufs auf einem hühem 
Gipfel und näiier an Pellene gelegen haben. 

Von Suli über bewaldete Bergrücken westwärts fortrei- 
tend kamen wir nach einer Stunde über den obem Theil eines 
langen und schmalen Thaies, welches sich gegen die St^'in- 
phalia hinunterzieht und wahrscheinlich zu diesem Gebiet ge- 
hörte. Doch haben die Wasser des Thaies keinen sichtba- 
ren Abflufs in die Stymphalia, sondern bilden an seinem un- 


(*') Strabon 8, S. 146: jrip\ xera/w;, *«1 

JEipopx xXigirfiii' xapiti. 

(‘*) Pausan. 2, 12, 2 geht westlich vom Hafen von Sikyon über 
den 'Efutffiii. Malerisch beschreibt ihn Statius, Theba'is 4, 53: an- 
fractu riparum incurrus Elissos. Eine Nebenform dieses öfter sich 
wiederholenden Flufsnamens war auch Ilclissa, z. B. bei Kyllenc in 
Elis, Strabon 8, S. l45 Tchnt Ävrov H X9V xol i 'EXferjuy f °£XiT<r« pil 

■KOXXpMf, 
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tem Ende einen kleinen See. An den Abhängen der Kjllene 
westlich über dieser Thalschlucht liegen die Dörfer Khmenti 
und Käsari (KA»iji*tvri und }^a,^<rctpl, auch t» J^Ky\ftevTo)taL(s'<tpcu 
genannt), deren Namen .von Clemens und Caesar abgeleitet 
zu seyn scheinen. Ich hatte mir Hoffnung gemacht,^ hier viel- ^ 
leicht Spuren eines Denkmals kaiserlicher Munificenz zu fin- 
den; allein' die Bauern versicherten mich, dafs cs in dem gan- 
zen Umfange ihres Thaies keine Spuren des Alterthums gebe. 

»»■ ^ 
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Pallantion und das Heiligthum der Athene 
Soteira auf dem Berge Boreion (*). 


Oer Oberst Leake, der grOndlich'ste und Terdienstroli- 
ste aller Englischen Reisenden in Griechenland, erzählt -in 
seinem Werke Uber den Peloponnes (‘) von seinen Tergeb- 
lichen Bemühungen, die Ruinen von Pallantion zu entdek* 
ken. Später scheint er (^), obgleich nicht ohne Bedenket^ 
die irrige Meinung Sir W. Gell’s (*) angenommen zu haben, 
dafs Pallantion an der Stelle des heutigen Dorfes Thana, süd- 
lich Ton Tripolis, gelegen haben müsse. Erst die Französin 
■sehen Genieofficiere sind so glücklich gewesen, die Ruinen 
dieser Stadt, die gewissermafsen für die Mutterstadt Roms 
galt (*), aufzufinden und in ihrer Karte zu verzeichnen. 

- Von der Französischen Karte geführt, ritt ich den S.Mai 
18-34 aus Piali (‘), einem Dorfe auf den Ruinen der alten 
Tegea, um Pallantion zu besuchen. Ich hatte also densel- 


(') Umgeai'beitet und erweitert aus einem AuisaUe in den Anoali 
d. Inst. Arch. vol. VIII, p. 10 ss. 

(’) Travels in tbc Morea I, p. 100 seqq. 

(') Ebendas. III, p. 36. 

(*) Itinerary of the Morea p. 136. 

(') Paus. 8,43. Liv. 1,5. Justin. 43,1. -• 

(‘) Für die chorographischen Details dieser Gegend wird die Ver- 
gleichung der französischen Karte des Peloponnes vorausgesetzt, vor- 
züglich des Supplementblaties, wo die Ebene von Tegea und Manti- 
aeia in grötserem Mafsstabe gezeichnet ist 
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Tegeatis. Der Hügel Kredon. S9: 

ben Weg, den Pausanias im 44sten Capitel seiner Arkadica 
beschreibt, nur in umgekehrter Richtung zu machen. Unge- 
fähr zwanzig Minuten westlich von Piali, bei Kerasitza, be- 
merkte ich eine Quelle, welche die xprirri Atvxuviof des Perie- 
geten C) zu seyn scheint. Ein halbes Stündchen weiter in 
derselben Richtung ist das Dorf Vuuö, so genannt von einem 
kleinen isolirten Fclshügel, an welchem cs liegt. Ich bemerkte 
dort Fundamente und Reste alter Mauern aus grofsen poly- 
gonischen Steinblöcken; und ich bin ziemlich überzeugt, dafs 
dies der Berg Kr es io n ist, auf dem ciu Heiligthum des 
Aphneios stand. Pausanias (‘) nennt das Kresion einen 
nicht grofsen Berg, den er auf seinem Wege von Pallantion 
nach Tegea zu seiner Rechten halte. Dies pafst genau auf 
den Hügel von Vunö; denn wenn man von dem Choma, wel- 
ches die Ebene der Pallantier von der der Tegeaten scheidet, 
in gerader Linie nach Tegea geht (’), dessen gröfserer Theil 
noch nördlich von Piali lag, so läfst man Yunü nothwendig 
zu seiner Rechten. Ich kann daher den Herausgebern der 
französischen Karte nicht beistimmen, welche Kresion den 
sehr beträchtlichen Berg genannt haben, der im Süden an die 
Tegealische Ebene stöfst, und der wenigstens eine Stunde zur 
Rechten des Weges des alten Reisenden bUeb. Hätte er die- 
sen Berg unter dem Kresion verstanden, so würde er ihn erst 
bei der Angabe des Weges von Tegea nach Sparta, der dar- 
über führt, erwähnt haben. 

Zehn Minuten hinter Yunö fängt die sogenannte Taka 
an, das heifst der niedrige und sumpfige Theil der Ebene, der 

(’) Paus. 8 , 44, 7. Die Franzosen setzen die Quelle Leukonios, 
mit geringerer Wahrscheinlichkeit, südlich von Tegea an. Dann vrürde 
Pausanias sie am Wege nach Lakonika (53, 5) erwähnt haben. 

(‘) Ders. 8 , 44, 6 : *^£71 4c cfot oi fiif». tc iStS xaXo-j/xcim 

K.ficuf ii 4i tiMTiS ri lepjy rtü ’h^nufi unteoftiu. 

(’) Ein Thor von Tegea hiefs das Pallantische, <u ixi ri noAXac- ' 
Tiw fipevnu avXiu, Xen. Hell. 6, S,9- ‘ -'i - ^ 
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60 III.’ Tegeatis. Der Winlersaropf Taka. 

iui ’V\'’iuter einen See von beträchtlichem Umfange bildet. 
Der "Weg, die Taka vermeidend, zieht sich hinüber an die stei- 
nigte Hügelkette, die sich von hier bis Tripolis erstreckt, und 
läuft dann in südwestlicher Richtung längs ihrem Fufse. Jetzt 
im Mai, nach einem regnichten Winter, hatte der Sumpf sich 
doch schon sehr zusammengezogen, und ein klarer Wasser- 
spiegel zeigte sich nur noch in der Mitte der Ebene und vor 
der grofsen Katavothra die am südlichen Rande des Sum- 
pfes am Fufse des Berges Boreion ist. Im Winter aber steht 
hier manchmal so viel Wasser, dafs cs den Fufs der Hügel 
bis zu halber Manneshühe und darüber bedeckt. Neben mei- 
nem Wege bemerkte ich sieben oder acht kleine Katavothren, 
die bereits trocken lagen. Es sind dies natürliche Spalten 
und Öffnungen in den Kalkfelsen, durch die das Wasser ab- 
fliefst. Sie hauchen eine verpestete Luft aus, wegen der vie- 
len vegetabilischen Substanzen, die das Wasser darin absetzt^ 
und die bald in Fäulnifs übergehen, ln Hinsicht auf den 
Abtlufs der grofsen Wassermassen, welche hier unter dem 
Boden verschwinden, stimmen die Eingebomen nicht überein. 
Die Einen glauben, dafs diese Wasser die grofse Quelle Vi- 
vari ernähren, am bnken Ufer des Eurotas, unweit Koniditza, 
drittehalb Stunden nördlich von Sparta ("); die Andern be- 
haupten dagegen, dafs sic die Quelle des Alpheios bei Asca 
in der Ebene von Frankovrysis bilden, die von der Taka nur 
durch das Boreion getrennt sind. Allein auch die Wasser 
von Frankovrysis verlieren sich aufs Neue unter der Erde, 
um südlich vom Berge Tzimberu die Quellen des Eurotas 
und Alpheios zu nähren. Kurz, diese ganze Gegend ist so 
reich an Quellen und Flüssen, die eins ums andere erschei- 
nen und wieder verschwinden, dafs es schwer ist, ihre unter- 


C°) Das Wort ist immer weiblichcD Geschlechts, i KtuaßüSpn, nicht 
T« tutra/SüSpsy, wie viele Reisende schreiben. 

(*') Vgl. unten VII, 2, bei Anin, 30. ‘ uw, 
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Berg ßorcion. Das Cbonia. ’* 6i 

^ irdischen Verbindungen zu ermitteln und ihren waliren Lauf 
zu bestimmen. Daher glaube ich auch, mich des Versuches 
enthalten zu dürfen, die vielfachen Angaben der Alten hier- 
über (**) ins Klare zu bringen. Denn ohne vieljährige ge- 
naue Beobachtungen läfst sich hier kein haltbares Resultat 

\ 

gewinnen. 

Von der Stelle, wo der Fufs der Hügelkette bei dem 
Dorfe Birbati sich dem Berge Boreion am meisten nähert, 
ziehen sich mehre parallele Reihen grofser Steinblöcke von 
4 Nordost nach Südwest quer durch die Ebene der Taka, und 
!(■ endigen am Fufse des Boreion. Die Franzosen haben diese 
9 Steinreihen als Überreste einer Chaussee bezeichnet, und da- 
!a gegen den Namen Choma, den sie bei Pausanias fanden, >; 
b- durch einen seltsamen hlifsgriff auf den tiefsten und sumpiig- 
M sten Theil der Taka angewandt. Aber bezeichnet bei 

U allen Griechischen Schriftstellern, von Homer bis auf Pausa- 

i« nias, imd vorzüglich bei letzterem, eine künstliche Aufschüt- 
k tung von Erde, einen Tumulus ('^), Damm, Deich, Wall. 

• Der Perieget bezeichnet, in der hierher gehörigen Stelle (**); ’ 

H mit diesem Worte einen Damm oder Deich, der die Pallanti- 
sehe Ebene von der Tegeatischen, oder, um genauer zu spre- 
f, eben, von der Manthurischen trennte; denn Man thurion (“), 

i ’ ‘ . 

g ^ P*'“- 8, M, 3. 54, 1 und 2. Strab. 6, S. 38 Tchn. Diony«. 

Perieg. 4l2. Vgl. Leake, Morca, III, p. 36-43, und die folgende 
^ Abhandl. bei Anm. 12. 

t Paus. 2, 27, 6: ^rcitioy, cTx *EXXt)o-t tx iroWut, — 2, 29, 

I 7: rijiot %dnx iyi, xvxXoi Hfniiriti. Vgl. 8, 34, 2 und 

j öfter. - - . 

^ (“) Paus. 8,44,4s T« X.U/J.X Spat Mc7aXM«XiT<u; 7^! ’fit 

»päf TtytXTcu; xxt IttOiXccyTini tiVf xo4 ri UxM-xtrixit miioy irir ixrpttTt'ffi» 

If 4pi9fp(ty «X« Tcü Xsi/ptaTSf, Und 6; Toü x<cXsupitr«u XuptxTK it 
g x(4icy 70 MauSmifixöy. *'e?( Si K ifca iSii rür TtytXTÜf to ‘xtMct. Über die 
KU/Sa/ptii! rgL 8, 45, 1 und 47, 1. > ' i ,, 

' Steph. Byz. u, .d. W.>hat die Piamensibrm MxtSupüt. .. 


Digitized by Googli 


i62 in. PaHantion. Die Ruinen der Stadt. 

einer der neun Demen von Tegea, hatte den südlichsten Win- 
kel der Tegeatis westlich vom Wege nach Sparta inne, wo 
auch die unscheinbaren, ab^r ausgedehnten Ruinen des Ortes 
am Abhänge eines Berges liegen. An das südliche Ende des 
Choma gränzten die Megalopoliten an; so dafs der ganze Berg 
Boreion noch zu ihrem ausgedehnten, aus der Vereinigung 
so vieler kleinen Städte erwachsenen Gebiete gehört haben 
mufs. Die oben beschriebenen Steinreihen nun sind die noch 
erhaltenen Unterbauten dieses Dammes. Ein ähnliches altes 
Werk, von Pausanias (“) mit demselben Namen bezeichnet, 
aber in einem Zustande besserer Erhaltung, existirt noch heute 
bei Thisbe in Böotien, dessen Ebene gleichfalls temporären 
Überschwemmungen ausgesetzt ist Ein anderer Damm die- 
ser Art war zwischen Orchomenos und Kaphyä in Arka- 
dien (”). 

Dem Choma folgend durchschnitt ich die Ebene, und 
ritt dann rechts längs dem Fufse des Boreion. ^ Nach einer 
Viertelstunde liefs ich meine Pferde unweit der Ruine eines 
' mittelalterlichen Thurmes an dem Ausgange eines Revim^, 
aus welchem ein kleiner Wasserlauf in die Ebene fliefst, and 
von wo ein Pfad über den Berg in das Thal von Asea führt. 
Von hier ging ich über die Felder in zehn IVIinuten nach Pai.>. 
lantion. 

PaHantion nahm den Rücken und die Abhänge eines in 
die Ebene vortretenden mäfsigen Hügels, so wie einen nicht 
unbedeutenden Theil der Fläche nördlich und östlich an sei- 
nem Fufse ein. Die Stadt ist im Laufe so vieler Jahrhunderte, 
durch die Bewohner der benachbarten Dörfer und durch die 
von Tripolis, welche die Rainen als Steinmagazin benutzten. 


(“) Paus. 9, 33, 2: Ti -riiin ri Tut ifät tiuiXun «üMv Xlfvnir 

ini irXiSSnif unu t<ü viarK, (i fti ttd /iirou r^iaa iwnöltiTt ».T.A. 

' (*’) Ders. 8, 23, 2: ’E» Ä tu icitiu ry wnr«/>|T«i ü 

cv wKiifymu ri Stuf T« U rit'OfXn/tttilt diw ß>4ßtf Mfitf. 
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Berg Boreion. Heiliglhum der Athene Soteira. 

völlig zerstört worden, und über den Boden, wo sie gestan- 
den, geht jetzt wieder der Pflug hin. Daher hat ihre Lage 
so lange den Nachforschungen der Reisenden entgehen kön- 
nen. Ich fand nur Fundamente, Ziegel und Scherben, und 
einzelne Steinhaufen. Auf dem höchsten Puncte der Akro- 
polis sieht man die Grundmauern des Heiligthums der reinen 
Götter (*“) noch ziemlich vollständig. Ein wenig weiter her- 
unter, an dem südöstliclien Abhange, ist ein anderes Funda- 
ment (”); und um die Akropolis lassen sich noch einige Spu- 
ren von Einschiiefsungsmauern erkennen. Die ansehnlich- 
sten Trümmerhaufen liegen in einiger Entfernung nördlich 
vom Hügel in den Ackern; hier sollen, wie mir bei einem 
zweiten Besuche im Jahre 1S40 von mehren bejahrten Leu- 
ten versichert wurde, um das Jahr 1803 verschiedene Basre- 
liefs und Statuen gefunden, aber zum Kirchenbau in den an- 

* 

gränzenden Dörfern verwandt worden seyn. 

Von Pallantion kehrte ich nach dem Thurme, wo ich 
meine Pferde gelassen, zurück, und verfolgte den oben er- 
wähnten wenig betretenen Pfad über den Berg Boreion, 
der jetzt Kravari heifst. Nach einem halben Stündchen kam 
ich, auf dem höchsten Puncte des Weges und in einem ziem- 
lich engen Passe zwischen Felsen, zu den Ruinen des Hei- 
ligthums der Athene Soteira und des Poseidon, 
dessen Gründung dem Odysseus, nach seiner Rückkehr aus 
Troja, zugeschrieben wurde (‘°). Diese Ruinen sind auf der 


(*') Paus. 8, 44, 5: TC Xiipu tü uTrip rifj irsAt<w c<r» ixpeitlXti ri' 
ixpwrc. Atnrrrsu xai I; iu M xspv^ü töu Xefou SiSt Ufcf 
iT<xXi;ffK fih H ivu' *üra7t H»S»pel 

(*’) Es gab hier noch einen Tempel (mi;) des Pallas, mit seiner 
Statue und der des Evandros; ein Heiligthum (»p») der Kore, und 
«ine Statue des Poljbios. 

(’“) Paus. 8, 44, 4i 81 «»o8e« ‘Arlof i; ri opot ri Bopewr x»- 
Xsvjunor, xai bri Ti[ cixp<t toS cf mit nt/iiiii w» itpeü* •xonjecu ri lifct’AS<itf 
TS xai SUmühc ’OAxrWa iAiytn «MXopiu’MiT« TAiim. '' 
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Französischen Karte nicht angegeben, und aufser Leake (*‘) 
scheint sie kein neuerer Reisender gesehen zu haben. Iin Al- 
terthuin führte die Hauptstrafse von Megalopolis und Asea 
nach Pallaütion und Tegea durch diese Schlucht; seitdem 
aber Tripolis der Hauptort der Tegeatischeu Ebene gewor- 
den, geht die grofse Strafse über einen anderen Pafs auf der 
Westseite von Pallantion. Der flache Hügel, auf dem Asea 
lag, ist von hier bereits sichtbar. Der Tempel war aus wei- 
fsem Marmor, vermuthlich ein Prostylos oder Amphiprosty- 
los von Dorischer Ordnung; schon Pausanias fand ihn in 
Ruinen, aber der gröfsere Theil seiner Trümmer schien mir 
(1S34) noch am Boden umherzuliegen. Die Säulen hatten 
zwanzig Cannelirungen, und an ihrer Basis ungefähr fünf und 
einen halben Fufs Englisch Umfang. Leake fand die Breite 
der Cannelirungen zwischen 3^ und 4 Zoll Englisch. An 
einer der Säulcntrommeln bemerkte ich, dafs man in der Mitte 
der untem Fläche einen viereckigen steinernen Zapfen hatte 
stehen lassen, der in eine entsprechende Vertiefung auf der 
Oberfläche des untern Säulenstücks eingriff, um der Säule, 
bei ihrem geringen Durchmesser, die nöthige Festigkeit zu ge- 
ben. Die Schlitze der Triglyphen hatten 3 Zoll Breite. In 
der Hoffnung, bald in Begleitung eines Architekten wieder 
hierher zu kommen, nahm ich damals keine andern Mafsc, 
und setzte meinen Weg über Asea nach Megalopolis fort. 
Leider mufs ich die Nachricht hinzufügen, dafs, als ich iin Ju- 
nius 1840 Gelegenheit hatte, im Gefolge 11. MM. des Königs 
und der Königinn den Tempel zum zweiten Male zu besu- 
chen, zu meinem nicht geringen Befremden sich nur noch eine 
einzige zertrümmerte Säulentrommel am Platze fand. Auf 
Befragen wurde in Erfahrung gebracht, dafs die Bauern des 
zwei Stunden westwärts entlegenen Dorfes Valtetzi im Jahre 
1837 sämmtliche Säulen und andere Werkstücke zum Behufe 


(’*) Morea III, p. 34. 
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eines Neubaus ihrer Kirche weggescbleppt hatten. So ver- 
schwinden die Trümmer des Alterthums von Jahr zu Jahr 
immer mehr vom Boden Griechenlands. Nicht Zeit noch 
Wetter sind die Zerstörer, nur der Mensch. 
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Zur Topographie Arkadiens nebst Theilen von 

% 

Messenien, Elis und Argolis. 

/ 

Jn dem nachstehenden Aufsatze habe ich aus den Tagebü- 
chern meiner Reisen in Arkadien im Winter 181- und vor- 
züglich im April und Mai 1834 nur solche Bemerkungen und 
Schilderungen ausgehoben, wdiche entweder zur Yervollsfcin- 
digung oder Berichtigung der topographischen Kenntuifs auch 
oft besuchter Ruinen, wie Tegea und Megalopolis, beitragen 
können; oder Orte und Gegenden. beiUhren, die von der ge- 
wöhnlichen Strafse der Reisenden entfernter liegen, wie Ae- 
pion, die Pholoe, Thelpusa, Teuthis; oder endlich sich anf 
Ruinen beziehen, die in der Französischen Karte noch nicht 
züedergelegt sind, wie AUpberä upd Mänalos. Einiges davon 
ist schon in dem^vorhergehendmi Aufsätze über Pallanti«^ 
ipid das Heiligthum der Athene Soteira behandelt worden. 
J^ur die kleine Wegstrecke von Pallantion über Asea nach 
Megalopolis habe ich ganz übergangen, weil ich nichts Erheb- 
liches darüber zu bemerken fand. 

1. Tegea. Das Emplacement dieser alten Stadt, in 
einer fetten und fruchtbaren Niederung gelegen, ist im Win- 
ter den Überschwemmungen der von den umgebenden Hö- 
hen herablliefsenden Wasser sehr ausgesetzt, welche im Laufe 
der langen Zeit den Boden durch den abgesetzten Nieder- 
schlag beträchtlich erhöbt haben. Daher ist von den Ruinen 
fast nichts sichtbar, und der ehemalige Umfang Tegeas läfst 
sich nur aus. den über die Felder v^streuten Scherben» Zie- 
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geln und andern Bruchstücken, so wie aus den Angaben der 
Bauern über die Fundamente und Mauerreste, die sie bei der 
Feldarbeit gelegentlich unter dem Boden finden, mit Wahr- 
scheinlichkeit entnehmen. Die Französische Karte giebt die- 
sen Umfang zu gering an; die alte Stadt dehnte sich von dem 
Hügel von H. Sostis im Norden über Ibrahim -Effchdi und 
Paläo-Episkope wenigstens bis Achuria und Piali gegen Sü- 
den aus. 

Die Hauptkirche des Dorfes Piali scheint auf der Stelle 
des Tempels der Athene Alea zu stehen. Viele Bauern 
haben mir, auf meinen öfteren Reisen durch ihr Dorf, wieder- 
holt versichert, dafs man bei Gelegenheit eines theilweisen 
Neubaus ihrer Kirche, vor einem Menschenaltcr, unter dem 
Boden auf grofse Säulentrümmer und andere Baureste gesto- 
fsen ser ('). An dem Brunnen des Dorfes liegen grofse zu 
Wassertrügen verarbeitete Säulcnreste. In der Kirche ist 
ein kleines Dorisches Capitcll. Auch fand ich in Piali eine 
auf eine Priesterinn der Athene Alea und Demeter bezügli- 
che Inschrift (* *). 

Diese Annahme ist in Übereinstimmung mit den Anga- 
ben des Pausanias. Von Pallantion kommend betrat er die 
Stadt durch das Pallantische, also das südwestliche Thor (^), 
welches in die Gegend von Piali fallen mufs, und beginnt 
seine Beschreibung derselben mit dem Tempel der Athene 
Alea (*). Nördlich von dem Tempel sah er eine Fontäne 
(upm) oder einen Brunnen (*); und wirklich findet sich we- 

(') Im Jahre 1804 oder 5. Siehe Leahe, Morca, I, p. 90. 97, wo' 
die damals gefundencD ansehnlichen Trümmer naher beschiiebcn wer- 
den. Vgl. cbend. II, p. 47. 

(’) Ross. I. G. I. fase. I, n. 2. 

(*) Vgl. die vorhergehende Abhandlung (Pallantion u. «. w.) Anm. 9. 

(•) Paus. 8, 45, 3-47, 2. 

(‘) Ders. 8, 47, 3: *Eci >1 iv reif npif ifxrei rm raed xp(n). Leider 
ist der Perieget in dem Gebrauche der Wörter xprni (Röhrenbrunnen) 
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nordwärts von der Kirche ein Wa8Meti^l||lS 
das^auch im Sommer nicht austrocknet. Vom Tempel dfw 
Alea geht .er dann über die grofse Agora nach dem Thea^ 
ter (‘); und dieses glaube ich in den antiken Unterbaut A 
zu erkennen, auf welchen die schöne Kirchenruine von Psi 
läo-Episkope, die alte Kathedrale der ehemaligen Bischöfe 
von Nikli, erbaut ist. Die hintern Nischen der Kirche ruhen 
auf einem halbkreisförmigen Mauerreste aus grofsen Qua^ 
dem, von denen noch mehre Schichten erhalten sind. 

Theil des Bogens, welcher blofs liegt und gemessen werden 
kann, hat 1 5 Meter Länge, und eine Abmessung von der Mittis 
der Peripherie bis auf die Mitte der Sehne dieses Bogens e# 
gab ungefähr 30 Centimeter, welches Yerhältnif8*'a(if 
sehr beträchtlichen Umfang der Cavea (des >te?Xov) des Thc^ 
ters schlicfsen läfst. Die Öffnung des Sitzrundes war gegÄ 
Nordwesten, gegen den Hflgel von H. Sostis und darüber dih 
Gipfel des Mänalon (jetzt ApSno-Chrepa) gerichtet (’’). M 
den Mauern der Kirche sind viele architektonische Brocl^ 
stücke, Inschriften (°), Reliefs und Ornamente eingemaueiljft 
Einige’ hundert Schritt ostwärts von der Kirche ist eiih 
Briaineii eond eine klmne Wasserlache. Daneben sollen dhl 
Türken vor etwa 40 Jahren viele Säulen und Quadern 
gegrabeti und zum Bau einer Moschee in Tripolis verwandt 
haben; die Säulen sollen gröfstentheils Monoliüi gewesSh 
sejn. Vielleicht stand hier der Tempel der Demeter 


und Ttryi) nicht immer genau; so nennt er 8, 8, 2 die Ame bei Man- 
tineia einmal eine xplm und dann eine irvyv. Vgl. 2, 3, 3. 5. 6, wo 
er von der Peirene und Glauke in Korinth ebenso beide Ausdrücke 
gebraucht. , 

(‘) Ders. 8, 48,. 1 und 49, 1- 

„ (’) Ist dies dasselbe Theater, welches Antiochos IV Epiphanes um 
175 T. Chr. hier zu bauen unternahm? Lir. 4l, 20: Tegeae theatrum 
magnificura e marmore facere instituit. . . , 

(') Ross.' I. G. 1. 1. 1. D. 4. Boedth, G> L G. I, n. 1527> 1528.' i. 
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Akropolis. Ausgrabung ira J. 1834. 69 

Kore, der fruchtbringenden Göttinnen (Kap7T6(/)opo()) oder der 
der Aphrodite Paphia, welche bei Pausanias (wenn man 
die dazwischen stehenden Erörterungen über die Geschichte 
des Pliilopömen und über gewisse Bilder des Apollon Agyeus. 
überspringt) zunächst auf das Theater folgen (’). Die Be- 
schreibung Tegeas endigt mit der Erwähnung einer Anhöhe 
(xii’piov v-\priKov), also nach unserer Annahme im Norden der 
Stadt, mit dem Hügel von H. Sostis, wie auch schon Leake 
angenommen hat; und diese Anhöhe ist vermuthlich dieselbe, 
welche Pausanias anderswo den Wachhügel (\o(f>o( $uXaxTpt?) 
und Polybios die Akropolis (ixpa) nennt (“’). 

Es würde leicht seyn, an diese auf wiederholter Erwä- 
gung der örtlichen Verhältnisse ruhenden Vermuthungen noch 
weitere Combiuationen zu muthmafslicher Bestimmung der 
Lage der übrigen Monumente Tegeas anzuknüpfen; allein ich 
enthalte mich gern dieses müfsigen Spiels, bis die Zeit, durch 
absichtliche Ausgrabungen oder zufällige Entdeckungen, über 
den Grund oder Ungrund der obigen Festsetzung der zwei 
Hauptpuuete, nämlich des grofsen Tempels der Athene und 
des Theaters, entschieden haben wird. Mir bleiben nur noch 
einige Bemerkungen über eine Ausgrabung bei Tegea nacb- 
zutragen. 

Im Januar 1834, während der Sitz der Regierung noch 
in Nauplia war, berichtete der Nomarch von Arkadien an das 
Cultusministerium, dafs die Bauern im Felde zwischen Piali 

— ■<— r 

(’) Fausau. 8, 63, 3. . 

• (*°) Ders. ebend. §.4: Tö ü Xiupin to t(p‘ m Kcä oi ßu/ioi 

Trytar«if «iVb ol ttoAXä, x*>ie7r*i Aio? KXapiou x. t. X. Vgl. über den 
Hergang Polyän. Straleg. 1, 8. Ein andermal wurde mit den Lake- 
därooniem, unter ihrem Könige Cbarillos, am Hügel Phylaktris 
gekämpft: ders. 8, 48, 3 und 8, 5, 6. Vgl. Folyb. 5, 17, 2 (von der 
Einnahme Tegeas im Bundesgenossenkriege, durch Lykurgus): rüt 
Sk irufidTut «vcxiipfjTOrTa» si? ■nj» iireßcU^rr» waXupxt?» TauT»|y. Das 

Thor nach Mantiucia (Xenoph. Hell. 6, 5, 9) mufs auch in dieser 
Gegend an den Hügeln gelegen seyn. 
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und Achuria Reste eines alten* Gebäudes und daneben einige 
Sculpturen gefunden hätten. Ich erhielt als damaliger Cou- 
senator der Alterthümer im Peloponnes den Auftrag, an die- 
ser Steile weiter nachzugraben. Am 28. Januar in Piali an- 
gelangt, fand ich ein sehr beschädigtes Hautrelief des Pan, 

2 Fufs 7 Zoll hoch, auf einer mit einem kleinen Fronton ge- 
krünten Stele aus weifsem Marmor, von 4 Fufs 4 Zoll Höhe 
und 1 Fufs 6 Zoll Breite: Pan, ziegenfüfsig und bärtig, mit 
zwei hohen Bockshörnern auf der Stirn und mit zottig be- 
haarten Schenkeln, steht ganz nackt zwischen zwei blätterlo- 
sen Baumstämmen, in der hoch erhobenen Rechten den ge- 
krümmten Hirtenstab, in der gleichfalls erhobenen Linken die 
Syrinx haltend; links neben ihm ein Bock; auf der Basis der 
Stele eine gröfstenlheils unleserliche Inschrift ("). Ferner 
das Vordertheil eines schreitenden Löwen im flachem Re- 
lief und von mittelmäfsiger Arbeit; wahrscheinlich nur ein 
^Bruchstück von der Hiuterseitc eines Sarkophags. Beide 
Stücke werden bis jetzt (1840) in Piali auf bewahrt. Am fol- 
genden Tage begann ich mit 25 bis 30 Arbeitern die Ausgra- 
bung, und deckte in zwei Tagen das vermeinte Gemäuer in 
einer Länge von hundert und vierzig und in einer Tiefe von 
drei bis vier Fufs auf; es fand sich aber, dafs es nur ein aus ' 
mancherlei alten Werkstücken (66 an der Zahl und gröfsten- 
theils von weifsein Marmor) zusammengesetzter Steinwall oder 
^poTot%oi war, der in früherer Zeit, ehe die Überschwem- 
mungen hier den Boden so erhöhten, die Gränzscheide oder 
Umzäunung eines Ackers gebildet haben mochte. Die Bau- 
eni behaupten, durch Tradition zu wissen, dafs der Saranta- 
potamos, der von den Bergen an der Südseite der Ebene am 
Wege nach Sparta herunterkommt und jetzt mit dem östli- 
cheren Garates vereinigt in die Katabothra bei Perzova am 
Fufse des Parthenion fliefst, früher über diesen Platz und 


(‘‘) Ross. I. ü. I. fase. I, n. 3. ^ 
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Lauf des Alplicios und Sarantapotamos. 

>1 links au Piali vorüber in die Kalabothra der Taka in der 
Manthurischen Ebene am Fufse des Berges Boreion geflossen 
'» sey. Weil er hier aber viel Land überschwemmte, und die 
ii Katabothra der Taka die grofse Wassermenge nicht schnell 
Pt genug zu verschlingen vermochte, habe ein Türke, der vor 
B reichlich hundert Jahren (nachdem ntimlich die Venetiancr 

k im Frieden von Passarowitz 1718 den Peloponnes wieder 

j hatten räumen müssen) in den Besitz von Piali kam, ihm ein 
|4 anderes Bette gegraben und ihn genüthigt,' sich mit dem 
E rates zu vereinigen. 

f Diese mündliche Überlieferung, so schlecht begründet 

li sie auf den ersten Blick scheinen mag, ist allein im Stande, 
^4 die Angaben des Pausanias über den Ursprung und anfängli- 
roi eben Lauf des Alpheios aufznklären. „Der Alpheios, sagt 
I er (’^), bildet die Gränze zwischen den Lakedämoniern und 
Tcgcaten; er entspringt bei Phylake, und wird bald durch 
)g viele kleine Quellen verstärkt, woher der Ort den Namen 
pi Symbola erhalten. Von Phylake und Symbola fliefst er in 

I die Tegeatische Ebene hinunter, verschwindet hier, taucht bei 

^ Asea wieder auf, wo er sich mit den Quellen des Eurotas 
g vermischt, und versinkt nochmals, um bei Pegä schliefslich 

0 zum Vorschein zu kommen.” Dafs Pausanias hier unter dem 

0 Alpheios den heutigen Sarantapotamos meine, ist aufser al- 

^ lern Zweifel; denn sein Weg von Tegea nach Sparta kann 

g kein anderer gewesen seyn, als der von der Natur vorgezeich- 

ij nete, dem man noch heute folgt, durch das Thal des Saranta- 

j, potamos. Die Quelle desselben ist fast auf der Hälfte des 

C ^ — 

II (”) Paus. 8, 54, 1: AotxjSai/iutlsit xat TryfXTaif ipsi ri)? 7 ?s i 

1 fii( t^ir i AX^eio;" toutou ri Siup Sipx^riu /ih t» 4>uX«xji, xirtiin 4^ m 

^ 1,1 7 ?? (al. •Xirpii) X«ü »XXs iiup t« «ÜT«» Tnr/üi /ieyiSei fih n /ii- 

* •fiK'arf'nXtimt ii ipiS/iif xat tuL «Cr» tu orofiit. 

f 2. - - TTpciAiur ix 4>uXitx»|; xai Tw» KOXai/ihui %VfißtXut i« xo utiioy xartJu 

TO To 7 t*Tixö»' ti ty 'Art* xai xi ptUpix xu EvfXirr» to 

itixtpn KXTCio'l« U Tijv yiii x.i, ■ - 
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Weges nach Sparta, südlich vom Khan der Krya Vrysis, in 
welcher Gegend folglich Phylake, vermuthlich ein befestig- 
ter Wachthurm an der Gränze, zu suchen ist. Nördlich von 
Krya Vrysis wird er durch den Zuilufs mehrer ansehnlicher 
Bäche und vieler kleinen Quellen verstärkt, und macht in 
dem engen Thale, durch welches er fliefst, und dem wir jetzt 
unbedenklich den Namen Symbola beilegen, zahlreiche mä- 
andrische Krümmungen, so dafs der heutige Saumpfad sein 
Bette mehr als zwanzig oder dreifsig Mal durchschneidet. 
Von diesen beiden Umständen, der grofseu Zahl seiner Quel- 
len und der seiner Furten, hat er den ächt morgcnländischen 
Namen Sarantapotamos erhalten, wie mehre andere ähnliche . 
Flüsse in Griechenland, z.B. der obere Theil des Eleusini- 
schen Kephisos von Elcuthcrä bis an seinen Austritt in die 
Eleusinische Ebene, so lange, bis zur Anlegung der Fahrstrafse 
vor wenigen Jahren, der Saumpfad nach Theben in seinem 
Bette fortlief. Wenn nun dieser Tegeatische Sarantapota- 
mos, nach der örtlichen Tradition, früher links von Piali in 
den Sumpf der Taka flofs, um die Quellen von Frankovrysis 
bei Asca zu verstärken (‘^), anstatt jetzt rechts von Piali sich 
mit dem Garates (‘*) zu vereinigen und in die Katavothra von 
Perzova am westlichen Fufs des Parthenon zu fallen, so er- • 
scheint die Darstellung des Pausanias völlig klar und gerecht- 
fertigt. Leake, dem die mündliche Überlieferung der Bau- 
ern unbekannt geblieben zu seyn scheint, läfst den Alpheios 
freilich noch im Jahre 1805 „zur Rechten des Weges unter 
Felsen verschwinden” (“); allein dies ist ein Irrthum, wie 
auch Leake’s Karten von dieser Gegend ganz ungenan sind. 

(*’) Vgl. die vorhergehende Abhandlung (Pallantion u. s. w.) bei 
Anra. 12. 

('*) Der Gai'ates flofs am Wege von Tegea nach Thjreatis (Paus. 

8, 54, 3), und ist folglich -der Flufs, der von Doliane hcrabkommt 
und bei Magula mit dem heutigen Sarantapotamos sich vereinigt. 

(“) Leake, Morea I, p. 121 unten. . ' . 
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Ausgrabung bei Tegea. Statue des Ganymedes. 

Wir kehren noch einen Augenblick zu dem durch die . 
<i Ausgrabung blofsgelegten Steinwall zurück, dessen Überdek- 
n kung mit angeschwemmter Erde zu dieser Digression über 
1 den früheren Lauf des Alpheios der Alten und über die spä- 
I tere Grabung eines neuen Bettes für d(;n heutigen Saranla- 
|| potamos Veranlassung gegeben hat Unter den Werkstük- 
4 keil, aus welchen die Mauer bestand, war auch ein Dorisches 
B Capitell, dessen Plinthe 2F. 10^ Z. Engl, ins Gevierte, und 
I der Hals 1 F. 6 Z. Durchmesser hatte; ferner ein Triglyph 

M von IF. H Z. Höhe bei 1 F. 4^Z. Breite. Diese Bruchstücke 

k können zu der untern Dorischen Säulenstellung im Innern 
des Tempels der Athene Alea gehört haben. Da nun nach 
Blofslegung der Mauer und einigen vergeblichen Versuchen 
j in der Nähe derselben keine Aussicht da war, dafs eine Aus- 
y grabung an dieser Stelle zu weiteren Entdeckungen führen 
g würde, so liefs ich am dritten Tage die Arbeit einstcllen. 
g Aufser den bereits aufgefübrten Sculpturen kenne ich 

k im Umkreise der alten Tegea nur noch eine marmorne Sta- 

1 luette des Ganymedes mit dem Adler, welche im Früh- 

2 ling 1840 von einem Bauer in Achuria gefunden worden ist. 

{ Ganymedes, den Kopf links gewandt, steht aufrecht unter 
f einem Baume; das rechte Bein von der Hüfte bis an die Kuö- 

chel fehlt. Er ist ganz nackt, nur über den Rücken wallt ein 
2 Mantel Der Adler über ihm mit ausgebreiteten Flügeln, der 
i von den überhängenden Zweigen des Baumes gehalten wird, 

f fafst ihn an der Phrygischen Mütze, um ihn zu entführen. 

f Also eine kleine, doch gewifs nicht glückliche Abweichung 
j von dem Motiv der Gruppe des Leochares. Die Arbeit ist 
mittelmäfsig, der Adler und die Baumzweige sehr wenig aus- 
f geführt, die Rückseite des Werkes noch weniger. Das Ganze 
hat etwa drittehalb Fufs Höhe, und scheint in einer Nische 
über der Höhe des Auges gestanden zu haben, da es nur für 
den Anblick von unten berechnet ist. 


t 
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2. Megalopolis ('«). Die Lage von Megalopolis, auf 
einer zu niedrigen Hügeln sanft ansteigenden Ebene auf bei- 
den Seiten des Helisson, der die Stadt von Osten nach 
Westen durchfliefst und in zwei ziemlich gleiche Hhlften 
scheidet, ist fast auf Einen Blick ganz zu übersehen, so dafs 
die topographische Vertheilung der wichtigsten von Pausanias 
erwähnten Monumente über diesen Boden wenig Schwierig- 
keiten macht und fast keine Zweifel lüfst. Ein fester Haiipt- 
punct ist vor allen andern das kolossale Theater (‘^), auf 
dem linken Ufer des Flusses in der Südhälfte der Stadt, 
doch nicht ganz in der Rlitte, sondern etwas mehr nach We- 
sten gelegen. Die Quelle im Theater, die Lcake nicht fand, 
ist noch in der Orchestra, am innersten Bande des Halbrun- 
des; sie ist freilich jetzt verschüttet, so dafs sie keinen sicht- 
baren Wasserlauf bildet, aber sie machte doch selbst während 
einer grofsen Dürre im Älai 1834 den Boden dort ganz 
schlüpfrig. ■ Viele der Sitze im Theater scheinen noch erhal- 
ten, und nur mit Erde überschüttet und mit Gestrüpp bewach- 
sen zu seyu. Die Bauern erzählen, dafs Kolokotronis wäh- 
rend des Freiheitskrieges hier habe graben lassen, um Steine 
für seine Bauten zu gewinnen. Vor dem Theater, gegen den 
Flufs hin, sind Beste von den Unterbauten der Scene, zum 
Theil von polygonischer Conslruction. Dem linken fivest- 
lichcn) Flügel des Halbrundes gegenüber sind an bei- 

den Seiten des Flusses, namentlich am nördlichen Ufer, an- 
sehnliche Beste vou Gemäuern aus Quadern; wahrscheinlich 
lag hier die Hauptbrucke, welche die beiden Stadthälften yä*- 
band. • ■ - 

Etwas über hundert Schritte östlich vom Theater ist eine 
reiche Quelle kühlen Wassers. Sie war dem Dionysos hei- 
, lig, und lag im Stadion, welches auf dieser Seite ans Thea- 


(“) Vgl. Lcake, Morea II, p. 32-42. 
(*’) Pausan. 8,32,1. 
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Stadion. Asklepios und Artemis Agrotera. Nördliches Flufsufcr. 75 

ter stiefs, und dessen ehemalige Lage man noch an der Ge- 
staltung des Bodens erkennt. An das andere (östliche) Ende 
des Stadions stiefs wieder ein Tempel des Dionysos; 
unter dem Stadion aber, also gegen den Flufs hin, lag ein 
Hitron der Aphrodite und ein Altar des Ares (**). 
Der letztere ist noch in einem runden Unterbau über dem 
steilen üferrande zu erkennen. Vielleicht gehört ein vier- 
eckiges Fundament, zwischen diesem Unterbau und dem 
Theater, zum Tempel der Aphrodite. 

Geht mau von hier auf dem linken Ufer weiter gen Osten, 
so finden sich freilich noch verschiedene Fundamente und 
Ruinen, aber es läfst sich kein fester Punkt weiter ermitteln, 
aufser einer von Pausauias erwähnten Quelle, bei welcher 
ein Heiligthum des Asklepios als Knaben und unweit 
desselben wieder ein anderes Heiligthum des Asklepios 
lag; auf der sanft aufsteigenden Anhöhe aber über diesen Hei- 
ligthümern ein Tempel der Artemis Agrotera (”). Noch 
einige hundert Schritte weiter ostwärts steht eine Ruine aus 
gebrannten Steinen, und unter einigen Eichen eine Capelle 
des H. Alhauasios; allein diese beiden Puncte fallen schon 
aufserhalb der Stadtmauer. 

Um sich auf dem rechten oder nördlichen Flufs- 
ufcr zu orientiren, thut man am besten, wenn man den von 
Pausanias eingeschlageneu Weg verfolgt. Der Perieget ging 
von Westen her, von Thokuia (bei Vromosella) und über 
das FlUfschen Aminios kommend, auf dem rechten Ufer des 


(*^‘) Ebendas. §. 1 u. 2: Ipttirtu ii rf? 'A^psWnit ri Upiti.-- 
’Kitiyjt a 0 X 1 TToXu ß'ji/icf. - - TtTTonireti xgö ior\p Tr,( ’Aippo- 

tiTiif, Tn fi^r M ri $e»Tpor xa^xn' xa,\ xpqni cAi' ouiriSi, >'<pär Aig- 

rursu lOfii^oxjtri • xxt» ro tTtpoi toü <pct$igu otipoO! Aurveou teui x. t. 

Paus. 8, 32,3 und 4: “Ep-i ö rp pioipip rewirp xiipef irpif *«- 
syonT», i'Xisi’, KttX'’X’ipoT(peOf b airü Mof ‘Apripttiof, - - h - - fri pA* 
itpot ‘ AcxXmtxov ‘ - - tf-i xid «XXo vori TÖr Aotfioi tovto» ‘ AoxAtiTUxl Htuidt 
iipif • - TouTov ii ifi mini Ttü UptS grAurfw. 
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Helisson in die Stadt ; kurz vor derselben, also in der Gegend 
des heutigen Dörfchens Kasidochori, sah er einen Tempel 
des Poseidon Epopte 8. Auf dieser Seite findet man noch 
am Rande der Hügel die Fundamente der Stadtmauer. Pau- 
sauias kam hier zuerst auf die Agora, die also westlich weit 
über das Theater hinausreichte, und die ebene Fläche zwi- 
schen den niedrigen Hügeln und dem Flusse cinnahm. Er 
beginnt die Beschreibung derselben (^°) bei dem Heilig- 
thum des Zeus Lykäos. Vielleicht lag dieses noch auf 
der Westseite des kleinen Baches Bathyllos, der sich hier 
ein tiefes Bette gegraben hat, und den Pausanias hier jeden- 
falls schon überschreiten mufste, obgleich er ihn erst weiter 
unten erwähnt, nachdem ihn die Periegesc der Agora wieder 
in die westliche Gegend zurückgeführt (®‘). Von dem Ilei- 
ligthum des Zeus und dem davor stehenden colossalen Erz- 
bilde des Apollon Epikurios, das aus Bassä bei Phiga- 
leia hierher gebracht worden war, geht er dann rechts, also 
gegen den Helisson hinunter; der verfallene Tempel der 
Göttermutter mufs schon ziemlich nahe am Flufs, auf dem 
Rande des steilen Ufers, gelegen haben. Vielleicht bildeten 
die Stufen (ßtCSpa.) vor demselben, auf welchen meist Statuen 
gestanden hatten, eine Treppe, die aus dem niedrigen Flufs- 
bettc auf den hohen Uferrand hinaufführte (**). 

Die Philip peios Stoa, welche die Megalopoliten dem 
Philipp, Sohn des Amyntas, zu Ehren so genannt hatten, weil 
er die Arkader, Messenier und Argeier gegen den Lakedämo- 

(’°) Ders. 8, 30, 1 u. 2: t?« tIxcw; Ho<rcliS>o( t?-ir 'Ettct- 

T«J ?eu!. Aiaipoü>ro? MeyxKiiv IIo?.n rn ’EXi<r<reiref, iy piSpa 

TU irpif »pKTCUf, th x»Tcc ri fteriuper rtü und/MÜ, nt7iüriTa.i 

if^opx' ittp'ißt>^o( ti ir» IV TcwTji Ai^ur, xcti itpti Auxteuu Aie;. Über Letz- 
teres vgl. ebenda^. §.4. 

(*‘) Paus’. 8,31, 6: vt» toutu tu \iipu (auf dem der Tempel der 
Hera Teleia gestanden halte) BäSvXXc; xnAsu/itni 

Ö’) Ders. 8, 30, 2. , ^ ; w , 
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f nischen Erbfeind begünstigt hatte (*’), lag am nördlichen 
Rande der Agora; denn hinter ihr waren zwei niedrige 
' Hügel, auf denen die Heiligthümer der Athene Polias 
^ und der Hera Teleia standen. Diese Hügel sind nicht zu 
' verkennen, auf beiden sieht man noch alte Fundamente, und 
’ die Säulenreihen, die an ihrem Fufse aus dem Boden hervor- 
ragen, mögen der Philippeios Stoa angehören (**). An die 
^ Halle des Philipp schlofs sich eine andere Säulenhalle an, 
•welche die Regierungslocale enthielt; sie scheint ost- 

li wärts bis an den Hügel Skoleitas gereicht zu haben, dessen 
i» Erwähnung bei Pausanias zunächst folgt (*‘), nnd von wel- 

« ehern Wasser aus einer Quelle in den Helisson hinabflofs. 

ei Durch die letztere Angabe ist der Skoleitas -Hügel leicht zu 

B erkennen; er liegt am östlichen Ende der Agora über dem 

M Ravin, hinter welchem jetzt das Eichengebüsch anfängt. Hin- 

ii ter dieser Stoa, in welcher die waren, stand wieder 

,i ein Tempel der Tyche. 

( Die Lage der übrigen Örtlichkeiten der Agora läfet sich 

i nicht mit gleicher Evidenz bestimmen, weil Pausanias in ihrer 

b Aufzählung keine gleichmäfsige Richtung mchrverfolgt, sondern 

K einmal wieder ziim Heiligthum des Lykäischen Zeus zurück- 

^ kehrt, dann wieder eine östlichere Gegend des Marktes be- 

schreibt. Die Stoa Myropolis, das Buleuterion, die 
|g Stoa Aristandreios, das Heiligthum des Zeus Soter 
« und andere Gebäude müssen also theils den östlichen und 

jf 

(”) Vergl. den ersten Aufsatz (über den ager Dentbeliales) bei 
Anmerk. 20. 

Es ('*) Paus. 8, 30,3 §. 3 : Jt rCr ifopSf k. t, 

f und 31, 6: rif? Ä, «irä reü MaxfWwj ♦iX/tttov xaXeüai, rauTii! tivl 
üs nuritf ei» i( änfKtrrc;, und auf ihnen die im Texte er- 
I# irähnten Heiligthümer.' 

(’*) Ders. 8, 30, 3: Taiinj« wr ivetimaoi IHp» 

X. i. In einem ihrer Räume war das ellengrofse Erzbild des Fan 
Skoleitas, das von dem gleichnamigen Hügel dahin gebracht worden 


. % 
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7i rV) 3. ‘ Megalopolis. Gymnasium. Befestigungen. 

südlichen Rand des Marktes eingcschlosscn, theils auf'''i9aBi 
Markte selbst gelegen haben. Wahrscheinlich nahm die Ari- 
standrische Halle die Südseite ein; dann rvürde das HeiBg- 
thum des Zeus Soter, an ihrem östlichen Ende, so ziemlich 
dem Theater gegenüber zu stehen kommen, und derPeribo- 
los der grofsen Göttinnen, der auch andere Tempel 
umschlofs, an ihrem westlichen Ende gegen den BathjIIos hin 
anzusetzen seyn (*®). Hier half auch ein Gymnasium die 
Westseite des Marktes abgrüuzen (*’). “ 

So lagen alle namhaften öffentlichen Gebäude und Hei- 
ligthümer von Megalopolis, von denen wir Kunde haben, in 
dem muldenförmigen Thale zu beiden Seiten des Flusses, 
während die Privatwohnungen hauptsächlich die erhöhten 
'Flächen, soweit sie in die Stadt eingeschlossen waren, sUdlicb 
vom Theater und Stadion gegen das Dorf Sinano hin und 
nördlich über der Agora' eingenommen zu haben scheinen. 
Die Stadtmauer,' von der hin und vtieder noch die Funda- 
mente kenntlich sind, bildete ziemlich einen Kreis, den' der 
Hclisson von Osten nach Westen durchschneidet. Eine be- 
sondere Akropolis hatte Megalopolis nicht, so wenig als 
fest gleichzeitige Mahtineia.^ Auch bestanden die Maueni|;^iRl 
nur, wie bei Mantinel8 '(**),’''4»8liVSÄeiuTich' auch bei Tegea, 
imd zum grofsein Tbeile bei Atheri tnit seinem Makron Tci- 

cbos (*"), aus rohen an der Sonne getrockneten Backsteinen 
^ 

.*) ä» 30, 5 : 2 to«i’ tk ’AfK-avJpsiojr kirUktin» Seift 

rät ifA eieuteiiii^cu Xiytvri’ TttuTii; lyyiTiLru üf 

■xpif ifXut 'irftxsrrä,' Uioi 2wr?po? lTeix\r,<ru Aic'c und 31, 1: Tö ti ersp» 
•x(pm T?f ■xa.pixttai t« xpif iXtcni iutfiZi TttpißoXcf dtJr itpot tü> Me- 

yxKur u. s. yr. bis §. 5. 

(”) Ebendas. §.6: r«p4wt(ri» ti tj iycpS mttxU xtri iXicu hfffixf 
ifu uxtitfixpilin. Hieran schliefst sich die Erwähnung der Hügel hin- 
ter der Pbilippsbalte, und der Quelle Balhyllos. 

(”) Xenoph. HelL 5,2,5. Paus. 8, 8,5. 

' (”) 'VitruT. 2,8,9* Vgl. die Inschrift über Ausbesserung der 
Maueiu bei Möller, de nuinimenlis Athenarum. ( ' * 
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! (TrXi'i'^of oder irttpSog); sonst vpürden bei dem grofsen 
Umfange der Stadt, den PoI.ybios (’“) auf fünfzig Stadien an- 
giebt, und der öfter mit der Ausdehnung Spartas verglichen 
wird sich ansehnliche Trümmerhaufen erhalten haben; 

> zumal da im Mittelalter kein grofscr Ort in der Nähe lag, der 
das antike Material hätte zerstören oder verschleppen kön- 
nen. Daher waren die IMaucru auch kaum fünfzig Jahre 
,1 nach ihrer Erbauung, als Poljsperchon (Ol. 115, 3) die Stadt 
belagerte, zum Theil bereits schadhaft (’“), und eine Bresche 

I (TTTw^ittt) in ihnen leicht zu bewerkstelligen. Noch bedeuten- 
^ dere Beschädigungen erlitt die Mauer fast hundert Jahre spä- 
j, ter, als Kleomenes Megalopolis einnahm; er scheint die Fe- 
jy stungswerke gröfstcntheils geschleift zu haben (^’), wie er 

II denn auch die öffentlichen Gebäude zerstörte, und die Stadt 
j ausplünderte und niederbrannte. Daher sehen wir die Rle- 

galopoliteu später in den Berathungen über den Wiederauf- 
, bau ihrer Stadt getheilter Meinung, indem die Einen vorschlu- 

^ gen sie kleiner zu machen, damit mau sic auch ausreichend 

zu befestigen vermöge und in Zeiten der Gefahr genügend 
■ vertheidigen könne (’‘), die Andern aber in eine Verringe- 

^ rung des Umfangs nicht cinwilligen wollten. In der That 

scheint damals die Wiederherstellung der Ringmauer unter- 

B 

^ , blieben zu seyn, oder wenigstens das Werk nur geringe 

I 

(’°) Poljb. 9,21,2: ?«» tiVji ti?, ti!» /th tü» Mry»>.07r«XiriJi( xeXty 

TtimfxoyT» rir -TrfpijSoXov, nj* rüt exrü xat rtr- 

' TtpXKurTO, rf ti tiTrXjft iTrxt rfr Acucetaifitr» MryxAi); IliiAtu; x.1. 

^ Plul- Kleom. 23. 

(’*) Diod^ Sik. 18, 70 (ganz zu AnfaDg der Belagerung): t« xi- 
TonfxeT« TÜr rctx£r xaTcvxcv«^». Vgl. auch das folg. Cap. 

I • (”) Polyb. 2, 55, 7. Plut. Philop. 5. Ders. Kleom. 25. Paus. 

' 8, 2?, 10. Vgl. Liv. 38, 34. 

(’*) Polyb. 5,93,5: i/j-ipurßiTMt Oxtp toü T£i> 5 *<r/ioü T>ft »»Xtw?, ^*- 
axurrtf, ü oiriir ttTi, x«i xoitiV T»|XiKiiuTipr, ijX/xi|» xjd 4x’<- 

ßxM^eftmt xad ^uXarrtir xxipoü tvrinntu x. s. 
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IV, 2. Megalopolis. Befestigungen. Kunstwerke. 

Dauerhaftigkeit gehabt zu habeu; denn obgleich in den Krie- 
gen mit dem Tyrannen von Sparta, Nabis, dar Befestigungen 
Erwähnung geschieht (^‘), so waren sic doch um 175 v. Chr. 
bereits wieder dermafsen in Verfall, dafs Antiochos IV Epi- 
phanes — derselbe, der in Tegea ein marmornes Theater zu 
bauen unternahm — den Megalopolitcn versprach, ihre Stadt 
mit einer Mauer zu umgeben, und den grOfsem Tbcil der 
dazu erforderlichen Summe wirklich zahlte (^‘). Da aber 
der Untergang der Selbstständigkeit Griechenlands bald er- 
folgte, und fortan die innem Kriege aufhörten, wird man 
auch die Mauer ihrem Untergange überlassen haben. 

In archäologischer Hinsicht ist Megalopolis gleich Mes- 
sene nur von untergeordnetem Interesse, weil die Gründung 
dieser Städte (Ol. 102,2 und 102, 4) schon gegen das Eliidc 
der schönsten Blüthezeit Griechischer Kunst fällt, wo nament- 
lich der Verfall der Architektur schon sichtlich zu werden 
anfing. An schönen und bedeutenden Bildwerken kann es 
'anfangs, wo noch Skopas, Leochares, Lysippos, Praiitelcs 
und ihre Schulen gleichzeitig blühten, nicht gefehlt haben ; 
aber in der furchtbaren Zerstörung durch Kleomenes gingen 
die meisten dieser Kimstwerke in den Flammen zu Grunde, 
oder worden nach Sparta entführt (®^). Was Pausanias noch 
an Erz- und Steinbildern aufführt, ist verhältnifsmälsig unbe- 
deutend: nur von dem ältem Kephisodotes und Xenophon 
ans Athen und von dem jüngem Polykleitos aus Argos wer- 
den Werke namhaft gemacht (^"). Daher glaube ich Mega- 
lopolis auch nicht als einen Ort bezeichnen zu dürfen, der 

(’*) Plut. Philop. 13: avnc/nn wtw< iiroXtfi'liSriVM x«n 

TÖr xpevtr tx(W, uft Tg'; /th Tt^icu twix(»', ayrtlftu rgu; ^nuTteif. 

(“) Liv. 4l, 20: Megalopolitanis in Arcadia mumm se circumda- 
turum urbi est pollicitus, majoremque partem pecuniae' dedit. • 

C) Plut. Kleom. 25 : irtpuirrg« xtil •/pec^tf irifoKo ilf X'!riprti>. Paul- 
8, 27, 10- Kariexturri t( xsä üuut :rgA(r. 

(> •) Paus. 8, 30, 5 und 31, 2. • 
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vorzugsweise eine umfassende Ausgrabung verdient, so lange 
Delphi und Olympia, Tegca und Argos noch nicht ausgebeu- 
‘ tet worden sind; obgleich die Lage des Ortes, und die Lok- 
kerheit und geringe Tiefe des aufgeschwemmten Lodens in 
JMegalopolis die Schwierigkeit eines solchen Unternehmens 
sehr vermindern würden. Nur für die Geschichte der Lau- 
kunst würde eine genauere Untersuchung der Tempel und 
Hallen von IMcgalopolis sehr lehrreich seyn, denn sie würde 
gewifs darthun, dafs Manches, was man gemeinhin als Römi- 
schen Verderb der Kunst anzusehen gewohnt ist, schon in 
der Zeit . der Nachfolger Alexanders und vor der Zerstörung 
Korinths seinen Anfang nahm. Die Römer führten die Kunst 
nur auf dem Wege der Entwickelung weiter, auf welchem 
sic dieselbe überkommen halten. 

Diese Lctrachtungen hielten mich indcfs nicht ab, am 
10. Älai 1834 auf dem rechten Ufer des Ilelissou, dem Thea- 
ter gegenüber, wo eine Reihe aus dem Erdreich hervorblik- 
kender Säuleutrommclu bedeutende Reste eines alten Gebäu- 
des zu versprechen schien, eine Ausgrabung zu versuchen. 
Nach meiner Ansicht von der Lage der allen den Markt um- 
' schlicfscnden Denkmäler könnte das Heiligthum des Zeus So- 
ter in diese Gegend fallen. Ich liefs mich zu der Wahl dieses 
Platzes auch durch die Angabe der Lauern bestimmen, dafs 
hier vor etwa dreifsig Jalueu beim Pflügen eine weibliche 
Statue gefunden worden sey, die nach der Leschreibung eine 
Karyatide gewesen zu seyn scheint. Ein Türke aus Leontari 
soll sie an sich gebracht und weiter verkauft haben, man 
wufste nicht wohin. 

Die Säulenreihe, neben welcher ich niedergraben liefs, 
war von Süden nach Norden gerichtet; zur Verdeutlichung 
ihrer Lage kann die umstehende flüchtige Skizze dienen. Das' 
Erdreich war hier nur drei bis fünf Fufs hoch aufgeschüttcL 
und mit Lruchstücken von Ziegeln und Dachpfannen, auch 
Marmorsplittern reichlich gemischt. Meine Arbeiter hatten 
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lY, 2. Megalopolis. Ausgrabung. 

die Säulenreihe bald in 
einer Länge von sechszig 
Fufs aufgedeckt, aber ich 
sah mich in meinen Er- 
vrartimgen über die Be- 
schaffenheit des Gebäu- 
des sehr getäuscht; denn 
was ich jetzt vor mir 
hatte, war nur ein späte- 
res aus antiken Trüm- 
mern zusammengesetztes 
Bauwerk. Es fand sich 
ein, von seiner nördlichen 
Ecke an gerechnet (bei 
der Säule a), zwei und 
fünfzig Fufs lang unun- 
terbrochen fortlaufender 
Stereobat, aus Marmor- 
quadern verschiedener 
Art und Gröfse ziemlich 
nachlässig zusammenge- 
fügt, und 3 F. 1 Z. Englisch 
breit. Auf ihm erheben 
sich, nicht einmal in ganz 
gleichen Abständen, noch 
vier Säulentrommeln, die 
aber unter sich wieder 
von verschiedener Art 
und Gröfse sind: was ich 
vor der Ausgrabung nicht 
erkennen konnte, weil 
ihre aus dem Boden her- 
;• _ vorragenden Enden durch 
Pflog imd Hacke zu sehr 
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' Mcgalopolis. Ausgrabung. 83 

1 abgcstofsen waren. Die Säule a ist glatt und hat nur unten 

^ einen Anfang von Cannelirung; ihr Umfang an der Basis be- 

fi trägt 6 F. 10 Z. Die Säulen b und d sind ganz glatt; die 

Säule c zwischen ihnen ist cannelirt, und hat unten 7 F. 9 Z. 
ij Umfang. Der Stereobat endigt bei e mit einer gröfseren 

¥■ Platte, auf welcher (Sine Säule gestanden haben mufs, so wie 

de eine andere bei sc zwischen diesem Puncte und der Säule d. 

: Zwischen e und ist ein Durchgang; die Säule J" ist wieder 

j erhalten, und ihr entspricht am südlichen Ende der Linie die 

i erste Säule g, von welcher dann eine andere Reihe, die ich 

a nicht mehr aufdecken liefs, bei gg sich westwärts fortsetzt. 

:i Dagegen setzt sich das Fundament oder der Stereobat bei a 

|<i in östlicher Richtung fort, wo ich ihn noch in einer Länge 

von zehn Fufs oder etwas mehr aufdecken liefs, bis an die 
I nächste (umgestürzte) Säule. In dem umgebenden Erdreich 
a fand ich einige Bruchstücke von Dorischen Capitellen; einige 
n grofse eiserne, aber ganz von Rost zerfressene Nägel; viele 
Fragmente feiner Glasscheiben und die Füfsc mehrcr Glasge- 
fäfse; zwei Bruchstücke einer kleinen Reliefplatte aus Pari- 
schem Marmor, die Dioskuren neben ihren Pferden vorstcl- 
lend (^*); endlich einen kleinen bronzenen Salbeulöffel und 
einige kleine Bronzemünzen des Constantius und der gleich- 
zeitigen Kaiser. Die letzteren, welche sich ganz zu unterst 
au dem Stcreobat fanden, geben vielleicht einen Anhaltspunct 
für die Vennuthung, dafs dies Gebäude — welches auch im- 
mer seine Bestimmung war — in seiner jetzigen Zusammen- 
setzung aus dem Ende des dritten oder dem Anfänge des vier- 
ten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung hcrrührc. Dennoch 
wünschte ich die kaum begonnene Ausgrabung weiter fortzu- 
setzen, zumal nachdem ich das erwähnte Basrelief gefunden 


fc (”) Das gröfsere Bruchstück ist jetzt im Museum zu Athen; das 
kleinere , den Kopf des Dioskuren zur Rechten enthaltend , ist bei 
i dem Transport von Aegiua hierher verloren gegangen. 

[ 6*3 • ■ 


rV, 2. Megalopolis. Sciilpluren. Umgegend. 

hatte; allciu die Bauern von Sinano und Kasiini, welche be- 
reitwillig an zwei Festtagen für mich gegraben hatten, licfsen 
sich, als jetzt wieder ein Arbeitstag cintrat, nicht länger zii- 
rückhalten, weil in ihrer Feldarbeit und ihren Weinbergen 
dringende Beschäftigungen ihrer warteten. 

Bevor ich von Megalopolis wieder abreiste, liefs ich 
noch einen stark beschädigten Torso einer bekleideten weib- 
lichen Statue (*“), von sehr guter Arbeit, der in Kasiini vor 
der Kirche lag, in die Kirche bringen, wo er noch aufbe- 
wahrt wird. Der Kopf, der rechte Arm mit der Schulter und 
die Beine vom Knie an fehlen; der linke ganz erhaltene Arm 
ist in das Gewand eingeschlungen; das Gewand ist nafs und 
fest anschmiegend. Die Bewohner von Kasimi haben eine 
Überlieferung, dafs die Statue durch vierzig Bauern aus Me- 
galopolis hierher getragen worden sey, welche sämintlich 
bald darauf erkrankt und gestorben wären. 

Als ich das letzte Mal, im Juni 1840, in Sinano war, sah 
ich noch bei einem Bauern eine kleine Reliefplatte von 
schlechter Arbeit: Aphrodite nackt auf einem Delphin sitzend, 
in einer lUuschel, die von Tritonen getragen wird. 

Über die nächste Umgegend von Megalopolis habe ich 
nur wenig zu bemerken. Eine Viertelstunde südlich von Si- 
nano am Wege nach Ajas-Bei sind vier uneröffnete Tumuli, 
je zwei einander gegenüber ('*'). — Die Kirche von Rusvän- 
Aga, südöstlich von Sinano, scheint auf der Stelle eines klei- 
nen Dorischen Tempels zu stehen, aus dessen Resten sic zum 
Thcil erbaut ist. 

3. Lykosura. Basilis. Das Lykäon Oros. Am 
14. Mai Morgens verlicfs ich Megalopolis, und ritt über Ka- 

(‘“j Auch erwähnt von Lcake, Morea II, p.42. 

(*') In diese Gegend fallen die bei Pausan. 8,34, 1 und 2 erwähn- 
ten Örtlichkeiten: ein Heiliglhum der Eumeniden, und ein /Xaxrj'Krj 
genannter Grabhügel, wo Orestes ini ersten Anfall des Wahn- 
sinns sich einen Finger abgebissen haben sollte. 
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TV, 3. Ljkosura. Paläokrambavos bei Slala. 85 

I siini nach Karyotika Kalybia. Zwischen Sinano und Kasimi, 
r in dem niedrigen Eichengestrüpp, Fundamente' der Stadt- 
* inaiicr; sonst bis an den Alpheios nichts Bemerkenswer- 
^ thes. Nachdem ich diesen Flufs ein wenig oberhalb der Mün- 
dung des Helisson passirt, sah ich nach 10 Minuten rechts 
auf einem Hügel unter Eichen eine zerstörte Capelle des H. 

1 , Andreas, mit einem hübschen Ionischen Capitell. Am Hügel 
'! einige Andeutungen von Gebäuden. — Nach weitern 10 Mi- 
^ nuten wieder rechts, auf einem ähnlichen Hügel über einer 
® Muhle, eine Kirche des H. Theodoros, aus dem Mittelalter, 
*'■- mit vielen allen Quadern und Säulenreslen. Von hier noch 
10 Minuten bis in das Dorf Karyotika Kalybia, dessen Häu- 
• ser längs dem Fufse des Berges über eine lange Strecke zer- 
1 streut sind. Vor ihnen passirt man den muntern Flufs Ga- 
oö stritzi, dessen Hauptarm südwestlich von Stala hcrabkoinrat 
und sich hier mit einem audern von der Höhe des Berges bei 
r, Karyäs herunterkommeuden Arme vereinigt. • 

« Alle Erkundigungen, die ich in Karyotika Kalybia nach 

M Ruinen am Gebirge einzog, wiesen mich in die Gegend des 
Dorfes Slala nach einem Paläokastron, welches Paläokrara- 
ti • bavos oder auch Siderokastron genannt wird. Dort also 
mufste Lykosura und das nahe Heiligthum der Despöua se 3 ''n. 
lol Ich ritt, den Flufs Gastritzi links lassend, über Hügel, die 
u mit Eichen und audern Baumarten bedeckt sind, kam nach 
y drei Viertelstunden wieder an den Flufs, und stieg auf sei- 
;l nem südlichen Ufer in einer Viertelstunde die Höhe hinan, 
auf welcher die Ruinen liegen. Schon am nördlichen Ab- 
1 hange des Hügels bemerkte ich links ein kleines länglichtes 
ri Viereck aus Quadern von fast regelmäfsiger Bapart, das 
von den Neuern mit Kalk ausgefugt und zu einem Was- 
serbecken (i'e^ct/J.ev:^) gemacht worden ist, falls dies nicht 
schon ursprünglich seine Bestimmung war. 

Von der Hauptmasse des Hügels, auf welchem Paläo- . 
krambavos liegt, erstreckt sich ein niedrigerer Rücken ge- 
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IV, 3. Lykosura. Hicron der Despöna. ' j» ' 

gen Osten. Der ganze nordöstliche Abhang desselben, der 
Rücken selbst und der obere Theil des südlichen Abhanges 
ist hin und wieder mit Trümmern überstreut, welche in Qua- 
dern, Säulcnstückcn u.s.w. bestehen. Man findet kleine Do- 
rische Säulen von einem Fufs Durchmesser, und ähnliche 
Dorische Halbsäulen, beide flach cannelirt; auch ganz glatte 
Säulen von bis 2 Fufs Durchmesser; ferner kleine Dori- 
sche Dielenköpfe und andere Gebälkstücke. Auf der Süd- 
seite des Hügels hatte ein Rauer erst vor wenigen Tagen 
einige Säulentrommeln aufgepflügt. Hier zeigt sich unter an- 
dern alten Fundamenten auch eine ähnliche Anlage, wie das 
Bassin auf der Nordseite, und wahrscheinlich zu gleichem 
Gebrauche; ich bemerkte an den innern Wänden noch Reste 
des Stucks, mit welchem sie bekleidet waren. 

Ein wenig westlich über diesen Ruinen (oLvunipui öxi- 
yov), auf dem eigentlichen Gipfel des Hügels, der felsig ist 
‘und nach Westen schroff abfällt, liegt das Paläokrambavos 
genannte Paläokastron. Man findet ansehnliche Reste Helle- 
nischer Fcstungsmauern, yon unregelinäfsiger Bauart; dazwi- 
schen aber auch Stücke Byzantinischer oder Fränkischer Mau- 
ern aus dem Mittelalter, so wie im Innern eine zerstörte Kir- 
che mit Säulentrüinmcm. Dies erklärt den zweiten Namen 
der Ruine, Siderokastron, welcher, wie meine Erfahrung 
mich gelehrt hat, in Griechenland vorzugsweise den Schlös- 
sern des Mittelalters beigelegt wird (*^). 

Zwei bis drei Stadien ostwärts aber von den zuerst be- 
schriebenen Ruinen, auf dem letzten Vorsprunge dieses HO- 
gelrückens gegen Osten, liegt eine zerstörte Kirche des Pro- 

'T- 

(*’) Mittelalterliche Burgen pflegen Eiseoschlofs oder 

das Sclilofs der Schönen (rff upi£( ri x»fetr) zu heifsen. Häufige Na- 
men Hellenischel' Ruinen sind, aufser ‘ExX»;vix«y und 'EXXiiyix«, auch 
BariXix», IIitXtcTiK, und seltsamer Weise ‘Oßpicxxcrpoy (Judenschlofs), 
z. B. Rhamnus, und die alte Stadt Kythnos auf der gleichnamigen 
Insel. 


•Akakesiou. Makarcä. Daseä. 
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phetcu Elias (nicht des H. Gcorgios, wie auf der Französi- 
schen Karle steht), in welcher einige kleine glatte Silulcn. 

Der Gcsainuitüberblick dieser Ruinen, uud die Erwä- 
gung der Verhältnisse ihrer Lage gegen einander und gegen 
die topographisch bestimmten Puncte der Umgegend lassen, 
meine ich, keinen Zweifel (*^), dafs die Festungsruine Ly ko s- 
ura, der Platz mit den Tempellriimmern das Heiligthum 
derDespöna, und der zuletzt berührte Hügel Akakesion 
ist. Zuerst stimmt die Entfernung von Megalopolis mit der 
Angabe des Pausanias, der sie auf vierzig Stadien setzt (**), 
so genau als möglich zusammen, wenn man nämlich den ge- 
raden W eg über Deli-Hassäni nach Megalopolis in Messung 
bringt, während ich über Karyotika Kaljbia einen grofsen 
Umweg gemacht halte. Zwanzig Stadien waren von der Stadt 
bis an den Alpheios; auf dem linken Ufer desselben fand 
Pausanias dann nach zwei Stadien die Ruinen von Maka- 
reä, nach sieben weitern Stadien die von Daseä, also in 
der Gegend von Deli-Hassäni, und von dort waren noch eben 
so viele bis zu dem Städtchen Akakesion, das am Fufse 
des gleichnamigen Hügels lag; auf dem Hügel selbst aber 
stand ein steinernes Bild des Hermes. Ich bin überzeugt, dafs 
künftige Reisende, wenn sie diese Richtung einschlagen, noch 
Spuren von den drei Ortschaften finden werden. 


(*’) K. O. Müller, den jetzt zu früh der Grabhügel deckt, äufscrlc 
nach seiner Uüfkkchr aus dem Peloponnes sulche Zweitel; doch schien 
er selbst kein grofscs Gewicht darauf zu legen. 

(**) Paus. 8, 36, 5s ToS ü riji At<ncoi»i(' hpei xcä Meyx^cTcXinv roü 

Sfiu; TEi(T«p«xorT* t'urif zpiaru fih rw ilfev -xpit Tov ‘Wiptiov, 

TO ptv/m, • (6) tioLßinut fitTci pth tio ioto rov ’ AX^ei« J ipoii!ov<; Maxoiptiih 
feir ipEiVwt, Auroöev t'k ko kpstxiA mAAg 6 rei. Afltffswr cvrol tlfft ^ot^otf tocovtoi 
81 ix Aoujeüi Ttpit riv 'AxecxrVisy inpta,l^efte>ot Xöipoi. !nri tovtu ik 
weXie Tt 5» ' AxAxr,^im, 'TelppioS ti ‘ AxAKrialov Al$oa ntxoitipiiroi oi'^AXpiA xxl t; 

teb tiri TOV Aoipoii, — — 37,1: ’Avi ik ’ AxAxrialou Tiffffcopett tpxti'ovt iiri- 
Xe» ri Itpir rSi; AsowointE* — *— 38,1: ’Arurkpui 81 oAiyor Ttixovt t$ niplßoAot 
T)|5 AuXOffWfXS lA, oixiToptf itM» sü itoAAel. 
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IV, 3. Lykosura. Hieron der Despöna. 


gen Osten. Der ganze nordöstliche Abhang desselben, der 
Rücken selbst und der obere Theil des südlichen Abhanges 
ist hin und wieder mit Trümmern überstreut, welche in Qua- 
dern, Süulenslücken u.s.w. bestehen. Man findet kleine Do- 
rische Säulen von einem Fufs Durchmesser, und ähnliche 
Dorische Halbsäulen, beide flach cannelirt; auch ganz glatte 
Säulen von bis 2 Fufs Durchmesser; ferner kleine Dori- 
sche Dielenköpfc und andere Gebälkstücke. Auf der Süd- 
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Seite des Hügels hatte ein Bauer erst vor wenigen Tagen 


einige Säulcntrommeln aufgepflügt. Hier zeigt sich unter an- 
dern alten Fundamenten auch eine ähnliche Anlage, wie das 
Bassin auf der Nordseite, und wahrscheinlich zu gleichem 
Gebrauche; ich bemerkte an den innern Wänden noch Reste 
des Stucks, mit welchem sic bekleidet waren. 

Ein wenig westlich über diesen Ruinen {ivuilpu h\{- 
yov), auf dem eigentlichen Gipfel des Hügels, der felsig ist 
‘und nach Westen schroff abfrdlt, liegt das Paläokrambavos 
genannte Paläokastron. Man findet ansehnliche Reste Helle- 
Bischer Festungsmauern, ^on unregelmäfsiger Bauart; dazwi- 
schen aber auch Stücke Byzantinischer oder Fränkischer Mau- ■ 
ern aus dem Mittelalter, so wie im Innern eine zerstörte Kir- 
che mit Säulentrümmcrn. Dies erklärt den zweiten Namen 
der Ruine, Siderokastron, welcher, wie meine Erfahrung 
mich gelehrt hat, in Griechenland vorzugsweise den Schlös- 
sern des Mittelalters beigelegt wird (**). 

Zwei bis drei Stadien ostwärts aber von den zuerst be- 

I 

schriebenen Ruinen, auf dem letzten Vorsprunge dieses Hü- 
gelrückens gegen Osten, begt eine zerstörte Kirche des Pro- 



(*’) MiUclaltcrliche Burgen ptlegön Eisen 3 chlors oder 

das Sclilofs der Schönen (r?; üpixt n zu heifsen. Häufige Na- 

men Hcllenischei' Ruinen sind, aufser ‘EAXr»x«> und 'EAX>ivixa, auch 
IlaXctn», und scllsatner Weise ‘Oßpiixa^ct (Judenschlofs)', 
z. B. Rhamnus, und die alte Stadt Kythnos auf der gleichnamigen 
Insel. ■ _ 


■’:|1 
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• Akakesioa. Makareä. Daseä. 

pheteu Elias (nicht des II. Georgios, wie auf der Französi- 
schen Karte steht), in welcher einige kleine glatte Säulen. 

Der Gesainuitüberblick dieser Ruinen, und die Erwä- 
gung der Verhältnisse ihrer Lage gegen einander und gegen 
die topographisch bestimmten Puucte der Umgegend lassen, 
meine ich, keinen Zweifel (* (**) ’), dafs die FestungsruineLykos- 
ura, der Platz mit den Tempeltrümmern das Heiligthum 
der Despöna, und der zuletzt berührte Hügel Akakesion 
, ist. Zuerst stimmt die Entfernung von Megalopolis mit der 
Angabe des Pausanias, der sie auf vierzig Stadien setzt C*“), 
so genau als möglich zusammen, wenn man nämlich den ge- 
raden "W eg über Deli-Hassäni nach Megalopolis in Messung 
bringt, während ich über Karyotika Kalybia einen grofsen 
Umweg gemacht hatte. Zwanzig Stadien waren von der Stadt 
bis an den Alpheios; auf dem linken Ufer desselben fand 
Pausanias dann nach zwei Stadien die Ruinen von Maka- 
reä, nach sieben weitem Stadien die von Daseä, also in 
der Gegend von Deli-Hassäni, und von dort waren noch eben 
so viele bis zu dem Städtchen Akakesion, das am Fufse 
des gleichnamigen Hügels lag; auf dem Hügel selbst aber 
stand ein steinernes Bild des Hermes. Ich bin überzeugt, dafs 
künftige Reisende, wenn sie diese Richtung einschlagen, noch 
Spuren von den drei Ortschaften finden werden. 


(*’) K. O. Müller, den jetzt zu früh der Grabhügel deckt, äufserte 
nach .seiner Rückkehr aus dem Peloponnes solche Zweifel; doch schien 
er selbst kein grofses Gewicht darauf zu legen. 

(**) Paus. S, 36, 5: T«5 t?? As<xroirti! ifpro icol Mcy*Xo«AiT£7* rov 

«?-ea/s TE(T(r«pi*xs»f« fier'a^ü türir ^|^um ftb t?? oJfeS irpif toS ’AXijifisü. 

’to piüua- (6) Ji»(3»rrir» » /Mri pih Jus Äiro Tsü ’AX^eisu fttjlsu? Ma.xnpeüi 
i?iif ipeiirM, «ütcSct Jk U IptiVi» i'kiA* rcL, Aa.rtüt hni «iVi fotJisi, Tsffsffrsj 
Sk EX AitaeHt -xfit rot 'Axttxr'ms« sra^ct^cptEfsr Xs'^sr. iwi Tsvru Jk r^ 
ixoKk Jt J» 'Axax^Vior, 'Ep/tsu xt ’AxotKtiirfsu XiJsu xexoiiifiifi» a.'^a.Xfiei, x*i t? 

tiptSi M* tirk.TsC Asij>sO. 37,1: ’Axä Sk ' Axxxitxiau rfinrapo« in(- 

XEi xS iepit T ))5 AEuxsi'ms. — — 38,1: 'Aiaxipu Sk cAtycr tei^su; Tt xeplßoAat 
Tfl! Auxoffouffts x«ü sixiiTopE? 0« voAAst. 
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ly, 3. Lylcosura. Das Lykäon Oros. / , . 

Dafs ich den Abstand von der Capelle des Propheten 
Elias auf dem Hügel Akakesion, wo die Statue des Hermes 
gestanden, bis zu den Trümmern des Peribolos der Despöna 
nicht viel grüfser als zwei Stadien fand, ist ganz in der Ord- 
nung, da die Entfernung von vier Stadien bei Pausanias auf 
die Stadt Akakesion unter dem Hügel geht. Die Ruinen des 
Heiligthums der Arkadischen Göttinn mit seinen verschiede-^ 
nen Tempeln und Stoen erwartet der Reisende freilich be- 
deutender zu linden; die Zerstörung ist vollkommen, und es 
befremdete mich, von den Rancrn von Stala, welche jetzt die 
Felder beackern, wo einst die Tempel gestanden, die Versi- 
cherung zu hören, dafs sie hier noch nie Statuen oder Reliefs 
gefunden hätten. Dennoch ist die Hoffnung auf den Erfolg 
einer Ausgrabung an diesem Orte noch nicht aufzugeben; 
Vieles kann an den Abhängen des Hügels hiuabgerollt, und 
von der durch Regen nachgeschwcmmtcn Erde nur leicht 
überdeckt worden seyn. Der getröhiiliclic Griechische Ptlug, 
der noch der Hesiodische ist, geht nicht lief genug, um sol- 
che Schätze anfzudecken. 

hlan hat die Angabe des alten Periegeten, dafs links vom 
Heiligthum der Despöna das Lykäische Gebirge; rechts 
die Nomischen Berge lagen (* *‘), verworren oder doch 
verwirrend finden wollen. Allein ohne Zweifel war der Tem- 
pel der Göttinn eben so orienlirt, wie alle andern Griechi- 
schen Tempel, mit dem Eingänge gen Osten, und folglich 
hatte Pausanias, wenn er sich von dem Heiligthume ausgehend 
dachte, das Lykäon Oros zur Linken oder nördlich. Die No- 
mia Ore müssen hiernach die Berge um Isari oder ein Theil- 
des heutigen Berges Tetrazi seyn, den man gewöhnlich — 
vielleicht nicht mit Recht — für das Kerausion hält(^‘). 


(*“) Paus. 8, 38, 2: ’E» äpifspa 4k toS Ufm r?f Atntolyr,f to ~opc( 
t 4 Aüxaio»' und §. 8 : T?j Auxwrov^at W t* üö/ua, sptf xei^avpinci, 
(**) Paus. 8, 4l, 3. Vgl. weiter unten 4, Anm. 56. • 
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„Wer von Lykosura”, sagt Pausanias weiter, „nach 
Phigalia geht, mufs über den Plataniston gehen, der auf 
der Westseite an Lykosura voriiberfliefst, und liat daun 
'dreifsig Stadien oder etwas mehr bergan zu steigen ('’)”. 
Auch in dieser Angabe hat man Schwierigkeiten gefunden; 
man hat den Plataniston für einen Nebentlufs der Neda 
halten zu müssen geglaubt. Wer aber noch heute von Pa- 
Itiokrambavos in der geradesten Richtung westwärts über 
die Berge nach Phigalia gehen will, mufs nothwendig in 
das Thal der Gastritzi hinabgeheu, diesen Flufs westwärts 
von Lykosura bei Stala überschreiten, und dailn die hohe 
Wasserscheide, die ihn von dem Thal der Neda trennt, 
übersteigen; denn eine etwauige südlichere Richtung ist 
durch den Berg Tetrazi versperrt, der nicht weniger als 
1368 Meter hoch ist. Folglich kann der Plataniston kein 
anderer Flufs seyn, als die Gastritzi, und die Franzüsischen 
Geographen haben ihm mit vollem Rechte diesen Namen 
bcigelegt. 

Ich ritt von Lykosura gröfstcntheils auf dem rechten 
Ufer des Plataniston, der noch heute von seinen Platanen 
diesen Namen verdient, nach den Kalybia von Karyäs zu- 
rück, und von dort in fünf Viertelstunden nordwärts längs 
dem Fiifsc des Gebirges nach Kyparissia. In dem Dorfe 
selbst fand ich keine Ruinen; die alte Stadt Rasilis (**),' 

(•’) Paus. 8, 39, 1 : Tlotpi ni» AvKcjmpxt üt ixl ijzü'j Loy*«? (ge- 
nauer halle er gesagt z-pit llj\xrMuruy Ttxpi^uc-ir. 

irjft zSex tiuß^nu «y II/M.Txn<rüiia, fiiTx xi- 

T3t tfiv Offs» Tt Tpixxunx I) TrXfSjaf tvy rpixxtnx oh zo>AS, 

Pausanias überspringt daun nach seiner Gewohnheit die Erwähnung 
des obern Ncdathals mit Eira, weil er hiervon schon in doi- Beschrei- 
bung Messeniens gesprochen, und versetzt den Leser sogleich nach 
Phigalia. * . 

(“) Paus. 8, 29, 1 : ’EA tIy ’AA^eiär l» ipiffpx xxrxßxnom ix Tpx- 
Tri^ovrr«;, oi irifpu toü znxfioü, ich itopCx^hpocror- - - x*l xtitv re xi- 

TcSi tvb ’OXv/inutt- KxAtviUnt vor ktpn tüf itixvTÜr tix x-xofpiew», xeä »Xv- 
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IV, 3. Das Lykäon Oios. Batlios. Trapezus. 


welche in diese Gegend füllt, lag zehn Minuten weiter üstlicii , 
gegen den Alpheios hin, wo jetzt die Weinberge des Dorfes 
sind. Man sieht nur wenige Quadern und Fundamente; 
die Bauern aber erzählen, dafs sie hier Werkstücke aus Mar- 
mor, grofsc Ölkrüge (rrfSovi), Ziegel, Münzen u. s. w. zu fin- 
den pflegen. 

Von Kyparissia nach Mavria ist eine starke Viertel- 
stunde. Zwischen diesen Dörfern in einem tiefen Ravin, dem 
Bathos des Pausauias ('*), hat vor dreifsig bis vierzig Jah- 
ren das Erdreich mehre Jahre lang gebrannt, doch ohne 
Flamme; nur war die Oberfläche sehr heifs, es stieg fortwäh- 
rend Rauch auf, der nach Regengüssen sehr zunahm, und 
man, verspürte einen starken Schwefelgeruch. Der Boden 
ist an dieser Stelle locker und schwärzlich. Ebenso hat die 

• •Erde vor mehren Jahren zwischen Kyparissia und Vromo- 
sclla, doch noch auf dem linken Ufer des Alpheios, gebrannt. 
Vielleicht hat das letztere Dorf seinen Namen (Stauksattcl) 
von früheren ähnlichen mit Übeln Gerüchen begleiteten Er- 
scheinungen. Aufser diesen beiden zufällig entstaudencu 
Erdbrändeu kennen die Bauern in dieser Gegend kein natür- 
liches Feuer, noch wis.sen sie von der Quelle Olympias, 
welche nur ein Jahr um das andere tliefse. 

* Nördlich von Mavria gegen Karytäna hin, auf dem Ta- 
fctlande zwischen dem Fufse des Gebirges und dem Alpheios,,;' 
war das Gebiet Trapezuntia mit der Stadt Trapezus, 
und gegenüber auf dem rechten Ufer des Stromes das Städt- 
chen Berenthe oder Brenthe mit dem nur fünf Stadien 
langen Flüfschen Brentheates, der aus. einer ansehnlichen 
Quelle östlich unter Karytäna entspringt Ich wandte 


ciot wp ««wi. Und §.4: Tcj wp B»- 

Ult 

(*’) Paus. 8, 29, 1 und 23, 4, vgl. 5, 7, 1. 

r, '.it; ; - , , • - , _ 
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Skaphidia. Der Hippodromos. * 91 

mich aber diesmal von Mavriä gleich westlich das Gebirge 
hinan, und ritt über Kiiruniu Stunden) nach Karyäs. 

Fünfzig Minuten von Kuruniu liegt links auf einem iso- 
lirten spitzigen Felsgipfel die Ruine einer mittelalterlichen 
Feste, Boverku oder Fräuleinschlofs ( t 5 j ? üpw to y.!i<pp<iv) ge- 
nannt. Der becpicraste Aufgang ist von der Nordscite, wo 
noch Reste eines Thors sind. Auf dem Gipfel steht eine Ca- 
pelle, mit einigen kleinen Säulen. Von hier sicht man bereits 
den IVIcssenischen Meerbusen, das Taygeton und den Paruon, 
und überblickt die ganze Ebene von Megalopolis. 

Vierzig Minuten weiter aufwärts kam ich durch eine Art 
von natürlichem Thor zwischen Felsen, und sah zu meiner 
Linken das Dorf Karyäs; ich wandte mich aber rechts über 
einen Bergrücken, immer noch aufwärts steigend, und er- 
reichte in einem halben Stündchen die Ruinen des Hip- 
podroms, wo die Lykäischen Spiele gefeiert wurden 
und welche sich in einem kleinen bebauten Thalkcssel nörd- 
lich unter dem Gipfel des Lykäon finden. Sie heifsen )etzt 
Skaphidia, von zwei dort liegenden antiken Wassertrögen 
(<r>uL<pcii) aus Stein, 7 F. 5 Z. lang und 2 F. 2 Z. breit, von de- 
nen der eine zerbrochen ist. Die Richtung des Hippodroms 
war von Süden nach Norden. An seinem untern oder nörd- 
lichen Ende sind bedeutende Reste eines in die Erde cinge- 
senkten Gebäudes, wahrscheinlich einer Cisterne oder eines 
Wasserbehälters. Seine Länge beträgt fünfzig Fufs von 
. Osten nach Westen, die Tiefe bis auf den Schutt, der den 
■Boden bedeckt, sechs bis acht Fufs. Die untern Scliichten 
■’ der Mauern sind ganz regelmäfsig, die obern irregulär und 
fast polygonisch zu nennen. Gegen Westen stofsen an die- 
sen Bau noch andere Fundamente und Trümmerhaufen, und 


(®®) Ders. 8, 38, 4: iy tu Avxoiau HnLiU rt «per, Ked urep) ävto 

«tXfftf? ^«rJ^pjyy )ud re xod Ttpo «vTow to a^euot ruf A»- 

'luUur ?7oy roy inoL^ßcL. ’ ^ 


von diesen laufen die Spuren einer Mauer, den Ilippodro- 
mos auf der Westseite begränzend, nach dem oberu Rande 
des Tlialcs hinauf. liier sind die Ruinen ausgedehnter, 
aber ihre Gestalt läfst sich noch weniger mit Reslimmtheit 
erkennen. Unter ihnen sah ich auch Bruchstücke kleiner 
Dorischer, nur bis auf die Hälfte des Schaftes cannelirter 
Säulen. 

ISoch fünf Minuten weiter westlich ist eine Ruine, 'E\- 
Azt'ixo genannt; man findet dort nur grofse Platten, die zu 
einem Tempel gehört zu haben scheinen. Das Material 
aller dieser Bauten ist ein grauer, mit schmalen weifseu 
riuad röthlichen Adern durchzogener Kalkstein, wie in Ar- 
gos und Megalopolis. 

Von Heilenikön führt eine Schlucht oder öso/n* gerade 
nach dem H. Elias hinauf. In diesem Rhevma haben die 
Bauern grofse Dorische Säulenfrusten aus weifsem Marmor 
ausgegraben, und zum Bau der Kirche zerschlagen; die 
Cauneliriingen an den Bruchstücken, welche ich sah, hatten 
fünf Zoll Breite. Nach zwölf Minuten die Kirche; in und 
neben derselben alte Quadern. Ein wenig über der Kirche 
ist der kreisrunde, künstlich abgeplattete Gipfel des Ly- 
käon, jetzt Diaphorti genannt, die lepei Kopvtpr der allen Ar- 
kader, wo der Altar des Zeus war. Östlich vor dem Al- 
tar standen zwei einzelne Säulen, und auf ihnen vergoldete 
Adler (“); vermuthlich waren es diese Säulen, deren Trüm- 
mer in dem Rhevma gefunden worden sind. Die ganze, einer 


(”) Paus. S, 38, 5; *Evi St in\ rji »xp» tJ i»a;T«T» ts5 opw 7?« xiüpi», 
Aiof reif A-jxiuov ß'jiftif — . vfi Jk Toü ßufin xient t\io üf tri inexam, 
»eroi >ie tr‘ «-Jr«« Ir^puirtit xi 7s In »«XauTEca 
Diese Säulca mit den Adlern erinnern sehr an die ebenfalls Dori- 
schen Säulen, mit Hahnen darauf, rwischen welchen die Athene auf 
den Panalhenaiscben Vasen erscheint. Standen etwa solche Säulen 
als metae (Tt'pptara, xaptrai) im Panathenaiseben Stadion? oder am 
Eingänge desselben^ wie hier am Peribölos -des Zeus? 
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Griecliischcn Dreschtenne (stXw?) ähnelnde Fläche des Gipfels 
ist noch mit Vascnschcrben und mit kleinen angebrannten, 
von der Flamme noch geschwärzten Bruchstücken von den 
Knochen der Opferthiere überstreut. Sic sind sogar in 
einem Zustande angefaugener Yer^teinerung, was sich daraus 
erklärt, dafs sie die von der Feuchtigkeit, die den gröfseren 
Theil des Jahres auf dem heiligen Gipfel herrscht, aufgelösten 
Theilchen des Kalkfclsens cingesogen haben. An diese Knö- 
chelchen haben die Bauern die seltsame Sage geknüpft: die 
alten Hellenen wären so grausam gewesen, dafs sic ihre, 
Kriegsgefangenen bald an einer gewissen Stelle des Gebirgs 
in die Erde zu vergraben, bald an einer andern Stelle, w 9 
der Weg ins Nedathal steil hinabsteigt, als Treppenstufen zu 
verwenden pflegten, bald endlich sie hier auf dem Gipfel, 
wie auf einer Dreschtenne, von Pferden zertreten liefsen.- 
Dies besagt ein Lied in folgenden Versen: 

V TO Tcu? ix<tv^itKuirctvt, 

V rxaÄctii tcvs eVx<tXc<«r<ti'r, 

V TO» ''Ayiov ’HXiav Tovf eXuw<r«vr(‘^). 

Die Bauern halten den H. Elias oder Diaphorti für den höch- 
sten Punct des Berges. Die Französische Karte bezeichnet, 
einen etwas weiter nordwestlich gelegenen Gipfel als den 
höchsten (1420 Meter), auf den sie aber fälschlich den Na- 
men Diaphorti überträgt, denn bei den Gebirgsbewohnern 
beifst er Stephani. Jedenfalls hat mau vom H. Elias eine 
freiere Aussicht, weil er dem Bande des Berges näher liegt 

(*’) Vgl. Slackelberg, Grober, d. Hell., Einl. S. 1. 

(”) Ähnliches erzählt wirklich von den Milesiern Herakleides bei 
Athen. 12, S. 524: ’O irfiet - - mYnyxydt tä rixtit rar ^tzyf'rrM äi iKv* 
luu, Qnt cvrX'fVfirrti ovniXelniTiu xiä Ta/i»isfitrT»Tu Swecru Und 

SO wird man öfter in Griechenland die scheinbar ungereimtesten Sa- 
'gen dennoch in einigem Zusammenhang mit der geschichtlichen Über- 
lieferung finden; z. B. die Sage von dem Fef srT«'/3fx)c3o auf dem Par- 
nafs, von welchem man die altersmüden Greise hinabgestUrzt haben 
soll, mit der alten Landessilte (dem Kiicvr nfiifuy) auf Kcos. 
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*)4 IV, 4. Quellen der Neda. Das Kerausion. 
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Von der Hiera Koryplie stieg ich nach Karyäs hinunter. 
Ein wenig nördlich vom Dorfe, unter dein östlichen Fufse 
■ des Gipfels, sind sehr reiche Quellen, welche hauptsächlich 
den nach Kalybia hinunterilicfscndeu Bach bilden. Ist dies 
die Quelle Hagno des Pausanias (‘^)? 

ln der östlichen Gegend des Gebirge war noch der Hain 

i; ••■■ '■ 

'• * • '* .'. . 

und das Hciligthuin des Apollon Parrhasios oder 
Pythios, und links von demselben der Ort Kretea(“). 
Diese Puncte müssen in die Umgegend von Kar^ äs und sei- 

— dl* . •* 

L /rv V • 4 ' 

= . • 

uen Kalybia fallen, ich konnte hier aber keine Ruinen er- . 
fragen. 

i-- ■ ‘ 

^.-;r 

- - fv » 

4. DasNedathal. Eira. Phigalia. Bassä. Von .• 
Karyäs hatte ich mir vorgenommen, das Ncdathal hinunter 
über Eira nach Phigalia, und von dort über Bassä nach An- 
dritzäna zn gehen. Ich werde meine Bemerkungen über die- 

],h'h\ '^•' .' ’• • 
!»■ •• 

sen Weg sehr kurz fassen, weil wenigstens die Ruinen von 
Phigalia und dem Tempel des Apollon schon sehr oft besucht, 
gezeichnet und beschrieben worden sind. 

Zwanzig Alinutcn südwestlich von Karyäs sind links 

- r ■ - , 

J ••. • • 

-'U.-L ^ \ : 

' . ^v■ ■■*•*. • 

... ;- *' '- 
■j%r - • V‘ - 

■ ^cr-f • . • » 

■ii- 

vom Wege mehre verfallene Kirchen und Steinhaufen, wel- 
> che die Lage eines früheren Dorfes oder Fleckens bezeich- 
nen. Fünfundzwanzig Minuten weiter kommt mau an den 
Rand des Ncdathales, und beginnt über die in den eben mit- 

■ 

gcthcilten Versen erwähnte Skala hinabzusteigeu. Man sielit 
an der andern Seite des Thaies Ampeliona, links davon Delga 


und rechts H. Sostis vor sich. Im (iebiete von H. Sostis, bei 
Gorena (Fo^eva), soll eine Hellenische Ruine seyn. In der 

fr.y,. 

h.'Jt '-■ / ' . V . * ? 

.'r-^ ■ *. 

H,A-' ' ' , ■ ' 

-Nähe dieses Dorfes, südwestlich unter dem Stephani genann- 
ten Gipfel, sind auch die Quellen des Hauptarmes der Neda. 
• Folglich ist dieser Gipfel das Kerausiou, welches auch bei 

•ijr- ■>: . 

’i#*.-' •• ■■ 

(’*) Paus. 8, 38, 3. 
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(“) Ders. 8, 38, 2 und 6: *Ev< ti in xstf itfif «IwTsXdf toü cp«vs, , 
. ’ATeMwss^ifpe» h, T, K 
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Das Ncdnilial. 
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Pausanias ganz richlig ein Theil des Lykiions heifst (*‘), da 
die zUten, wie wir gesehen haben, unter Lykäon vorzugsweise 
die hpoi xopu^r, verstanden, die ihnen für die höchste Spitze 
des Berges galt. 31an hat bisher bei der Bestiinuiung des 
Tetrazi als Kerausion sich vielleicht zu sehr dnreh eine schein- 
bare, in Wahrheit doch nur sehr entfernte, Ähnlichkeit der 
Namen leiten lassen. 

Der Weg führt nun in südöstlicher Richtung und immer 
auf dem linken Ufer des Flusses über Berekla in etwa zwei 
Stunden nach Kakaletri hinunter. Der Pfad ist sehr rauh 
und das Hinabsteigen beschwerlich, die Gegend aber in ihrer 
Wildheit unbeschreiblich schön. Kakaletri liegt über dem 
südlichen Ufer der Neda, am nördlichen Fufse eines ansehn- 
lichen Berges, der sich von dem Tetrazi nordwestlich herab- 
senkt. Die Fundamente einer Hellenischen Mauer, aus un-‘. 
behauenen Steinblöcken ipyuv KtSuv) und von unre- 

gelmäfsiger Bauart, umgeben in sehr beträchtlicher Ausdeh- 
nung den langen und Hachen, von Osten nach Westen ge- 
streckten Gipfel des Berges. Zwei bis vier Steinschichten 
sind noch über dem Boden erhalten; Thürme fanden sich nur . 
an den Ecken. Vielleicht war auch hier der obere Theil der 
Mauer nur aus Backsteinen aufgeführt. Am östlichen Ende 
stehen Ruinen einer kleinen mittelalterlichen Festung auf den"* 
Hellenischen Resten. Im Innern sieht man viele alte Funda- 
mente, ebenfalls aus unbehauenen Steinen, auch einige ge- 
brannte Ziegel, aber keine sorgsam bearbeitete Werkstücke. 
Überhaupt trägt das Ganze einen Charakter der Eile und 
ünvollendung. Dies Paläokastron wird jetzt, nach einer zer- 
störten Kirche, H. Athanasios genannt. (**) 


(**) Paus. 8, 4l, 3: EW Xk cU T?f NtJa; i» ^pei ry Ktpauai«- 
rn Auxaim fitHfä. wt. Dieser Ausdruck würde auf den Tetrazi gar 
nicht passen. Die Bergnamen bei den Griechen sind selten oder nie 
Colleclivnanicn ganzer Gebii'gskettcn, sondern nur Eigennamen ein- 
zelner Gipfel. 


•f. 
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IV, 4. Eira. 


Es besteht jetzt wol kein Zweifel mehr (”), dafs diese 
Ruinen über Kakale'tri die von Eira sind, wo die Messcnier 
zu Ende des zweiten Krieges sich noch zehn Jahre gegen die 
Lakcdämonier behaupteten. Um jede weitläufigere Erörte- 
rung überflüssig zu machen, genügt, glaube ich, die Bemer- 
kung, dafs einerseits auf dem ganzen südlichen Ufer des Flus- 
ses bis ans Meer keine andere Hellenische Ruine besteht, die 
auf den Namen Eira Anspruch machen könnte, andererseits 
die alte Geographie dieser Gegend keinen andern Namen zu 
ihrer Verfügung hat, der sich dem Paläokastron des II. Atha- 
nasius anpassen liefse. Eira war eigentlich der Name des 
Berges, und die Festung entstand erst durch die hierher ge- 
flüchteten Messenier. Die Stadt stiefs aber nicht unmittelbar 
an den Elufs; zwischen beiden war ein beträchtlicher freier 
Raum, und cs lagen auch Wohnungen aufserhalb der Ring- 
mauer (*®). Alle diese Umstände, w ie auch die unmittelbare 
Nachbarschaft des befreundeten Arkadiens (‘i*), passen treff- 
lich auf diese alte Feste. In dem Tetrazi müssen wir jetzt 
wol den höchsten Gipfel des im Winter lange mit Schuee 
bedeckten Berges Eira erkennen (‘‘°). Von ihm kommen 
zwei Nebenflüsse herab, welche den Festuugsberg auf der 
■ Kordost- und Südwestseito begränzen, und sich oberhalb 


C*’) Lcakc, der indefs die Ruinen nicht selbst besucht, sondera 
nur von ihnen gehört, äufsert noch Z\yeifel: Morea I, p.‘486. II, 
p. 13. 

(•") Paus. 4, 17, 6i ’Apiyo.atw — roOf intTt^tvyiuK rSi Meraitria« - 
- lituuu - - {? EIpx» Tc cfK Und 20, 3: ’Exp«T«vr t»ü ts efavt 

Tn irp»? Tij» Erptt» «XP‘ T^i NtSw ?ir«» xal TvXüt Inen. 

(“’) Strabon 8, S. 181 Tchn.: Tii» ’lpitr xar» to opn hucnnTi t« xari 
Tr.t ’ApxaJiie« ti? tvl ’A»}»»!*». iprri. Über die Lage von 


Andania vgl. oben I, 1, Anm. 3. 


(®“) Rhianos bei Paus. 4, 17, 6: 

Oupfs; «pTOtt?» T£pl typÄTewiT». 

Vgh Steph. u. 'Ipa* spof MiJSTiriiXf. 'Piwif h hUsvritMxuy rftlta. 
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und unterhalb Kakaletri mit der Neda vereinigen. Sie ver- 
stärken noch die natürliche Festigkeit des Ortes. 

Eine Viertelstunde westlich unter Eira, auf einem nie- 
drigeren Absätze desselben Rückens, liegen die Ruinen eines 
zweiten befestigten Städtchens von fünf bis sechs Stadien 
Umfang. Die im Ganzen wohlcrhallcnen Mauern sind aus 
behauenen Steinen und grüfsteulhcils irregulärer Bauart, die 
liiu und wieder auch ins Regelmäfsige übergeht, und haben 
siebzehn oder achtzehn viereckige Thürme. Der höchste 
Punct iin Innern bildet eine Art Akropolis für sich. Man 
findet hier viele Ziegel und Scherben, und die Bauern woll- 
ten auch jMünzen gefunden haben, aber keine Säulen noch 
andern Marmor. Das Paläokastron heifst jetzt H. Paraskevi, 
und ist auf der Französischen Karte als tcmple antique be- 
zeichnet worden. Allein abgesehen davon, dafs sich hier 
keine Tempeltrümmcr finden, so würde ein so wichtiger Tem- 
pel mit einem so bedeutenden befestigten Pcribolos von den 
Alten wol nicht unerwähnt geblieben seyn. Es scheint mir 
daher die natürlichste Annahme, dafs die IMcsscnicr, nach ih- 
rer Wiederherstellung durch Epaminondas, hier unten in 
einer bequemeren Lage ein zweites späteres Eira und wahr- 
scheinlich unter demselben Namen gründeten. Auch der 
Baustj'l der Mauern und Thürme deutet auf diese Epoche 
bin. 

Von Kakaletri ging ich in drei Stunden das Nedathal 
nach Pävlitza hinunter. Der Weg führt fast ganz am rechten 
Ufer hin, und kreuzt nur eine kleine Strecke auf das linke 
Ufer über. Das Thal ist von grofsartiger Schönheit, der un- 
gebahnte Weg aber sehr beschwerlich. Es giebt nirgends auf 
dem linken Ufer Ruinen, weder in Mavroraati, noch Phiga- 
lia gegenüber, wie andere Reisende angaben ; nur einen ver- 
fallenen modernen Thurm in Mavromati. Die Neda braust 
unter Platanen über grofse Felsblöcke hin, und nimmt von 
beiden Seiten mehre kleine Büche auf, die von den mit Ei- 
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rVt 4. Pliigalia und die tJnigegend. 

chen und andern Bäumen bewaldeten Berghängen hcrabkom- 
men. Zuletzt passirte ich das Flüfschen Lyinax, fand aber 
von dem Heiligthum der Eurynome an seiner Mün- 
dung (“) keine Spuren mehr. Von dort ist noch ein halbes 
Stündchen beschwerlichen Emporsteigens nach Apäno-Päv- 
litza, welches in dem untern Theile der alten Phigalia 
liegt 

Hie Ringmauer Phigalia’s ist von sehr verschiedener • 
Bauart, im Ganzen irregulär, mit grofser Annäherung an das 
Rcgelmäfsigc, hin und wieder aber fast polygonisch. Hie 
Thürmc an der Ostseite sind rund, an den übrigen Seiten 
meist viereckig; die Westseite ist ohne Thürme. Auf der 
Ostseitc sind neben den Thürmen hin und wieder kleine 
Ausfallpforten, nur 5 F. 4 Z. breit, und so angelegt, dafs der 
andringende Feind immer von dem anstofsenden Thurme in 
die rechte Flanke gefafst wurde. Hie Breite der Mauer be- 
trägt sieben bis neun Fufs. Auf der Akropolis sind Reste 
von Mauern mit einem grofsen runden Thurrae, welche von 
späterer Anlage zu seyn scheinen, und am Abhange Funda- 
mente von zwei kleinen viereckigen Gebäuden aus Quadern. 
Übrigens war dieser ganze obere Theil des weiten Umfangs 
wenig oder gar nicht bewohnt, und die eigentliche alte Stadt 
lag auf dem untern südlichen Absätze, wo )etzt das Horf steht, 
und westlich von diesem. Man findet aber nur wenige Trüm- 
mer. Im Horfe ist die Capelle der Panagia, in deren Wän- 
den antike Säulen von kleinen Himensionen aufrecht einge- 
mauert sind; wahrscheinlich ein altes Ileiliglhum. 

Unterhalb Phigalia bildet die Neda einen herrlichen 
Wasserfall, Weifswasser (irirpo vspo) genannt. Südwestlich 
von der Stadt ist in den Felsen über dem rechten Ufer des 
Flusses eine schwer zugängliche Höhle, fjt,xvpii trxyiXttot, indefs 
ohne AlterthUmer, und oberhalb derselben wanne Quellen. 


(*') Paus. 8, 4l, 4. 

» 


Cöbgle 
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Tempel des Apollon Epikurios bei Bassä. 

Diese Höhle kanu nicht das Heiligthum der schwarzen De- 
meter scyn, weil der Berg Elaion, an welchem letzteres lag, 
dreifsig Stadien von Phigalia entfernt war (*“). 

Von Phigalia nach dem Tempel des Apollon Epiku- 
rios bei Bassä am Berge Kotylion sind mehr als zwei Stun- 
den. Nach fast einer Stunde Weges kommt man, zwischen 
den Dörfern Boikä und Dragoi, über eine quellenreichc Ge- 
gend, und passirt bald den Hauptarm des Lymai vermit- 
telst einer Brücke bei einer kleinen Capelle. Unweit jener 
Quellen sind vcrmuthlich die warmen Bäder zu suchen, 
,welchc Pausanias erwähnt (*^). Unter der Brücke ist ein 
AVasserfall, und über dem W^asserfall in einer schroffen 
Felswand eine schwer zugängliche Grotte. Von Dragoi er- 
reichte ich in drei Viertelstunden eine einzelne Fontäne am 
Wege, und eine A'’iertelstunde weiter, nachdem ich über 
einen mit Eichen bewachsenen Rücken gekommen, eine 
zw'cite Fontäne, deren W^'asser sich jedoch bald verliert, 
in einem kleinen muldenförmigen Thalkessel (“). Hier sieht 
man zerstreute, Ziegel und Scherben, ohne Zweifel von 
Bassä. Ein Paar Stadien höher liegt der berühmte Tem- 
pel, jetzt 01 ?-uXoi genannt. 

Der Tempel hatte in Allem 43 Säulen, die zehn Ioni- 
schen Halbsäulen im Innern der Cella ungerechnet: näm- 
lich 15x6 = 38 Säulen in seinem Peristyl, zwei Säulen 


(*■’) Ders. 41,5; 42, 1 und 6. Da das Kot^Iion nach Pausanias 
links, das Elaion rechts von Phigalia lag, jenes aber nordöstlich liegt, k 

so niufs das letztere in westlicher Piichtung gesucht werden. Andere 
Laben cs gar auf dem linken Ufer der Neda vorausgesetzt, allein dies 
würde Pausanias wol bestimmter angedeutet haben. Nichts berech- 
tigt uns, Arkadien südwärts über die Neda auszudehnen. 

(‘ Paus. 8, 4l, 4. ^ 

(^*) Ders. ebend. §. 6: aÄttrof b tu opet tu KsrvA/u - 

- T?5 er TU KoniWw rr»i7?« eüx irrl rroAu i^acreilpunr ri viup, äXAäi Irrös ÖW- 
ytv rrarravaiir 7 i»fier 6 r (iupüiift), 

[ 7*3 . 
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rV, 4. Kotylion. Tempel der Aphrodite. 

in anlis an jedem Ende der Cella, und eine einzelne Ko- 
rinthische Säule zwischen der Cella und dem Adyton. Von 
diesen stehen jetzt noch sechs und dreifsig aufrecht; nur die 
vier Säulen in antis, die Korinthische Säule und die beiden 
Ecksänlen der südlichen Front des Peristyls sind umgewor- 
fen. Die letzteren sollen erst beim Ausbruch der Revolution 
von den Bauern umgestürzt worden seyn, weil sie zwischen 
den Tambours Blei zu finden hofften, um Kugclu daraus zu 
giefsen. Die noch aufrechtstehenden Säulen haben, bis auf 
einige Paare, noch ihre Architrave; doch hat ein Theil der 
Säulen der Westseite bereits eine starke Neigung nach au- 
fsen, und droht den Einsturz. Südlich unterhalb der Ruine, 
an dem Abhange gegen Eira hin, sind die Steinbrüche, aus 
welchen das Material zu dem Tempel, ein harter grauer Kalk- 
stein, genommen worden ist. 

Nördlich über dem Tempel des Apollon ist der höchste 
Gipfel des Kotylion, oder wie Pausanias es hier nennt, 
des Kotylon; der alte Reisende sah dort ein Bild der Aphro- 
dite in einem Tempel, dessen Dach bereits eingestürzt war (^‘). 
Ich erstieg die Höhe und fand nicht weit unter dem Gipfel 
eine kleine gegen Süden geöffnete und mit Gctraide bestellte 
Einsenkung, welche von ihrer einer xarvKri ähnlichen Form 
dem Berge den Namen gegeben (*'*). Mehre grofse Quadern, ' 
diß aus dem Boden hervorblicken, bezeichnen noch die Stelle 
des Tempels der Aphrodite, und Bruchstücke der Dach- 
ziegel sind über den Acker zerstreut. Von späteren Reisen- 
den, welche den Platz nach der Ärntezeit besuchten, wo kein 


(“) Pau3. 8, 4l, 6: "'Efi Ü iirtp xi Upii toS ’Aj-üXXot»; toj ’Ettix««- 
pfov KoruXoy fjih *A^poÄix»f 41 ö K.otijXw* fltvxjj retöf rt tt» 

nnt tn epofm, xoi ircxoitiro. 

(“) Ich glaube, dafs an der Lesart KoruXior und KinXei selbst ge- 
gen die Auctorilät des cod. Mosqu. fcslzuhaiten ist, statt der neuer- 
dings wieder in Aufnahme gebrachten Schreibung KwrO.isr und Kä- 
TiXw. Auch auf Euböa war ein Berg K«ruXa4« (Steph. u. d. W.). 

■ ; i 
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Getroide die Trümmer verbarg, habe ich gehört, dafs sie noch 
mehr Reste dort gesehen. Falls der Tempel überhaupt mit 
Bildwerk geschmückt war, würde eine Ausgrabung hier ge- 
w ifs belohnend seyn ; denn bei der so gesicherten Lage des 
Ortes auf einer über tausend Meter hohen Bergspitze ist nicht 
anzunehmen, dafs etwas verschleppt worden sey, und wahr- 
scheinlich ist Alles nur wenige Fufs hoch mit aufgeschwemm- 
tem Erdreich überdeckt. 

Vom Kotylon nach dem Tempel des Apollon zurückge- 
kehrt, ritt ich in zwei Stunden über schöne mit Waldungen 
umkränzte Berghänge nach Andritzäna. Dieser ansehnliche 
Flecken liegt an der Nordseite des Gebirges an einer steilen 
und liefen Schlucht, mit weiter Aussicht auf das Alphciosthal. 
Nördlich unter dem Orte, in den Weinbergen, findet man 
unter der Erde Fundamente, Ziegel und andere Andeutun- 
gen einer alten Niederlassung; auch sah ich Münzen von Elis 
und anderen Städten, welche dort ausgegraben seyn sollten. 
Kann dies vielleicht Theisoa am Lykäon(‘^) seyn? Oder 
ist, wie Leake anuimmt, das Paläokastron dör II. Helene über 
Lavda dafür zu halten? Auch ein Lykoa lag in dieser Ge- 
gend (“). 

5. Aliphera. Aepion. Heräa. Olympia. Am 18. 
IMai Morgens brach ich wieder von Andritzäna auf, und er- 
stieg in anderthalb Stunden den südwestlich gelegenen Berg 
Paläokastron, dessen heutiger Name eine Untersuchung ver- 
langte, und der auf der Französischen Karte durch einen ar- 
gen Mifsgriff den Namen Kotylion erhalten hat. Auf ganz 
ungebahnten Pfaden mufste ich mich auf die Südseite des 
Berges wenden, um den 1346 Meter hohen Gipfel besteigen 
zu können. Ich fand sehr ausgedehnte Ruinen einer miltel- 


(•’) Qtiirix i Tpo( AvxeUu, Paus. 8, 27, 2; vgl. 38, 3 und 7. 
(‘•) Poljb. 16, 17,5 und 7. Vgl. Paus. 8, 27, 2: Avmütcu. 


alterlichen Festung (*’), aber ohne eine Spur Hellenischer 
Bauwerke. Allein die weite Aussicht belohnte die Mühe: ich 
sah gegen Süden die Ithomc und den Mcsseuischen Meerbu- 
sen, gegen Westen in einem grofseu Halbkreise die Stropha- 
den, Zakynthos, Kephallenia, Ithaka und die Küste von Akar- 
nanien. Auf ebenso rauhen Wegen stieg ich in anderthalb 
Stunden nach Phanari hinunter, welche einst ausehnliche 
Türkenstadt, mit reichen Quellen, jetzt ganz in Trüiumern 
lag und nur noch von einem Dutzend Familien bewohnt 
wurde. 

Von hier erreichte ich in fünf Viertelstunden die Rui- 
nen von Aliphera (’“), jetzt Nerovitza genannt, welche auf 
der Französischen Karte nicht angegeben sind, obgleich sie 
schon früher bekannt waren (”). Sie liegen auf dem Rücken 
einer ansehnlichen Höhe zwischen dem Dorfe Belusi und dem 
Kloster Sepetö. Ich fand bedeutende Überreste der Ring- 
mauer von unregehnäfsiger Bauart, und im Innern gegen das 
östliche Ende hin eine abgesonderte kleine Akropolis. Ost- 
wärts zwischen dieser und der äufsern IMauer mehre Funda- 
mente aus sehr grofsen Quadern. Im westlichen Thcile der 
Stadt, auf dem höchsten Rücken des Berges, der Unterbau 
eines Tempels oder eines andern öffentlichen Gebäudes. In 
einen der Sockelsteine ist eine Rinne eingeschnitten, um das 
Wasser aus dem Innern abüiefscn zu lassen. Innerhalb die- 
ser Ruine und neben derselben liegen mehre glatte Säulen, 
gegen zwei Fufs im Durchmesser. Die Ringmauer schliefst 
gegen Westen mit einer senkrechten, von Süd nach Nord ge- 
* richteten Wand, die an ihrer Basis einen um einen halben 
F ufs vorspringenden Sockel hat. 

(*’) Der Berg Leifst bei Leake (Morea II, p. 69) Phanariliko, und 
die Ruine Zakkuka. 

(’®) (bei Polyb. und Stepb. Paus. 8, 26, 3,' 

lag vierzig Stadien vom AIpbeios auf einem Berge oder Hügel. 

(") Gell, Morea p. Il4. Leake, Morea II, p. 71. 


'• Ruinen von Aliphera. 103 

Ich fand aber auch aufserhalb dieser Uinwallung iin Ge- 
büsch noch ausgedehnte Trüuiuicrhaufen, Fundamente und 
merkwürdige Substructionen, und weiter unten am nördli- 
chen Abhange des Berges noch sehr bedeutende Reste einer 
dritten Mauer, so dafs es scheint, als habe Aliphera zwei in 
einander eingeschachtelte Akropolen und noch eine äu- 
fsere Ringmauer geliabt. Da der Berg dicht mit Gebüsch be- 
wachsen ist, hält es schwer, von dem Zusammenhang dieser 
Befestigungen sich eine klare Übersicht zu verschaffen. 

Auch in Aliphera finden sich der poljgonische und der 
fast regelmäfsige Baustyl so gemischt (z. B. an der grofsen 
viereckigen Bastion am nördlichen Abhänge), dafs über die 
gleichzeitige Anwendung beider kein Zweifel bleiben kann; 
auch wenn nicht schon hundert andere Monumente in Grie- 
chenland und Italien (’’’) da wären, um die unbegründeten 
Theorien von der Unterscheidung Pelasgischer und Helleni- 
scher Culturcpochen aus diesen Mauerwerken zu widerlegen. 
Das jedesmalige Bedürfnifs, und mehr noch die Beschaffen- 
heit des jedesmaligen Steinmaterials entschied darüber, ob es 
gerathener und bequemer war, polygonisch, unregelmäfsig 
oder ganz regelmüfsig in horizontalen Schichten mit recht- 
winklichten Quadern zu bauen. Aber auch bei der Anwen- 
dung der polygonischen Bauart mufsten die Enden der Mau- 
ern und die Ecken der Thürme, um Festigkeit zu haben, mit 
horizontalen Schichten gebaut werden, wie sich unter andern 
Beispielen sehr deutlich an den Ruinen von Amphissa im 
westlichen Lokris zeigt. 

Von Aliphera ritt ich in einem halben Stündchen nach 
dem jetzt verlassenen Kloster Sepetö, das an einer Felswand 


(”) Dies deutet auch Polybios an, welcher zweimal (4,78,9 und 
11) TO orpoavotov im Gegensatz der untern Stadt nennt. 

(”) Vgl. Aunal. d. luslit. Aich. tom. 4, tav. d’agg. A, und dazu 
die guten Bemerkungen des Car. Inghirarai, besonders S. 37. 28. . 
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IV, 5. Flufs Diagon. 


über dem rechten Ufer eines kleinen Flusses klebt, welcher 
vom Berge Paliiokastron herunterkoinmend sich Heräa gegen- 
über in den Alpheios ergicfst. Er bildet eine Viertelstunde 
oberhalb des Klosters einen herrlichen Wasserfall, den man 
von Sepetö aus sicht. 

Ich passirte diesen Flufs und ritt längs dem nördlichen 
Abhange eines über 800 Meter hohen Berges in fünf Viertel- 
stunden nach dein Dorfe Tzach.a, wo ich übernachtete. Von 
dort kam ich am folgenden Morgen in einer Stunde an den 
Diagon, der hier die Gränze zwischen Arkadien und Tri- 
phylien bildete (’*), und hatte von dem Flusse noch fast eine 
Stunde bis zu dem Dorfe Platiana hinanzusteigen. Zehn Mi- 
nuten östlich von Platiana liegt auf einem niedrigen Fclsrük- 
ken ein Fränkisches oder Byzantinisches Paläokastron, süd- 
lich über dem Dorfe aber, auf einem hohen von Osten nach 
Westen gestreckten Berge, die Ruine Helleniku. Die Mau- 
ern der Akropolis umgeben in höchst beträchtlicher Länge, 
aber verhältnifsmäfsig geringer Breite den schmalen Rücken 
des Berges; die äufsere Ringmauer der Stadt schliefst einen 
Theil seines südlichen Abhanges ein. In der Akropolis, wel- 
che durch Quermauem in mehre Abtheilungen geschieden 
war, fand ich viele Fundamente und zum Theil noch bedeu- 
tende Reste von viereckigen Gebäuden, von derselben Bauart 
wie die Mauer, abwechselnd regelmäfsig und unregelinäfsig, 
aber nur eine bis zwei Quadern stark, die man nicht wohl 
für etwas Anderes als Wohnhäuser halten kann. Auch sicht 
man Reste eines kleinen Theaters, und mehre grofse thcils in 


Paus. 6,21,4: UsTa-fiot äa-j x«Tia» !{ xar«»- 

Tixfu ToJ evTo? i Ti)v Iliixi»» irfot’Apxattea cro/ia, 

ii el AiÄyM. Diese Ang.abe ist so bestimmt und klar, dafs sie nichts 
KU wünschen übrig lafst. Wahrscheinlich ist der bei Strab. 

8, S. 156 Tchn. in Ai« 7 srr zu verbessern; dann würde sein Acheron 
der zunächst westwärts folgende Flufs seyn. 


Ruinen von Aepion. Anigros. 


105 


den Felsen gehauene, theils mit Quadern ausgesetzte Cister- 
nen. Die Mauern der Burg haben viereckige Thürme. 

Leake hält diese Ruine, von der er auch eiue Skizze 
giebt C‘), für Typaneä, auf die aus Polybios hervorgehende 
Nachbarschaft dieser Stadt zu Aliphera sich stützend; allein 
ich glaube, dafs die Französische Karte richtiger Aepion 
oder Epion darin erkennt. Aepion stand in der Richtung 
von Herüa nach Makistos und Lepreon (''*), was nur auf die-/ 
sen Ort pafst, welcher unter den Triphylischen Städten am 
meisten östlich und dein Gränzflusse Diagon am nächsten lag, 
so dafs der Weg von Hcräa nach Makistos, der, um die ho-' 
hen Berge zu vermeiden, nothwendig hier das Flufsthal durch- 
schnitt, daran vorüberführen mufste. 

Südlich von dem Berge von Platiana, in dem Thale von 
Longös und Trupäs, brennt nach der Behauptung der Bauern 
die Erde jeden Winter, mit schlechtem Gerüche. Der un- 
weit Trupäs aus mehren Quellen entspringende Flufs ergiefst 
sich eine Meile südwärts von Samikon ins Meer, scheint aber 
vor Alters seinen Weg durch die fischreiche Lagune von 
Kaiapha genommen zu haben, die sich bis Samikon erstreckt. 
Vcrmuthlich ist dies der wegen seines schlechten Geruches 
übel berufene Anigros, der von Süden her den von dem 
Berge Alvena (Mi ul he) herabkommenden Akidas oder 
Jardanos aufuimml Dann würde einer der Berge um 


(’®) Leake, Moreall, p. 82. Vgl. Polyb. a. a. O. 

(’®) Xenoph. Hell. 3, 2, 30: TItict iS» 'Hs»/«« x«l Ma*>V«u 

ot ’HXersi fx^n. Auch Sleph. u. d. W. hat ‘Hnsr, Hcrodol. 4, 14S 
"Evin, Polyb. 4, 77 Ahut. — Strabon 8, S. 162 Tchn. spricht in seiner 
venvoiTcnen Weise (weil ihm Autopsie gebrach) in Beziehung auf den 
Lauf des Flusses Akidon (Vgl. unten Anm. 77) von einem AiVacrw* 
neiin, und bezeichnet diese Gegend als Arkadien benachbart. Der 
letztere Wink ist hier nicht zu übersehen. 

(”) Paus. 5,5,5: ‘0*A»rypo< oSro? ’ApxaJixsü fth xaTtm» A»x(- 
6cu, eiva rüt jetiyüt Sdvp eix tiütt!, äXXct xol Üfccfin iiaüf. 
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Trupäs, vielleicht der Berg von Platiaua selbst, das La pi- 
thon des Tansanias seyn. 

Da meine Beiseplane mir diesmal nicht erlaubten, die 
Topographie der Triphylia weiter zu verfolgen, so wandte 
ich mich von Aepion wieder nOrdlich, und stieg in fünf Vier- 
telstunden über durchschnittenes, mit Fichten bewaldetes Ter- 
rain nach Bisbardi hinunter. Eine Viertelstunde unter Bis- 
bardi, gegen den Alpheios hin, liegt Palatia: die höchst male- 
rische und sehenswerlhe Ruine eines Klosters und einer 
Kirche von Gothischer Bauart, mit spitzigen Giebeln und 
hohen Spitzbogenfenstern, aus dem schönen gelben und festen 
Sandstein, der im Alpheiosthale an vielen Orten bricht. Ohne 
Zweifel war es ein von den Franken unter der Herrschaft 
der Ville-Hardoins im dreizehnten Jahrhundert angelegtes 
Kloster ('*). Diese Ruine aber, nebst den Resten der So- 
phienkirche in der ehemaligen Hauptstadt Andravida in Elis, 
der Ruine Kiouia bei Stymj>halos, und einigen Bautrümmern 
an den Schlofsbergcn von Misthras und Karyttina, sind die 
einzigen mir bekannten Denkmäler - der Fränkischen Herr- 
schaft im Peloponnes, die von dem Geschmack und dem Bau- 
style jener Eroberer ein nicht ganz unvortheilhaftes Zeugnifs 
ablegeu. 

Von Palatia ^ng ich wieder ostwärts über den Diägbn, 
und längs dem linken Ufer des Alpheios zurück bis H. Jo- 
annis, um eine durchwatbare Furt zu finden. Von der alten 


T^'ir rer ’AxßxrTO, xx>xu/j.eiot, ttjhii; cüSI 

tjcKi, X. T. X. Der Anigros heifst bei Homer (II. 11,721) Minyc'ios, 

Paus. 5,6, 2. Vgl. die Schilderung des Flusses bei üvid. Mclam. 

15,281. 

(’*) Wäre es vielleicht das Kloster der H. Jungfrau bei Isora am 
Alpheios, das in der Griechischen Reinichronik von den Tliatcn der 
Franken so häufig erwähnt wird? Vielleicht lief die damalige llaupt- 
strafse am linken üfer des Flusses hin. Vgl. Chronique des Fran- 
{ais en Moräe, herausg. vqn Buchon, Paris IS'25, S. 252. 256. 328. 4l5. 
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Ladou. Eryinanthos. iOT 

1 

\ ' ' 

! Brücke, welche Polybios hier erwUhnt (”), sah ich keine 

ä 

"j 

Spuren mehr. Die ausgedehnJen, aber unbedeutenden Rui- 
nen von Ileräa liegen einige Stadien westlich von dem Dorfe, 
auf und unter dem hohen Uferrande des Alpheios. Icli war 

' f - 

* -■ '■'i ' 

jetzt wieder auf der grofsen, von allen Reisenden betretenen 
und daher wohlbekannten Strafse nach Olympia. 

s; 

Bis an den Ladon sind von Heräa fünfzehn Stadien. . 

'v 

Gewöhnlich kann dieser Flufs, der die Wassermasse des Al- 
' pheios mehr als verdoppelt, ohne Fährlichkeit durchritten 
werden; allein im Mai 1834 war er, in Folge des Durch- 
bruchs des Sees von Pheneos, der seine seit zwölf Jahren t 

* »• 

verstopfte Katavothra gerade am 1 Januar bei einem starken 
- Erdbeben wieder geöffnet batte, so tief und reifseud gewor- 

« 

den, dafs man nur auf einer Fähre über ihn setzen konnte. 

•; •■a 

In seiner Mündung liegt das kleine Hache Rabcneiland (Kop*- 
xuiv vr,o-of), und auf seinem rechten Ufer, an dem hohen Ufer- 
rande ein wenig rechts vom Wege, eine kleine antike Ruine 

M 

*4 ■ • 

-* 1 • 

aus gcbrannntcu Steinen. 

Vom Ladon über das elende Dorf Belesi bis an den 


Erymanthos sind zwanzig Stadien oder drei Viertelstun- 

» . * «Q 

den. Auf dem rechten Ufer des Erymanthos, an der äufser- 
ßteu Gränze der Eleia, sieht man den stattlichen Grabhügel 

, « 

. 1 
t 

. * 

des Olympioniken Koröbos ("°), von welchem die Aufzeich- 


nung der Olympiaden ihren Anfang nahm. Er scheint noch ' 
nicht durchgraben worden zu seyn. Welche Ausstattung an 
gemalten Vasen und bronzenen Geräthschaften mag er ein- 
schliefscn? Wie lehrreich würde hier eine Vergleichung mit 
der Ausbeute der Tyrrhenischen Nekropolen seyn! 

Der Weg vom Erymanthos nach Olympia führte vier 
Stunden lang fast ununterbrochen unter schattigen Bäumen 

• . fJ 
* » • 

(”) Poljb. 4, 77,5 und 78,2. 

('*) Paus. 8, 26, 3 : imyp»iA,i*ci iiA tm m Tifs i 

TU ir(p«.Ti i tÜT^ (Viapoißu) ufireiriTcu. 


r 
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IVi 5. Der Alplicios. OIjmpia. 


au Hügeln hin, ^vährend auch das linke Ufer des Flusses 
▼on schön gcfonnlen Anhöhen begränzt ist, die mit Gebüsch 
und Bäumen, gröfstenlheils Fichten, bewachsen sind. Zwi- 
schen diesen grüneudeu Hügelreihen kräuselt der stattlichste 
Strom des Peloponnes, in einem breiten mit Platanen eiuge- 
fafsteu Bette, seine stets unruhigen Wellen: 

eparetvoretToi Trorxptoiv ’AXtpeiof oSeJet (*'). 
Anderthalb Stunden vor Olympia kam ich über die IVlündung 
des Leukyanias, welchem gegenüber auf dem linken Ufer 
des Alpheios der spitzige Hügel von Paläophanaron sich er- 
hebt, wo Phrixa gestanden Eine Stunde weiter, und 
nur noch eine halbe Stunde vor Olympia, liegt rechts auf den 
Hügeln das Dorf IMiraka. Unterhalb desselben durchschnei- 
det der Weg ein Flüfschen mit einer Mühle — den Har- 
pinnatesf”) — und betritt dann die schmale Ebene von 
Olympia, die sich zwischen dem Alpheios und dem Hügel 
Kronion westwärts bis an den Kladeos hinzieht, welcher, 
in einem tiefen Belte von Lala auf der Pholoc herabkom- 
mend, jetzt Laläiko (to AiAttuico TrsTa/Ai) genannt wird. Eine 
Yierlelslundc westlich über dem Kladeos liegt auf dem Bük- 
keu eines Hügels das Dorf Druva. 

Ich war zu einer ungünstigen Jahrszeit nach Olympia 
gekommen. Das Gelraide war noch im freudigsten Wachs- 
Ihum, und bedeckte den ganzen Boden der heiligen Allis, bis 
auf die wenig ausgedehnten Ausgrabungen der Franzosen. 
Aber auch wenn die Ebene von Gelraide frei ist, läfst sich 
aufser dem Tempel des Zeus kein Monument mit Sicher- 


('*) Dionys. Perieg. 4l0. 

(”) Paus. 6,21,4 und 5. 

(*’) Doch sclieint die Angabe bei Lukian. ir. t ?( TUftytCrtiv rtXmriif 
35, dafs er zwanzig Stadien östlich von Olympia entfernt war, fast 
uns zu nölbigen, ein anderes Flüfschen noch ostwärts von Mü-aka 
dafür zu halten. Denn zwanzig Stadien geben drei Viertebtunden. 
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• ' IV, 6. Der Kladeos und Leukyanias. 

heit erkennen, und alle Vermutluingen über die Lage des 
Hippodroms, der Thesauren u.s.w. bleiben, bei der hohen 
Überdeckuug des Bodens mit aufgeschwemmter Erde, ein 
vielleicht ergötzliches, aber müfsiges ^Verk, bis der alte 
Winckelmannschc Plan einer umfassenden Ausgrabung hier 
verwirklicht seyn wird. Selbst am Zeustempel bleibt noch 
viel aufzudecken, und wahrscheinlich könnten die Giebelbil- 
der noch gefunden werden (**). Auch licfseii sich wenigstens 
das Pelopion und das Heräon leicht ausgraben, deren 
Lage nördlich vom Zeustempel aus den Angaben des Pausa- 
nias so klar hervorgeht. 

6. I)as Kladeosthal. Die Pholoe. Thelpusa. 
Tcuthis. Theisoa. Der Gortynios. Methydrion. 
Hclisson. Dipäa. Alänalos. Sumetia. 

Ich verliefs Olympia am 21. Mai Morgens, und ritt in 
drei Stunden nach Lala, immer dem Bette des Kladeos fol- 
gend. Die kleinere Hälfte des Weges liegt noch in der 
Ebene; bald beginnt Hinaufsteigen zwischen Sandsteinfelsen 
und Hügeln von herrlichen Formen, die mit Fichten und Far- 
renkraiit dicht bewachsen sind; dazwischen viele Platanen 
und andere Laubbäumc. Eine halbe Stunde vor Lala sind 
ein Paar Türkische Laufbrunneu und mehre uneingefafste 
Quellen am Wege; hier nimmt der Kladeos seinen Anfang. 
Auf der Ostscite von Lala, am Rande der Hochebene, ent- 
springt der Leukyanias in zwei Armen, die sich weiter 
unten zu einem Flusse vereinigen, der anderthalb Stunden 


('*) Ober die ziemlich nachlässige Art, wie die Ausgrabungen der 
Franzosen beim Zeustempel geführt wurden (im Mai 1829), berichtet 
Dubois in einem Aufsatze Lenormants über die Sculpluren von Olym- 
pia, ira Bull. d. Inst. Arch. vol. 4 (1832), p. 17 seqq. Die Grabun- 
gen an den Frontseiten des Tempels sind glücklicher Weise keines- 
wegs erschöpfend gewesen. 


tio IV, 6. Die PLoloe. Der Erymanihos. 

östlich von Olympia, Phrixa (Paläophanarou) gegenüber, in 
den Alpheios fällt (®*). 

Lala, vor dem Freiheitskriege ein ansehnlicher und von 
gefürchteten Türken bewohnter Flecken, liegt am südwestli- 
chen Rande der ausgedehnten und mit Gras bewachsenen, 
aber im Ganzen baumleercn Hochebene, die sich von hier in 
einer Breite von anderthalb Stunden ostwärts bis an das Thal 
des EiyTiianthos erstreckt. Gegen Norden erhebt sie sich all- 
mälig in terrassenförmigen mit Eichen bewaldeten Absätzen, 
in einer Länge von zwei bis drei Stunden, bis sie sich an die 
höhern Gipfel der Ery manthischen Bergkette aulehut. Dies 
weidenreichc und eines gemäfsigteu Klimas sich erfreuende 
Hochland ist die alte P hol oc (^®), der Peloponnesischc Sitz 
der Kentauren, und seine Naturbeschaffenheit erklärt cs zur 
Genüge, warum auch die Kentauren der neuem Zeit, die 
rosseliebcnden Albauesischen Türken, mit Vorliebe hier ihren 
Sitz aufschlugen. In solchem Sinne stimmen w ir einem alt- 
befreundeten Reisenden gern bei, wenn er im heutigen (irie- 
cheuland überall das alte wiederfiudct. Kentauren safsen im- 
mer nur in solchen Gegenden, wo ihre vierbeinige Hälfte ge- 
nügende Weide fand (®^). 

Von Lala ritt ich, au den sumpfigen Quellen des Leu- 
kyanias vorüber, in anderthalb Stunden über die Hochebene 
nach Nemuta, welches ansehnliche Dorf unter riesigen Plata- 
nen auf dem hohen westlichen Rande des Thals des Ery- 
mauthüs liegt. Der Weg senkt sich durch eine steile 


('*) oben Änm. 82. 

(•*) Pau$. 8, 2<i, 2 : *Ejc6< t *? xio'if i S» epa Kufiittltt (noch 

jetzt heilst cs Sternberg, ’Afpäf) x«i ’ApxaäV«, tii^eXSur, t» is^uf /i\y 

ri iptf ixiiii TI)» 4>eAe))», i» Si ixA» 0iXx-ov(ra» X‘‘^p»r, xduirir U to» 

'AA(ptiSr. 

(*’) Die Pholoe war auch der letzte Zufluchtsort der Gothen, ab 
StilicLo sie wieder aus dem Peloponnes verdrängte. Zosiin. 5,7: vgl. 
Zinkeben, Gesch. Griechenl. I, S. 642. 


Der Ladon- Tlielpusa. 
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Sdiluclit an den Flufs hinab, über welchen hier eine gewölbte 
Brücke (tov to ystpvpt) führt. Ich gebrauchte fast 

drei Stunden, um von hier über den hohen und von Bächen 
durchschnittenen Bergrücken, der das Thal des r>yninnthos 
von dem des Ladon trennt, bis an den letzteren Flufs zu 
kommen. Dieser Landstrich, jetzt »i TTtpa. (xspii genannt, weil 
er dem übrigen Arkadien jenscit des Ladon liegt, gehörte im 
Alterthum zum Gebiet von Tlielpusa. Hier ist vermuthlich 
der zwischen Elis und Tlielpusa streitige Ort Stratos (“®) zu 
suchen. Auf der Mitte des Weges liegt das Dorf Chora, und 
nördlich von Chora sicht man ein anderes Dorf Rhachäs, mit 
einem zerstörten Türkischen Thurme. Den Ladon passirte 
ich über einen schmalen, aus Baumstämmen gebildeten Steg 
(jSf/jyct), dem ein Paar luselchcn im Strombette als Stützpuuete 
dienten, während die Pferde mit dem Gepäck sich mit Mühe 
eine Furt suchen mufsten. Bei dem gewöhnlichen Wasser- 
stande des Flusses wird er ohne Schwierigkeit durchwatet. 

In vierzig Älinutcn erreichte ich Vauäna, ein kleines 
Dorf neben den Ruinen von Tlielpusa, die an dem sanften 
Abhange eines ansehnlichen Hügels gegen den Ladon hin lie- 
gen (*’). Von der Stadtmauer fand ich nur geringe Reste. 
Ein antikes Wasserbassin, von länglicht viereckiger Gestalt, 
ähnlich denen am Hügel der Despöna bei Ljkosura, in wel- 
ches das Wasser einer schwachen Quelle aus einer Wand 
des Hügels rieselt, war durch Zufall vor einigen Jahren von 
den Bauern entdeckt und wieder ausgegraben worden. Nicht 
weit von demselben liegt die Ruine eines Gebäudes aus ge- 
brannten Steinen, mit gewölbter (aber cingestürzter) Decke, 


(•') Polyb. 4,73,2. 

(”) Paus, 8,25,2: — iriX» S Aciiui t» äpi- 

Cipf, tuiiximt ptiv M fjit^iXm, rx TiXtiu 2t i(p’ inSt iftfxn x, i. — 

0EAIIOTSA ist auch die Schreibung der Münzen; Polybios (4, 
60. 77), Diodoros Q6, 39) und Andere schreiben 
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IV, 6 . Flufs Tutlioa. 


6chr sorgfältig gemauert. An mehren Stellen ragen noch auf- 
rechlstchcnde Säulen, von geringem Durchmesser, aus dem 
Boden hervor. Auch bemerkte ich einen grofsen Unterbaa 
aus rccht>vinklichten Quadern in horizontalen Schichten, von 
denen die untern ein wenig vortreten. Die Kirche des II. 
Joannes, unter Bäumen, enthält verschiedene Säulentrüin- 
mcr. Bei einem Bauern iu Yanäna fand ich eine Stele mit 
einer grüfstcntheils unleserlichen Grabschrift in gebundener 
Rede (’“). Auch kaufte ich einige Münzen von Thelpusa. 
Von der Höhe des Paläokastrons erblickte man jetzt viele 
kleine Inseln im Bette des Ladon, aber bei dem gewöhnlichen 
Wasserstande mag ihre Zahl viel geringer seyu. Die Kirche 
des H. Sabas am gegenüberliegenden Ufer soll alte Säulen 
enthalten; vielleicht von dem Heiligthum der Demeter 
Elcusiuia (”). 

Von Thelpusa ritt ich in zwei Stunden nach A’’ysitzi. 
Der Weg steigt anfangs sehr schroff in die Höhe, mit hüb- 
schem Rückblick auf das Ladonthal; ich erkannte sogar die 
Ruinen von Aepion über Platiana jenseit des Alpheios. Die 
stumpfgeformten Gipfel der Berge sind hier grofscnthcils mit 
Eichen bewachsen. Von dem Rücken der Höhe hat man eine 
weite Aussicht gegen Westen auf die horizontale Hochebene 
der Pholoe und auf die Gipfel der Lampeia und des Er vmau- 
thosgebirges. Vor Vysitzi sind ausgedehnte Weinpllanzuu- 
gen. Von hier hatte ich noch drei Viertelstunden Weges 
über einen Bergrücken nach dem Paläokastron von Galatäs, 
so genannt, weil es dem Dorfe Galatäs gegenUbcrliegt. 

Ein Hügelrückcn tritt hier von Nordwest gegen Südost 
in ein kleines von Bergen urogränztes Thal vor, und endigt 
in einem steilen felsigen Gipfel; an seinen beiden Seiten ent- 
springen zwei Bäche, die sich unter dem Felsgipfel vereinigen 


C°) Itoss, I. G. I. fase. I, n. 10. 
(’*) Paus. 8,25,2. . , 


* * ' I ■ * .' / A 
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Fi'iinkisc.he Hiirg Akova. 


Akoväs. 


und südwärts in die Tiilliün abflicfscn, welche zwisdien 
Thelpiisa und Heiäa in <leu Lndoii fälll, und vor Alters die 
Gränze dieser beidi'n Stadtgebiete bildete (’*). Auf jeiicui 
von <lrei Seiten fast unzugänglichen Gipfel liegt eine zerstörte 
Festung aus dein Mittelalter, die berühmte IJurg Akova, die 
eins der wichtigsten Lehen des Fränkischen Fürstenthums im 
Feloponnes war. Um den Besitz dieser Baronie drehte .sich 
der merkwürdige Procefs zwischen dem Fürsten Wilhelm 
von Ville-Hardoin und der Dame Älargarele von Passava, 
Gemalinn des Herrn Johann von Saint -Omer, und Nichte 
und F.rbinu des kinderlos verstorbenen Walter von Rozicre, 
letzten Herrn von Akova. Die Entscheidüng fiel endlich da- 
hin aus, dafs der Fürst zwei Drittheile der Herrschaft einzog, 
und Dame IHargarcte mit einem Dritlheil belehnte (’^). 
Wahrscheinlich rührt cs von dieser in der zw eiten Hälfte des 
dreizehnten Jahrhunderts geschehenen Theilnng her, dafs der 
umliegende llistrict noch heute den Namen Akoväs (>; *A>ti!- 
ßoLtf) in der jHehrheit führt. Die Burg wurde endlich 1458 
von den Türken unter Omar eingenommen und zerstört (’*). 

Auf dem llacheren Rücken des Hügels nun, der von der 
Nordseite nach dem mit den Burgtrümmern gekrönten Gipfel 
führt, liegen die Ruinen eines Hellenischen Städtchens. Sie 
bestehen nur in Fundamenten, zerstreut umherlicgcnden Qua- 
dern, Schutthaufen und Scherben von Ziegeln und Vasen. 
Auch wollen die Bauern .am Rande des Hügels oft Gräber 
gefunden haben. Unter den Quadern zeigt mau eine, t?« /*o- 


(”) Ders. ebend. §.7: To-Mx, i\ t? rii 

AiLiana, x»l i TevSaa x»T» rot OtXvovffio/t cf,oi »pi? 'Ho«u?5. Der Name 
der Tulhon, wie auch der des Leukyanias, fehlt auf der Französi- 
schen Karle. 

U^) Diesen interessanten Lehnsstreit erzählen die Xfcnxa tm 
,X9iy b rS Mwpii}, edit. Buchen. (Paris 1825) S. 354-371; und nach 
ihnen Falhneraycr, Gcsch. von Morea 2, 8. 106 folgg. 

• (’*) Georg. Piuanlzcs 4, 15. 


■i 
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IV, 6. Teuthis. 


vojSul^*? TO Ix^ctpi, tlie Fiifsslapfe der Einbrüsfigen genannt, 
auf welcher sich ein Paar Eindrücke oder Vertiefungen fin- 
den, die ungefähr den Fufsslapfen eines Riesen und eines 
Maulthiers gleichen. Vielleicht hat die Platte eine Statue ge- 
tragen. Ein Frauenzimmer — so erzählen die Bauern — 
mit Einer Brust (worin sich eine dunkle Erinnerung an die 
Amazonen ausspricht) besai’s die Feste. Einst in ihrer Ab- 
wesenheit hatten sich die Feinde derselben bemächtigt; als 
sie bei ihrer Rückkehr die Thore ihrer Burg gesperrt fand, 
stampfte sic und ihr Maulthier im Zorn so heftig auf jenen 
Stein, dafs die Spuren davon bis heute blieben. Vielleicht 
ist diese Sage nur eine poetische Ausschmückung des beharr- 
lichen Widerstandes, welchen das Fräulein von Passava, 
wenn auch nur mit den W’^affen des Rechts und der Rede, 
den Ansprüchen des Fürsten W^ilhelin entgegensetzte. Ich 
erinnerte mich dabei einer ähnlichen in Holstein wohlbekann- 
ten Überlieferung von der schwarzen Grete. 

Den oben beschriebenen Hellenischen Ruinen bei Akova 
giebt die Französische Karte, und mit Recht, den Namen 
Teilt hi s. Das Städtchen Teulhis gehörte vor der Gründung 
von Megalopolis nebst Theisoa und Methjdrion zu der Con- 
föderation (rjvTtXeix) von Orchomenos (’*); sein (iebiet gränzte 
zunächst an das von Theisoa (’*). Mag nun die letztere Stadt 
bei Dimitzana oder weiter oben im Thal des Gortynios gele- 
gen haben, wo die Französische Karle sie ansetzt, so bleibt 
immer für das Paläokastron von Galatäs kein anderer alter 
Name verfügbar, als Tcuthis. 

Von Teulhis sind auf beschwerlichen Pfaden über rau- 
hes und gröfstenthcils nacktes Gebirg, von dessen Rücken 
man jedoch eine weite Aussicht auf das Alpheiosthal und das 


(”) Paus. 8, 27, 3 und 5. 

(’*) Ders. 8,28,3: Tji x^P<t rji @tur*f Ttforex^t Kti/iii TtvSk tf»' 

«IT xcAii/a« x.t. X. ... 
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Meer bis Zakynthos und Kephallciiia hal, drei Stunden We- 
ges bis zu dem anschulidicu Flecken Langadia (rd AoiyycL^ta.), 
>ueben welchem die Quellen des Hauptarmes der Tuthoa sind, 
(istlich von Langadia hatte ich wieder einen hohen Bergrük- 
ken zu übersteigen, der die Wasserscheide zwischen dem 
Flufsgebicte des Ladon und dem des Gortynios bildet. 
Kurz darauf kam ich über Quellen am Wege, aus denen sich 
nach und nach der westliche Arm des Lusios oder Gortv- 
nios sammelt. Die hohen mit Tannen bewachsenen Gipfel 
nördlich über diesem Thale heifseii Korphoxylia. Dem Laufe 
des Wassers folgend kam ich nach einer Stunde in eine kleine 
Ebene, in deren südwestlicher Ecke sich die beiden Arme des 
Lusios vereinigen, und durch eine enge Schlucht südwärts 
bei Dimitzana und Gortys vorüber, von welcher Stadt der 
Flufs den Namen Gortynios erhält, dem Alpheios zufliefsen. 
Die Franzosen setzen in jener Ebene Theisoa an; es finden 
sich aber keine Ruinen, die diesem alten Orte entsprechen 
könnten (’’). Wahrscheinlich rühren daher die Hellenischen 
Ruinen bei Dimitzana selbst, die ich noch nicht sah, die aber 
als ansehnlich beschrieben werden, von’Theisoa her (’®), und 
jedenfalls gehörten diese Ebene und die Thäler bis an die 
Quellen des Flusses zum Gebiet von Theisoa. 

Ich verliefs die Ebene in ihrem nordöstlichsten Winkel, 
bei den Mühlen von Karkalu, hinter welchen die Quellen des 
östlichen Arms des Gortynios sind. In einer Stunde er- 
reichte ich, immer bergansteigeud, das kleine aber hochgele- 
gene Thal von Maguliana; das ansehnliche Dorf liegt links 


(”) Paus. 8,28,2: Ti|ifr«pTu»» TroTut/xof Sii^iuru, ivi fih xSi ircp\ t«V 
xnrjif Aovckx — • ot eiTTuHfu TÜy xttAojffiif eiTo rlif 

xüfirif Toprirm, — 7017« I» ßeteiep Tp MtSufpuSirii ipiipa. Vgl. 

ebendas. 27, 5: ©««ro«» r^r xp«? ’ Opxo/iträ-, zum Unterschiede von Thi- 
soa am Ljkäon, worüber oben Anm. 67. 

(’’) Leake (Morea II, p. 63) hielt Dimitzana für Teuthis. 
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am Gebirge, und über demselben eine inittelallerliche Ruine, , 
Argyrokastron genannt. Die mit Tannen bewaldeten Berg- 
gipfel dieser Gegend gehören schon zu der Kette des Mä- 
nalon. 

Von Maguliana schlug ich den Weg nach Nemnitza ein. 
Nach vierzig Minuten hatte ich links eine Kirche, rechts ein 
grofses Fundament eines Hellenischen Gebäudes mit limher 
zerstreuten alten Quadern, das bei den Bauern to 
heilst. Keiner der von Pausanias beschriebenen Wege scheint 
diesen Punct zu berühren. Noch vierzig Minuten weiter pas- 
sirte ich einen Flufs bei einer zerstörten Brücke, und kam, 
die Dörfer Pyrgaki und Garzeniko rechts lassend, durch eine 
Senkung zwischen Hügeln- in zwei Minuten zu den Ruinen 
von Methydrion. In der Milte dieser Senkung ragen in 
einem Acker einige noch aufrecht stehende Säulen aus dein 
Boden hervor; vielleicht von dem Tempel des Poseidon Hip- ' 
pios, falls der Flufs auf der Westseite der Stadt der My-^ 
laou des Pausanias ist (^*). Der Hügel von IHethydrion, von ' 
Süden her zwischen die Flüsse Mylaon und Malötas einge- 
klemmt, ist nicht sehr hoch, und der Ruinen auf ihm sind 
wenige, da der ganze Boden der alten Stadt jetzt in Getrah-- 
defelder verwandelt ist. An der Südseite sieht mau einige 
Reste der Stadtmauer von polygouischcr Bauart, aus sehr 
grofsen Sleinblöcken. Die alten Gräber sollen am Fufsc des 
Hügels über dem Flufse scyn. Zelui Minuten südöstlich von 
der Stadt, an den Quellen eines der Flüfse, liegt das Dorf . 
Nemnitza. 

Am 24. Mai Morgens verliefs ich Nemnitza, anfangs öst- 


(”) t’aiis. 8,36,1: MjWSpio», 5 ti KoXi«? i^ir MaXoiV» 

Tt -TtoTxy.oC xcLl M'jXasrr»; jj-iect • §.2: J't — llcirsi^rst 'IttvIov 

*(ts? - - Effl MaXixäm. Das Beiwort darf keinen Anslofs ge- 

ben; der Hügel wird j.i nur beziehungsweise als asXws's hoch genannt; 
und KoXaw« bezciphnel an sich nur eine geringe Anhöhe. Man denke 
nur an den Kplouos bei Athen. . , .v ' 
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lidi, dann sinlüstlicli midi wendend. Nach fünfzig Minuten 
kam ich auf dem Rücken de.s Berge.s an eine Ouelle, Kokki- 
novrysis von der rulhen Farbe des Rodens genannt, in deren 
Nähe ich, wie auch auf dem Artemisiou zwischen Manlineia 
und Argos, wilde Stadiclbeerslauden fand. Hier nimmt der 
Flufs von Alonistena, der alte Ilelisson, seinen Anfang, 
und mau steigt in der Schlucht, welche er bildet, in vierzig 
Minuten nach Alonistena hinunter, über welchem Dorfe sich 
üstlich der Ilauptgipfel des Mänalon sechstausend Fufs hoch 
erhebt. Ich konnte hier alte Reste weder selbst finden noch 
erfragen, und bezweifle daher, dafs Alonistena die Stelle des 
Fleckens Ilelisson einuimmt. 

Von hier nach Daviä sind in gerader Linie drittehalb 
Stunden. Der Weg senkt sich zwischen unfruchtbaren, mit 
, spärlichen Tannen bewachsenen Hohen beständig bergab, 
während der Flufs in einem grofsen Rogen einen Umweg 
nach Westen macht, und erst bei Daviä sich dem Fufse des 
Mänalon wieder nähert. Fast eine Stunde vor Daviä liegt 
rechts auf einem Hügel das Dorf Piana, mit einem Paläoka- 
stron aus dem Mittelalter, und zwischen demselben und dem 
Wege ist eine von einer sehr starken Quelle genährte Fon- 
. täne, neben welcher ich Andeutungen alter Ruinen, Stein- 
haufen und zerstreute Ziegel bemerkte. Wäre dies vielleicht 
' Helisson C“°)? 

Dem Dorfe Apano-Daviä gegenüber liegt auf dem rech- 
ten Ufer des Flusses ein isolirter Felshügel, dessen flacher 
Gipfel sich nach Osten abdacht. Der natürliche Aufgang ist 
an der Südosteckc, wo mau Reste eines Thors findet; die 
ganze Platform ist rings mit ansehnlichen Überresten polj- 
gouischer Mauern aus sehr grofsen Steinen eiugefafst. Auf 
diesen Hellcuischen Ruinen hat wieder eine mittelalterliche 
Festung gestanden, von deren Mauern sich namentlich auf 


118 IV, 6. Die Mänalischc Ebene. Dipäa und Mänalea'. 

dem höchsten Punctc noch ansehnliche Überreste zeigen, so* 
wie im Innern Trümmer von Häusern oder Barracken. In 
den Äckern nördlich unter dem Hügel sind einige Andeutun- 
gen alter Bauanlagen, welche füglich von einem Stadion und 
Hippodrom herrühren könnten. 

Es fragt sich jetzt, von welcher alten Stadt diese Ruinen 
sind. Die Französische Karte giebt sie gar nicht an; Leake,. 
der sie kannte, hält sie für Dipäa Dipäa war eine Ort- 
schaft in der Mänalischen Ebene unweit des Helisson, be- 
rühmt durch eine grofse Schlacht, in welcher hier die Eake- 
dämonicr (Ol. 77,4 = 469 v. Chr.) die gesammten Arkader 
mit Ausnahme der Mantiueer besiegten. In Veranlassung 
dieser Schlacht wird der Ort häufig genannt C*’’*); aber in der 
eigentlichen Topographie des Thals des Helissons und der 
Mänalischen Ebene übergeht ihn Paiisanias ganz mit Stül--_ 
schweigen, während er doch sonst die kleinsten Ortschaften 
dieser Gegend aufzählt; er erwähnt ihn nur gelegentlich an 
zwei andern Stellen als einen, der Orte der Mänalia, welche 
bei der Gründung von Megalopolis aufgelöst wurden, und als 
am Helisson gelegen ('°*). Einmal spricht er von Dipäa so- 
gar ausdrücklich als einem ehemals gewesenen Städtchen 
Die Ruinen auf dem Hügel bei Daviä sind aber noch heute 
so ansehnlich, und durch ihre einen grofsen Theil der Ebene 
beherrschende Lage so in die Augen fallend, dafs es sehr un- 
wahrscheinlich wird, dafs Paiisanias eben diesen Ort mit 
Stillschweigen sollte übergangen haben. Ich kann mich da- 
her nicht überzeugen,, dafs hier Dipäa sey, und bin vielmehr 


("*') Leake, MÖrea II-, p. 52. 

('") Paus. 3, 11, 6. 8, 8, 4 und 45, 2. Heiodot. 9, 35. 

(“’■') Paus. 8,27, 3 und 30, 1: ‘O 'E^lff(r!uv - - niv 4t Aivcntw xitl 
Tii» Auxaiäriv (corr. Auxsäti») x^pitv - - x. I. 

(irtt) 3 ^ 1 ^ 6: o( AtxÄief? ty rjj MfltiyÄAiÄ ’Apx*4afy 

\Vai uui nicbl: 7roA.iirp4(t ‘kituÜvt titrtir,* wenn der Ort noch cxislirte? 
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geneigt, das Pniliokastroii für die Stadt Mänalos zu halten. 
Es \vill freilich nach Pausanias scheinen, als habe die Stadt 
auf dem Berge selbst über der Ebene gelegen (‘“‘); allein ein 
klares Zeugnifs giebt es hierüber nicht, und die Sache ist we- 
nig glaublich, wenn man die Natur dieses Theils des Gebirgs 
— der heutigen Apano-Chrepa — ins Auge fafst, die einer 
der schroffsten, nacktesten und am meisten steinigten Berge 
Griechenlands ist. Wo wäre auf einem solchen Berge ein 
geeigneter Raum für einen Hippodrom gewesen? Und wie 
sollten die Ruinen nicht wenigstens den Bauern von Daviä, 
die ich darüber ausfragte, bekannt seyn? Nur auf einem ho- 
ben und runden, mit Tannen umgebenen Gipfel über ihrem 
Dorfe (’A. Aa.ßtuTiKoi) gaben sie Hellenische Trümmer 

an, die aber nach der Beschreibung nicht von einer Stadt, 
höchstens von einem einzelnen Heiligthume, herrühren kön- 
nen. So lange daher Mänalos nicht mit voller Evidenz in 
einer andern Lage nachgewiesen wird, trage ich kein Beden- 
ken, das als Hauptstadt der Umgegend so vortheilhaft gele- 
gene Paläokastron von Daviä dafür anznsprechen, und halte 
die oben erwähnten Spuren von Bauwerken au seiuem nörd- 
lichen Fufse für Reste des Hippodroms und des Stadions. 
Wären die alten Arkader nicht so unglaublich karg in der 


C°’) Paus. 8, 36, 5. Ich setze die ganze Stelle hierher, ■weil sie 
auch die folgenden topographischen Bestimmungen betrifft. Nachdem 
der Periegel das Thal des Helisson von Megalopolis bis an die Mä- 
nalische Ebene beschrieben, fährt er fort: *H» rs» xEiftappou» 
xxTiußu Trfirj ftit f-atiiK Äix* i-ruripui riv xcirxftm ■xc&iot svl — so breit 
ist wirklich die Ebene — hsXßöm toutö, opo^ ofxuwfxof to? xeJev Mä:- 
Tou opov^ uttI to7? X(tTÄXv<youO‘t -roXtui ett/xitx Avkcä? xod 'Apr^pu!to? 
Upot xx\ xyaApLX ivt Avxtd.uisf. t> ts7v xxri fis7iiiJ.ßp!xi rov cpni; 

^QVfjLYjix uxu;o, ’Ky jo'jrcp &£ siffi tu opu Hsd xt xxXoipiiiXi xal rci 

ifx ’ApxaJ«? To£r K«XAivew xitthmo irreSSet - - oi Mxmti't. Atixnxi xa'i 
aÜTz« In kptlxix Mai/aXoa, fxm re cnipteta xcä v«5i»y ie »ÖXtiTur 

xyZiX^ xaV re trepst xurüt it ixTrue Spifiie. ri opci rö M^tuÄAiev itpie pM- 
MfX eiixt nuiSf lefiti^ovet. 
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IV, 6. Suniclia. Lykoa. 


Anwendung der Schrift, wären sic nur halb so schreibselig 
gewesen, wie die AUiker, Tlöolcn, Megnreer und l^hokcor, 
so würde man in ihren Städten mehr Inschriften finden, und 
cs würde viel leichter scyn, mit der Topographie ihres Lan- 
des auf’s Reine zu kommen. 

Von jVIänalos ritt ich auf dem rechten Ufer des Helisson^ 
in südlicher Richtung die Ebene hinunter. !Nach zcliii Minu- 
ten kam ich, an einer Stelle, die Diavolitzi heifst, zu einer 
zerstörten Kirche der Panhagia’, mit einer kleinen Säule und 
einigen andern Marmorrcslcn. Rechts, gegen Südwesten, er- 
blickte ich auf einem felsigen Hügel eine Ruiue, welche Hel-' 
Icnisch seyn soll; der Punct heifst '<r toO 'TX^tXvKXKyi T6i> II*-^ 
X'i.ioTTvpyov. Am südlichen Ende der Ebene ging ich wieder” 
auf das linke Ufer des Flusses über, und erstieg einen hohen 
Gipfel über dem Uorfc Kartcroli, auf welchem eine kleine 
Hellenische Ruiue liegt, l’aläa Selimna genannt. Ich fand- 
Reste polygonischer Mauern, ^ und im Innern Trümmerhaufen^ 
und Ziegel. Wahrscheinlich ist dies Sumetia oder Suma-1 
tion('®‘), welches Städtchen südwärts vom Mäuabon Oros 
lag. i 


I 

I 


Unter Karteroli,. zwischen dem Dorfe und der Mühle, 
zeigte man mir in der Ebene einen Acker, H. Kyriafci ge- . 
uannt, wo die Bauern nach ihrer Aussage Marmore, Quadern- 
Ziegel und Münzen finden. Westlich \on hier unterhalb Du- 
manoglu, wo das Thal des llelissou sich wieder verengt, soll 
eine alte Ruine seyn, und eine andere weiter südlich im Ge- •. 
biete des Dorfes Vanku. An einer dieser Stellen mag Dipäa 
gestanden haben. 

Von der Mühle bei Kartcroli ging ich nun ostwärts über 
die Ebene, wo am Fulsc des (iebirgs (utto ioT; xarctXityowin) 
zwischen Arachova und Kartcroli ein Paläokastroii liegt, wel- 
ches das Supplcuicutblatt der Französischen Karte als Ly ko a 


C“*’) Paus. 8, 27, i." bei Slepli. o.,d. W. ^ 
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Trioili. Tripolis. 

bezciclincl. Ich fand nur zwei ansdiiiliclic, aber vcrfalleue 
Kirchen und wenige zerstreute Steine. Es scheint hier eine 
inittclalterliclic Ortschaft gestanden zu haben, die aber ver- 
inulhlich die Stelle der alten I..ykoa cinuahin, da die .\ngabe 
des Pausanias sich ganz dieser Örtlichkeit anpafst ('® ). Dann 
kehrte ich auf die Strafse zurück, welche weiter südlich bei 
Scliinna über den hier nur inäfsig hohen Bergrücken nach 
dem heutigen Tripolis führt. Über Selimna liegt ein nicht 
unansehnliches l’aläokastrou aus dom Mittelalter. In diese 
Gegend fallen auch die T r i o d i oder der Dreiweg des Pau- 
sanias, indem die alte aus der Mäualischcu Ebene kommende 
Strafse sich hier sehr natürlich in zwei Arme schied, von de- 
nen der eine mehr nordöstlich nach Mantineia, der andere 
mehr östlich und südöstlich nach Tegca und Pallaution führte. 

Der Weg von Selimna nach Tripolis zieht sich in der 
Schlucht eines Bergbachs hinunter. Rechts über derselben 
halten die Maniaten und Lakedämonier unter Peter INIavro- 
michalis und latrakos, links die Arkadcr unter Kolokotrouis, 
Delijannis und Koliopidos ihre Lager, als sic 1821 die Bela- 
gerung von Tripolis begannen. Tripolis ist eine ganz mo- 
derne Stadt, erst in den letzten Jahrhunderten erwachsen, 
deren Name aber noch daran erinnert, dafs diese weite Ebene 
einst von drei Städten, von Mantineia, Tegea und Pallantion, 
beherrscht wurde. 

7. Die Mautiuika. Das Thal des Inachos. Ar- 
ges. Am 27 Mai verliefs ich Tripolis wieder, um über Man- 
tincia luid durch das Thai des biachos, auf einem selten be- 
tretenen Wege, nach Argos uml Nauplia zurückzukehren. 
Ich ritt, die Strafse nach dem Partheniou ein wenig zur Rech- 

(“") Eine andere ist die Lykou unweit des Alphcius, unterhalb 
seiner Vereinigung mit dem liusius oder GorlynioS (Polyb. 16, 17, 
5 und 7)', also in der liegend zwischen Andrilzäna und dem Alphcios 
ara Fiifsc des Lykauu zu suchen. Vgl. oben <1,. Aum. OS. 
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lY’, 7. Manlinela. Umgegend von Mantineia. 


teil lassend, ostwärts in andcrlhalb Stunden über die Ebene 
nach Neochori am Fiifse der Kette des Artemision. Fünf 
Minuten vor dem Dorfe rechts eine Kirche des H. Elias, mit 
alten Quadern und andern Resten eines Dorischen Tem- 
pels, so wie verschiedene Inschriften, worunter eine sehr 
alte auf einer drittehalb Fufs laugen Basis, mit dem Namen 
des Poseidon Hermeias und Herakles Die- . 

ser Tempel scheint bei den Alten nicht erwähnt zu werden. 

Über Neochori erstieg ich in einer Stunde das Kloster 
des H. Nikolaos, genannt BaLprxi (vielleicht welches 

au reichen Quellen liegt, deren Wasser nordwärts zwischen 
den Berganneu in die Mantinika abtliefst. Hier fand ich eine - 
die Freilassung von Sclaven betreffende Inschrift, in welcher 
der Priester des Poseidon als Eponjmos erscheint ('"*). Sic 
ist gegenwärtig im Museum in Athen. 

Von Varsä ging ich, dem Wasserlaufe folgend, in die 
Ebene hinunter. Nach einer starken Stunde sah ich rechts 
in einer Biegung des Thals, dem Dorfe Luka gegenüber, auf • - 
einer kleinen Erhöhung eine Hellenische Ruine mit polygo- 
nischeu Fundamenten, wahrscheinlich ein Grabmal. Eine 
halbe Stunde weiter nordwestlich liegt mitten in der Ebene 
unweit eines Brunnens ein Tiimulus. Beide Puncte sind auf 
der Französischen Supplementkarte angegeben. Von dem 
Tumulus ist noch eine starke Stunde bis Paläopolis oder 
Mantineia. 

Die Salzquelle (6et\<t(r<ra,), die im Tempel des Posei- 
don Hippios war, konnte ich weder diesmal noch auf an- 
dern früheren Reisen erfragen. Die Umgebungen der alten 
Stadt sind durch Vernachlässigung der Abzugsgräben so sehr 
versumpft, dafs das Wasser jener vermuthlich schwachen ' 
Quelle, falls sie noch existirt, sich leicht unbemerkt verlieren 


lloss I. U. I. fase. I, n. 7. 
(*'”) Ebendas, n. y. 
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Gränzc gegen die Tegeatis. 12J 

kann. Jcdcnrnlls ist sic in einem Abstande von sieben Sta- 
dien ("“) auf der Südostseite der Stadt am Wege nach Tegea 
und unterhalb des äufsersten Vorsprunges des IJcrges Alc- 
sion zu suchen. Hier war auch das Stadion, von dem ich 
indefs keine sichere Spur anflindcn konnte. ISicht weit süd- 
lich vom Heiligthum des Poseidon fing der Eichenwald Pe- 
lagos an, in welchem die Gränzc der Mantinika und Tegea- 
tis war. W'enn man hier fünf Stadien zur Linken %’on der 
Hecrstrafsc abging, kam man an die Gräber der Töchter 
des Pelias Folglich kann der oben erwähnte Tumu- 

lus vielleicht zu diesen gehören. Zwanzig Stadien weiter 
südlich, an einem Orte, der bei Pausanias den räthselhaften 
Namen Phözon führt, war der Grabhügel der Areithoos, 
und die engste Stelle des Weges (“*). Darunter kann nur 
die Stelle gemeint seyii, wo zwischen dem Vorgebirge i^kj^ e 
(dem heutigen Mytikas) auf der West- und einem andern 
Bergvorsprunge auf der Ostseite die Ebene nur wenige Sta- 
dien Breite hat. Hier an der natürlichen Gränze der beiden 
Stadtgebiete war gewifs auch erst die politische Gränze der- 
selben, wie auch Pausanias dadurch andcutet, dafs er die Anr 
gäbe der Örtlichkeiten bis zu diesem Punctc an die Beschrei- 
bung von Mantineia anknüpft; wenn er gleich das Gränzmal 
— einen runden Altar an der Hauptstrafsc — durch eine 
Anticipation schon früher erwähnt. Dies wird noch dadurch 
bestätigt, dafs der Perieget auch den Weg von Mantineia nach 
Pallantion, der fast parallel mit der Strafse nach Tegea, ein 
wenig weiter westlich lief, nur bis an dieselbe Linie be- 
schreibt: bis an das Vorgebirge Skope, wo Epaminondas fiel 
und bestattet war, und bis an das seinem Grabe benachbarte 


('*") Pol^b. 11,11, 4, V)>1. niil l4, 1. Ober den hier beginnen- 
den Graben weiter unten Anin. 116. 

(“•) Pau*. 8, 10, 1-3. 11, 1 und 2. 

(“’) Ders. 8, 11,3. 'ii.Ttinjxu i» Iluin. 11. 7,143. ^ 




124 IV, 7. Manlineia. Mauern von Manttneia. 

Hciligtluini des Zeus Charniou Von diesem mögen . 

die Fundiimente herrüliren, an %velchen der hcuüge Weg von 
Tripolis nach Mautiueia luiter Cap Mytikas vorübernihrt. Die 
Entfernung von dreifsig Stadien trifft ganz zu. Auf der ^'^au’^ 
zösischen Specialkartc ist dagegen der Wald Pclagos um 
dreifsig Stadien zu weit südlich angesetzt. Aber kehrcu wir 
jetzt erst wieder nach der Stadt zurück. 

Au Regelmäfsigkcit der Umwallung hat Mantincia unter 
den Griechischen Städten, deren Werke noch ganz oder zum 
Theil erhalten sind, kaum seinesgleichen, weil wenige Orte 
so wie dieser in einer vollkommenen Ebene lagen. Der Un- 
terbau oder die Fundamente aus unrcgclmäfsigen Quadern, - 
auf welchen die Mauern und Thünne aus Backsteinen (jt/jv- 


öof ruhten, sind noch in ihrem ganzen Umkreise fast un- 
beschädigt; sie erhebejn sich nur zwei bis vier Quaderschich- 
ten über den Boden. Interessant ist die Art der Anlage der ^ 
Thore und der Ausfallpforteu neben den Thürinen. Am' be-» • 
steil erhalten ist das südöstliche Thor, welches nach Tcgca, - 
und das westliche, welches nach Methydrion führte. Ein 
grofser vieleckigcr oder runder Thurm beherrscht jedesmal 
den Zugang des Thors, und bedroht die rechte vom Schilde ^ 
nicht geschützte Flanke uud den Rücken des audringeudeu 
Feindes. 



TLor tt^'h Urlkvdnon 



{*") Paus. 8, 11,3— 12, 1. Vgl. über diu Öillitlikeil dos Sclilathl- 
leldes Xenopb. Ilcll. 7, 5, 21 : (’K^xuovofrlSÄs’) wpes rct xccf taxiccer oc»i 
ä,nix(pit» T?f TtTitts tiitiro. Und § 22: $2« xfh tu spti e^iuro, - - 
üxo roTf Wtro T« Sx/\x. lümllicli §.24: tTi nrüf. Die 

Stellung des Ejianüuond.as war also längs dem uordöstlicbeu l'ulsc 
des Vorgebirges Mytikas oder Skope. Diese Höben werden auch uu 
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Die übrigen Tliürnie der Mauer sind viereckig, und haben, 
mit Ausnahme derer auf der Westseite, fast jeder ein Ncben- 
pförtchen von 3L bis 4 Fufs Breite, welches nicht, wie bei 
den übrigen Griechischen Befestigungen, einige Schritte zur 
Rechten des Thurnies in der Älauer, sondern nach einem an- 
dern Systeme im Thurme selbst angebracht ist, in nebenste- 
hender Gestalt: 


Mfrx;rj;'yt5/ 


--J 


Ein Thunn mit seiner Courtinc (^ttETaxu^yioi-) bis an den 
niirhstcn Thurm hat vierzig bis fünfundvierzig metrische 
Schritt Länge, mithin kommen ungefähr fünf Metapyrgia auf 
Ein Stadium oder neun auf zwei Stadien. Als ich im ver- 
flossenen Juni das letzte Mal in JJantineia war, zählten ver- 
schiedene Herren vom Gefolge der Königinn, die ganze Stadt 
umreitend, wetteifernd die Thürme. Die Ergebnisse waren 
nicht ganz gleich, weil namentlich an der Nord - und West- 
seite die äufsern Fundamente der Mauer hin und wieder nicht 
mehr ganz deutlich sind; doch ging als wahrscheinliche Rlit- 
telzahl hundertneunundzwanzig oder hnndertunddreifsig dar- 
aus henor. Dies würde der Stadt einen Umfang von acht- 
undzwanzig bis dreifsig Stadien oder einer starken Stunde 
Weges geben. 

Im Innern der Stadt liegt ungefähr in der Mitte das 
Theater, ein künstlich aufgcschütteter Bau yr;), des- 

sen Sitzrund (ko?Xov) sich gegen Osten öffnet. Die hintere 
Rlauer, welche den Erdwall stützt und hält, ist von unregel- 
inäfsiger Bauart. Westlich vom Theater (oTrivStv tcv SiXTpov) 
erkennt man noch das ziemlich grofse Fundament des Tem- 
pels der Aphrodite Symmachia, den die Mantiueer zum 


einer amicrn Srellc (6,5,15) als t«c vpif iaicipou rij ?pi| be- 

zeichnet. 
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126 IV, 7. Manlincia. Flufs Ophis. 

Äudenkcn ihrer Thcilnahine au dein Siege bei Aktion errich- 
teten (“*). In der Nordhälfte der Stadt sind ein Paar grofse 
Sumpfstrecken, die sich schwerlich erst gebildet haben kön- 
nen, sondern wahrscheinlich schon vor Alters mit in die 
Mauer eingeschlossen waren, um sie nach und nach auszu- 
füllen und zu bebauen. 

Die Ringmauer von Mantineia ist mit einem Graben um- 
geben, durch welchen der Ophis fliefst. Sein Hauptarm ist 
auf der Ostseite, wo er durch die Quellen am Fufse des Ale-’ 
sion Nahrung erhält. Dieses Flüfschen ist es, welches Age- 
sipolis abdämmte, um durch sein aufgestautes Wasser die 
Lehmmauern der Stadt zu erweichen C'‘). Die Französische 
Specialkarte giebt diesen Namen einem Flusse, der grüfsten- 
theils durch die Tegeatika iliefst, und der zwischen Skope 
und Mantineia, noch zwanzig Stadien von dem letzteren, iu 
eine Katavothra fällt. Man passirt ihn auf dem gewöhnlichen 
Wege von Tripolis hierher. Die Arme des Ophis vereinigen 
sich dagegen auf der Nordwestseite der Stadt, und fliefsen 
westwärts einer Katavothra zu, die zwischen den Dörfern 
Kapsa und Simiades am Fufse der Ostrakina liegt. Über 
die Mündung derselben ist noch in Türkischer Zeit ein mas- 
siver runder Thurm gebaut, der nur eine Öffnung von mäfsi- 
ger Gröfse hat; damit Baumstämme und andere Gegenstände, 
welche das W^asser im Winter mit sich führt, hier sich auf- 
fangen können, ohne die Katavothra zu verstopfen. 

Mantineia war, in Folge seiner Lage in der Mitte des 


(' ‘ *) Pausan. 8, 9, 3. 

(*“) Xenoph. Hell. 5, 2, 4-7. Paus. 8, 8,5. Diod. 15,5 und 
12. Dies geschah Olymp. 98, Die Stadt wurde damals ganz auf- 
gelöst, und die Einwohner mufsten sich in vier Konten vertheilen. 
Allein schon Ol. 102, 2 erbauten und befestigten die Mantineer ihre 
Stadt von Neuem: Xenoph. ebend. 6, 5, 3-5. Dafs die Mauer auch 
damals wieder aus ungebrannten Steinen aufgerührt wurde, bezeugt 
die BeschaiTenheit der Reste. 
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Arkadischen Hochlandes, häufig der Mittelpunct der Kriegs- 
vorfälle zwischen den Peloponnesischen Städten und Stäm- 
men, und seine Ebene mufste mehr als einmal zum Schlacht- 
fclde dienen. Daher enthalten die Hellenischen Kriegsge- 
schichten viele Angaben zur Topographie der Umgegend, de- 
ren nähere Ermittelung aber auf grofse Schwierigkeiten stöfst, 
weil sie sich an Örtlichkeiten anknüpfen, die ihrer Natur nach 
nicht bleibend sind, wie grofse Wassergräben oder an 
Heiligthüuier und Monumente ("’), von denen sich keine 
Spur erhalten hat. Aus der Beschreibung der frühesten die- 
ser Schlachten, zwischen den Argeiern und Lakedämoniern, 
im eilften Jalire des Peloponnesischen Krieges, erfahren wir 
den interessanten Umstand, dafs die Ableitung der wilden 
Winterwasser an der Gräuze der Mantinika und Tegeatis 
häufig ein Gegenstand des Streites luid selbst des Krieges 
zwischen beiden Städten war ("*). Hiermit kann nur der 
bei den Franzosen Ophis genannte Flufs gemeint sejn, der, 
auf der Nordseite der Hügel von H. Sostis beginnend und die 
ganze Nordhälfte der Tegeatis durchfliefsend, jetzt auf der 
Nordseite des Vorgebirges Skope, zwischen den Weingärten 
der Tripoliten, in eine Katavothra fällt. Überhaupt hat sich 


(**®) Polj^b. 11, 11, 6: Tij» Tct<^poy ipipovatty ettI (xTre?) tsv IIccEt- 

Ji'ov iti pilami toj rj/r M»yni^äur nJjiv, *»1 ffvvcts-Tcuir«* toi? epiai to~( ffvyre'p- 

piernri n T«* ’E^KT^xo-iaiy xo'P'f- Vgl. ebend. 15,7 und 17,6. Pliit. i- 
Philop. 10. Dieser Entwässerungsgraben mufs nolhwendig bei einer 
KntavolLra geendigt liabcn, also bei einer der Katavotbren an der 
Westseite der Ebene am Fiifse der Mänalischen Bergkette. Jenseit 
der Berge ist aber Flufs und Flecken Helisson, so dafs statt ’EXitr^»- 
fficyy wol 'EAura-orrisyr zu sebreiben seyn dürfte. Die Elispbasicr sind 
anderswober nicht bekannt, und überdies an sieb monströs. 

Ein HpxK^aor, Tbukyd, 5, 64. 66. o^a; tf SyyW, Polyb. 
11, 11, 5. 

(’**) Thukyd. 5, 65: (*A7w) «t^ixofityof yrpo; r^y TeytSrn t» vtup 
irptitn U T^y Mayriyixijy, Trspl m-rrtp «« Tct loXA« ßhÄmorctp, nnipuut «y 
iewiVrj, M*yTiy«»f xcel TiyMTeu TcKe/incir. 


12&* IV, 1. Mantineia. Wege nach Orchoracnos und ArgH». 

das ^nnzn Aussehen der Umgegend seil den Tagen des Altcr- 
lluiins sehr vcriinderl, und kein Dichter würde es )ctzt noch 
sich beikonnnen lassen, diesen ilachen grünen Wiesen, die 
von nackten grauen Bergen uinkränzt sind, das Beiwort „lieb- 
lich” beizulegcn Aber wenn der so reiche Boden ge- 

hörig entwässert und wieder zu Pflanzungen benutzt se3'n 
wird, und die spärliclicn Tannen des lUänaion unter der Hut - 
des Gesetzes sich wieder zu diclitercn Hainen (“*°) bilden, 
kann Mantineia noch einmal den Namen der lieblichen ver- 
dienen. 

V 

Einer der kenntlichsten Puncte der Umgegend von IMan- 
tineia ist der nördlich gelegene isoliile Hügel (xurtzuli, auf 
welchem die älteste Stadt gestanden, und der daher noch in 
den Tagen des Pausanias Plolis genannt wurde. Früher 
hat er ein Kloster getragen, aus dessen Resten ein Türke 
vor etwa fünfzig Jahren ein Dorf erbaute; aber, wie die 
Bauern erzählen, starben die Bewohner zur Strafe für sol- 
che Gottlosigkeit, und jetzt bezeichnet nur ein Kirchlein 
die Stelle. Von den beiden alten Wegen nach Orchoine- 
nos führte der östliche hier vorüber; an demselben sah 
Pausanias, auf der kurzen Strecke zwischen der Stadt und 
dem Hügel, das Stadion des Ladas, ein Heiligthum 
der Artemis, und zur Rechten einen Tumuliis, der den 
Mantineern für das Grab der Penelope galt. Weiter- 
hin war an diesem Wege die Quelle Alalkomcnias, und 
'dreifsig Stadien oder eine Stunde und zehn Minuten von der 
Stadt fand der Perieget die Ruine des Fleckens Mära 

(“’) ipxTtmif, Horn. II. 2, 607. Vgl. Plul. Arat. 45. 

("O) Virg. Bukol. 8,22: 

Maenahis nrgutumque nemus pinosque loquentcs 
Semper habet. 

(*’*) Pausan. 8, 12, 3 und 4. Der, Flecken halte seinen Namen 
,von dem Grabe der Mära, Tochter des Atlas, welche nach dem Vop- 
gebch der Mantinecr hier bestattet war; obgleich auch die Tegeatea 
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Der zweite Weg nach Orchoinenos lief etwas mehr west- 
lich gerade durch die Ebene, und überstieg den niedrigen 
Bergrücken Anchisia, au dessen nürdlichein Abhange bei 
dem Heiligthuinc der Artemis Hjmnia die Gränze der 
Mautinikc gegen die Orchoinenia war ('**). Über die Bich- 
tuug dieser beiden Wege ist kein Zweifel möglich. 

Nicht ganz so klar ist die Richtung der beiden Wege 
von Argos nach Manlineia, welche Pausanias beschreibt; 
wenigstens scheinen mir sowohl der Oberst Leake als die 
Französische Karte in Beziehung auf dieselben in Irrlhiiin 
zu seyn. Um darüber ins Reine zu kommen, ist es nöthig, 
die natürliche Beschaffenheit der Örtlichkeiten mit den An- 
gaben des alten Reisenden genau zu vergleichen. Ich nehme 
Argos zum Ausgangspunct. 

Ein Blick auf die Französische Generalkarte zeigt schon, 
dafs die Natur durch die mächtige Bergkette, welche die 
Argivische Ebene von der Mantinike scheidet, nur zwei 
gangbare Pfade angebahut hat: den südlicheren und kürze- 
ren längs dem Bette des Chnradros, der von Turniki am 
Berge Ktenias (d. h. Kammberg von der kammähiilichen 
Gestalt seiner Felswände) hcrabkommt und dessen weites 
trocknes Bett .^lie Nord- und Ostseite von Argos im Bo- 
gen umzieht und den nördlicheren und längeren längs 

(vgl. 53, 1), und nach der Meinung des Pausanias mit besseren! 
Rechte, auf diesen Ruhm Anspruch erhoben. Es gab freilich in der 
Mantinike noch eine andere Erinnerung an die Mära, indem ein 
Thalarm unter Nestane ihr Tunzplatz, jcop“« Maipa? (8, 1; vgl. unten 
Anm. 128) genannt wurde, der als in einer ganz andern Gegend ge- 
legen nicht mit dem Flecken Mära verwechselt werden darf; allein 
Pausanias sucht sich mit der Annahme zu helfen, dafs vielleicht eine 
zweite gleichnamige Heroine, Machkoraminn jener ersten, in die Man- 
tinike gekommen seyn möclite. 

(*”) Pausan. 8,12,5-13,1; vgl. 8,5,8. 

("’) Thuk. 5, 60, aus welcher Stelle man sieht, dafs er die Stadt 
begränzte. 
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dem Thale des luachos, und über die Dörfer Kaparelli, Sanga 
und Pikeiiii nach Manlincia. Jener südlichere Pfad scheidet 
sich freilich im Gebirge wieder in zwei Arme, von denen der 
■ eine südlich über Tumiki am Ktenias, der andere nördlich 
um den Berg Malevös über Karya führt, aber diese Schei- 
dung kommt nicht in Betracht, weil sich beide wieder vor e 
ihrem Eintritt in die Mantinische Ebene bei Tzipiana vereini- 
gen, von welchem Orte bis Mantineia noch ungefähr dreifsig 
Stadien sind. Hören wir jetzt Pausanias über die Wege, so 
weil sie in Argolis lagen 

„Der Weg von Argos nach Mantineia ist nicht derselbe, 
wie der nach Tegea, sondern fängt von dem Thorc auf der 
Deiras an. An diesem Wege liegt ein Doppeltcm- 

pcl. Wenn man von dort weiter geht und über den 

Charadros genannten Bergbach gekommen ist, lindet sich 

ein Ort Oenoe. Über Oenoe ist der Berg Arte- 

misiun, und auf dem Gipfel des Berges ein Heiligthuiu 
der Artemis. Auf diesem Berge sind auch die Quellen ^ , 
des luachos; denn er hat wirklich Quellen, aber freilich 
‘lliefst sein Wasser nicht weit. Sonst war hier nichts Sehens- 
werlhes mehr.” 

„Ein zweiter Weg (hepa. Se o^ot) führt von dem Thore 
an der Deiras nach Lyrkeia. Bis hierher sind von Ar- 

gos ungefähr sechzig Stadien, und andere sechzig von Lyr- 

. keia nach Orneä. Jenseit Orneä ist die Sikyonia und 

Phliasia.” 

■ Die hier abgebrochene Beschreibung der beiden Wege 
setzt Pausanias in seinem Buche über Arkadien weiter fort('“‘): 

("*) Paus. 2, 25, 1-3, und ebend. §.4 und 5. 

So biefs der Hügelrückeu, welcher den Burgfelsen Larissa 
mit dem nördlicher 'gelegenen Hügel verbindet, und über welchen 
sich die Mauer hiiizog. Vgl. Paus. 2, 24, 1. 

(*’*) Der Weg^über die Klimax wird kui-z bcscluieben 8,6,2; 

' die Beschreibung des zweiten Weges über das Artemision und durch 
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Wege von Argos nach TVTantineia. 

„Nach Arkadien führen Engpässe (jiT;So>.ctl) aus Argolis, ^ 
crsilich bei Hysiä vorüber und über das Parlheniou in das 
Gebiet von Tegea; dann z>vei andere gen Manlineia diircli ' 
die sogenannte Prinos, und über die Klimax. Der letztere 
Weg ist der breitere (bequemere, eipmepa.), und wo er den 
Derg herabsteigt, waren ehemals Stufen angelegt (kx) vi kxSo- 
Ä5? xvT/i TTOTs i/ATreTtoirfiemi). Nachdem man i 

die Klimax überstiegen, kommt man an einen Platz (y^uptov), 
der Melangcia heifst, von wo das Trinkwasser nach Man- 
tineia geleitet ist. Geht man aus Melangeia weiter, so i.st, 
noch ungefähr sieben Stadien vor der Stadt, der Röhren- 
brunnen (xprvyi) der Me Hasten (diese Meliastcn feiern die ' ! 

Orgien des Dionysos), und neben dem Brunnen eine Cella . v : 

(y-tyxpov) des Dionysos und ein Heiligthum der Aphro-' ' 

dite M elanis.” • • ' 

„Der andere Weg ist enger als der vorhergehende, und 
führt über das Arteinision. Von diesem Berge habe ich 
schon früher Erwähnung gethan, dafs er einen Tempel und 
ein Bild der Artemis ha't, und die Quellen des Ina- 
ch OS an ihm sind. Der Inachos, so weit er am AVege durchs 
Gebirge fortfliefst (e<f> onv puv irponvi nxTci o^of t^v Six too 
opovf), bildet die Gränze des Landes der Argeier und Manti- 
ueer; dann wendet er seinen Lauf vom Wege ab, und fliefst 

fortan durch das Gebiet von Argos. AA'enn du über 

das Artemision in die Mantiuike hinabsteigst, nimmt dich das ' • 

mit Recht sogenannte Faulfeld (’Apyov auf; denn 

das Regeuwasser, das von den Bergen in die Ebene herab- . . 

fliefst, macht dieselbe zum Anbau unfähig (xpyov), und dies ' ■ " 

Feld würde einen See bilden, wenn das Wasser nicht durch ' ' . 

die I’riuos geht mit den Einschaltungen von 8, 6, 2 bis 8, 2. Nur 

kehrt Pausanias hier, wie man aus der Erwähnung des Artcniision 

sieht, die Ordnung der Wege um, und beschreibt zuerst die Fortset- ; 

zung des zweiten, nach diesem aber den weitern Verlauf des ersten _ ^ 

Weges. ' ' 
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eine Katavüthra 7??) seinen Abzug fände; hier ver- 

schwindend kommt es wieder in der Dine znin Vorschein.’ 
Die Dine ist in der Gegend von GenethÜon in Argolis, eine 

Quelle süfsen Wassers im lMeere(‘®^). Links von dem 

sogenannten Faulfelde oder Argon Pedion der INIantineer 
liegt ein Berg, auf welchem Spuren von dem Lager Phi- 
lipps, des Sohnes des Amyntas, und Ruinen eines Fleckens 
N estane sind. Denn bei Nestane, erzählen sie, war Philijjp' 
gelagert, und sie nennen die hiesige Quelle noch jetzt ^6n 

ihm Philip peios. Nach den Ruinen von Nestane 

ist eia sehr hochgehaltenes Heiligthüm der Demeter,* 


welcher die Mantineer hier alljährlich ein Fest feiern. Un- 
terhalb Nestane liegt auch der - sogenannte Tanzplat* ' der 
Mära, der ein Theil des Argon Pedion*ist ('*“). Die Länge 
des Weges (ij über das Argon beträgt zehn Stadien. 

Dann übersteigt man eine geringe Erhöhung (v’nspßxi tv 
toAu), und kommt in eine zweite Ebene. In dieser ist nebelt* 

der Strafse ein Laufbrunnen, Arne genannt, und von 

hier ist die Stadt Man t in eia ungefähr noch zwei (zwölf?) 
Stadien entfernt.” 

Aus der Zusammenstellung dieser Auszüge aus Pausa-' 
nias wird es, meine ich, ganz klar, dafs et von vom h^em 
zwei völlig verschiedene 'Wege von Argos nach Mantineia 
unterscheidet, die freilich an demselben Thor der erstereu 

• - t- 


(”’) Geätelhlion oder Genesion liegt an der Küste von' Argolis* 
zwischen der Lerna und dem Gebiet von Kynut ia: Paus. 2, 38, 4. 
Dort quillt die Dine aus dem Grunde des Meeres auf, daher jetzt 
Anavolos («fotiSctMetar«.) genannt. Vgl. unten V, 3, Anm.24 und 27. 

( 11 *) Recht hat schon Siebclis die Lesai t der Handschriften 
xoph Statt der nichtssagenden Verbessei'ung des Facius xvfo? 

wiederhergestellt; aber er begeht einen grofsen Mifsgriff, wenn er 
in seiner Anmerkung diesen Platz, der ara südlichen Wege nach Ar- 
gos lag, für einerlei hält mit dem Flecken Mära alp 'Wege nach Or- 
chomenos. Beide Puncte sind durch den Alesion g^rennt, und lie- 
gen mehr als vierzig Stadien von einander. ' 







Wcij über das At Iciiiisioii und die Prinos. 
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Sladl begiuneu, aber sich naciihci' in keinem Puucle mehr 
berüliren. llierdnrdi ist sclion die Meinung der Verfasser 
der Französischen Specialkarte beseitigt, welche die beiden 
Wege des alten lleisendcu in den oben envähnten nur auf 
die Strecke einiger Stunden von einander divergireuden Ar- 
men des Saumpfades, der längs dem Charadros und über Tzi- 
piana führt, wiederzulindcu geglaubt haben. 

Fangen wir, w'ie billig, mit der Betrachtui)g des gerade- 
sten und kürzesten Weges an, dessen Richtung durch die 
Nennung des Charadros so unzweifelhaft bezeichnet ist. Nach- 
dem man diesen gewöhnlich trockenen Rergbach passirt war, 
fand man auf seinem linken Ufer Oenoc. Da hier von den 
Argeiem und Athenäern eine nicht unwichtige siegreiche 
Schlacht gegen die Lakedämonier geschlagen worden war(*^’), 
wird der Ort ziemlich am Ausgange der engen Schlucht, die 
keinen geeigneten Raum zum Schlachtfelde darbietet, über 
der Ebene gelegen haben. Von hier kam man auf das Ar- 
temision, den heutigen Berg Malevös, auf des.sen Spitze 
der Tempel der Artemis lag. Aus der Angabe, dafs der Weg 
die Quellen des Inachos berührte, sicht mau, dafs er um 
die Nordseite des Artemisions, also über das heutige Dorf 
Karya führte. Hier waren die Gräuzeu beider Stadtgebiete. 
Die sogenannte Prinos (i5 x.AK'iVfxivr, JI/kvoc) war ohne Zwei- 
fel entweder eine einzelne grofse Stacheleiche, jetzt Ttptvxpi 
oder Trovpvxpi genannt, oder ein ^^'äldchen von dergleichen 
Bäumen am M ege, und schon innerhalb der Gräuzeu der 
Mantinike. Von hier heruutersteigend kommt man gerade 
über den niedrigsten und sumpfigsten Theil des Argon Pe- 
dion, wo sich die von den es umgebenden Bergen Arteini- 
sion, Klimax und Alesiou, herabiliefsenden Wasser vor der 
Katavothra sammeln, und im Winter einen Teich bilden. 
Links' oder südlich über der Katavothra liegen auf einem vor- 


('*’) Paus, at a. 0. .und 1, 15, 2. 10, .10, 2. 
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springenden Hügel neben dem heutigen Dorfe und Kloster 
Tzipianä die Ruinen einer alten Ortschaft, welche die Fran- 
zösische Karte Mel an g eia genannt hat, während die so be- 
stinnntc Angabe des alten Führers (tov ’Apyov Tre^iov iv dpicpep^) 
keinem Zweifel Raum läfst, dafs dies der'Flecken Ncstane 
war. An demselben Hügel lag also auch das Lager und die 
Quelle des Philipp. Der Tanzplatz der Mära unterhalb 
Nestane kann nur der südliche Arm des Argon Pedion seyn, 
durch welchen es mit der grofsen hlantiuischen Ebene zu- 
sammenhäugt. Da Pausanias, Nestane links lassend, das 
Faulfeld in seiner ganzen Rreite vom Fufse des Arteraision 
bis an den Fufs des Alcsiou zu durchschreiten hatte, so 
wird n\an seine Angabe von zehn Stadien wieder ganz genau 
zutreffend finden. Er überstieg dann auf eine kurze Strecke 
(vxepßdi Se oii ttoXv) den Fufs des Alesiou, und betrat die 
grofsc Mantiuische Ebene bei dem Brunnen Arne. Da sich 
hier nicht genau bestimmen läfst, wie weit er am Fufse des 
Berges hinging, ferner in dieser Gegend mehre Quellen und 
Schöpfbrunnen sind, und endlich die Arne nur ein künstli- 
cher Röhrenbrunnen gewesen zu seyn scheint, so kann die- 
ser Punct nicht mit Sicherheit ermittelt werden. Doch ist 
wahrscheinlich die Angabe des Textes, dafs die Arne nur 
zwei Stadien von der Stadt entfernt war, irrig, und nach 
Leakes Vorschläge (”“) zwölf dafür herzustellen. Von hier 
ging dann Pausanias durch das südöstliche oder Tegcatische 
Thor in Mautincia ein. 

Der zweite Weg des Pausanias führte von Argos nach 
sechzig Stadien zu deu Ruinen von Lyrkcia, und von dort 
waren wieder sechzig Stadien bis Orneä, dem letzten Orte 
von Argolis gegen die Sikyouia und Phliasia. Diese Angabe 
zeigt schon, dafs die allgemeine Richtung des Weges eine 

C^”) So liabcn auch Siebclis uud Bekker jetzt nach IlandschriftCB 
edirl: fiiÄisus WJixä iiraUpa rtif Ttirfii r«uni?i t’ ' 


Lage von Orneii. ' 
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^ nordwestliche sej u und deui Bette des Innrhos folgen ninfstc: 
da wir hinlänglich wissen, dafs Lvrkeia niclit an der geraden *' • . 

. Strafse nach Pidius selbst lag(”‘), und da überdies zweimal ^ 

sechzig Stadien in dieser Bichtiing uns mit Orneä weit über ' i . 
die Gränze hinaus in die Phliasia selbst oder gar in die Si- 
kjonia hineinbringen würden. Man kann cs anffallend liu- . 

den, dafs Paiisanias auf seiner Wanderung nach Lvrkeia > 
nicht crw.ähnt, dafs er über den Inachos gekommen, wie er 
doch vor Oenoe den Charadros erwähnt; aber erstlich hatte 
er des Inachos schon zwischen Mj^ keuä und Argos gedacht, 
weshalb er ihn auch bei der Beschreibung des Weges von 
Argos nach Tirjns nicht wieder anführt; und dann wird je- 
der, der das trockene Belte des Inachos im Sommer gesehen, 
dies Stillschweigen sehr gerechtfertigt linden. Überdies ha- ' ' ' 

ben wir bei Strabon eine Angabe, aus w-elchcr, trotz ihrer 
bei diesem Schriftsteller leider nicht ungewöhnlichen Ver- < 
worreuheit, doch die Lage von Lyrkeia am Inachos hervor- 


C^‘) Vgl. den vorstehenden zweiten Aufsatz über die Phliasia. 

— Wir wollen hier versuchen, die Lage von Orneii zu ermitteln. ‘ 

Nach Pausanias war der Ort also 120 Stadien von Argos entfernt, 
lind lag gegen die Sikyonia und Phliasia hin. Strabon sagt an einer , 

Stelle (6, S. 208 Tchn.) ofl'cnbar ungenau, dafs Omeii zwischen Ko- 
rinth und Sikyon lag. Besser zu gebrauchen ist eine zweite Angabe 
desselben Schriftstellers (8, S. 217 Tchn.): ’Oort»: viviy iTrumfiot tw -Trot- 

paspfom TiortLy-C' - - xmrsit reu toj iix'jst'w'ojy Tijy 51 X’jifo.v 

Ein Blick auf die Karte zeigt, dafs ein l'lufs, der in 
nordwestlielier Ilicliluiig 120 Stadien von Argos •entfernt ist, kein ' •' 

anderer seyii kann, als der Flufs, der bei dem Dorfe Liuuti vorüber ^ ' 

von Süden her dem westlichen Theile der Pldiasischcn Ebene zullicfst 
und den westlichen Arm des Asopos bilden hilft. Dieser Flufs ist 
also der Orneates, und Orneä bleibt in der Umgegend von Liunti ^ ' 

zu suchen. Dals aber die Sikyonia hart an den westlichen Tbeil der \ ' 

Pliliusischeu Ebene sliefs, wenn nicht gui in dieselbe hcrabreiehlo, y ■ . • 
scheint auch auS der Erzählung von dem Marsche des Euripidas bei 
Polyb. 4, 67 flgg. ha vorzugehen. Vgl. oben II, 2, bei Aum. 28. , 
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1J6 IV, '7. Von Mautincia iibei' die Klimax. IVIelangcia. 

gehl (*’■). Da sich nun der zweite vou Pausauias beschrie- 
bene Weg aus Argolis in die IMautiuike, über die Klimax, 
unzweifelhaft au die Beschreibung des Weges nach Lyrkeia 
und Orneä auknüpft, so folgt, dafs er seinen Anfang in dem 
obern Thale des Inachos nehmen mufstc. In dieser Überzeu- 
gung beschiofs ich den Rückweg nach Argos lüngs dem Ina- 
chos zu nehmen. 

Ich ritt Abends von Mantiueia nach Pikerni, hart am 
westlichen Fufse des Aiesiou hin. Nach einer Viertelstunde 
oder sieben Stadien, dem Hügel von Gurtzuli (derPtolis) 
gegenüber, kam ich an eine reiche Quelle, neben welcher ein 
grofses viereckiges Fundament liegt. Dies ist der Brunnen 
der Meliasten, und auf dem Fundamente stand das Mc- 
garou des Dionysos. Vou dem Heiligthum der Aphrodite 
Melanis bemerkte ich keine Spuren mehr. Von hier bis Pi- 
kerui ist eine halbe Stunde. Mein Weg lief fortwährend auf 
einem künstlichen Damme am Fufse des Berges hin, auf wel- 
chem Quadern zerstreut liegen. Dies sind die Reste der 
Wasserleitung, welche das Trink wasser von Rlclaugeia nach 
Mantiueia brachte. Folglich ist Pikerni, dessen Name auch 
in der Albanesischcu Mundart quellcnrcich bedeuten soll, 
mit seinen nie versiegenden Quellen das alte Mclangcia. 
Antike Reste fand ich hier freilich nicht, aber Pausanias sagt 
auch nicht, dafs IMelangeia eine bewohnte Ortschaft war, er 
nennt es nur ein x^^ptov. Der Name kommt bei keinem an- 


■ (**'*) Strabon 8, S. 19S Tclin: o tx .\vpxfiou 

TsCi x«T» T^T Kuwjoi'«» of,ovf Tfl« ’AsxÄjiltf. Dic Kyiiucia gcliürlc fivilich 
nicht hierher. Noch deutlicher ist eine Stelle des Sophokles, über 
die fabelhafte Herkunft des Inachos aus Thessalien, bei Strabon 6, 
S- 32 Tchn.; 

MiffTfr* y u&flww Tou . - 

Kk.1 uvoßif tr9rv>’ elf *Ap7o?, ' ^ 

. Aut WfM feyitih, ^xei ' 

, ■ T«v Aufxsrtti. • . 
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dem allen Schriftsteller vor. Nordwestlich von Melangeia 
in dem Winkel der Ebene, durch welchen der östlichere Weg 
nach Orchomeuos führt, unterhalb des Dorfes Kakuri, nmfs 
der Flecken MUra gelegen haben. 

Von Pikerui ging ich am folgenden Morgen über den 
hier sehr niedrigen Rücken des Alesion nach Sanga, welches 
Dorf in dem obern nördlichen Winkel des Argon Pedion 
liegt. Die Bauern klagen sehr über die stets zunehmende 
Versumpfung des faulen Feldes, in Folge der Vernachlässi- 
gung der Katavothren. Östlich über Sanga erhebt sich eine 
sehr schroffe felsige Bergwand, an welcher der Saumpfad 
fast drei Viertelstunden lang sich emporwiudet. Dies ist die 
uttSo^og des Pausanias, die einst mit Stufen versehen war 
(iSttS/x.fiä'et.f und daher den Namen Treppe 

oder Leiter führte. Der Rücken der Bergxvand 

heifst jetzt Portäs (jj Tropmi?), von den mauerähnlichen nack- 
ten Felsspitzen, die hier emporstarren, und deren Einschnitte 
Thore bilden, durch welche der Pfad läuft. Von hier ist ein 
hübscher Nicdcrblick in den BergkesscI, in welchem rechts 
das Dorf Neochori über den Quellen des Hauptarmes des 
Inachos liegt. Das Hinabsteigen ist anfangs eben so steil, 
wie die Klimax auf der andern Seite. Am Wege sind mehre 
Quellen. Das Dorf Kaparelli bleibt links. Südlich über 
demselben soll, wie ich erst später erfuhr, eine Hellenische 
Ruine seyn. 

Von Kaparelli ist eine starke Stunde thalabwärts bis 
Kato-Belesi. Der Inachos, in einem weiten steinigten Bette, 
Hofs damals (den 28. Mai) noch bis in die Nähe dieses Dor- 
fes; von dort aber bis Skala sieht man nur hin und wieder 
Pfützen in seinem Bette, wo das unterirdisch fliefseude Was- 
ser auf Augenblicke wieder zum Vorschein kommt. Zehn 
Minuten vor Belesi links bei einem Kirchlein hat man im vo- 
rigen Jahre mehre kleine Säulen ausgegraben. Bis Sterna 
sind von Kalo -Belesi drei Viertelstunden. Fünf bis sechs 
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Sterna kommt links das weite ‘ trockene Bett 
.^^.Nebenflusses des Inachos aus den Bergen, heraus, i^in. 
.Welchem Reste eines alten Aquäducts sind. Durch diese 
' Schlucht führt der Weg nach Bujati, dem alten Alea 

Eine Viertelstunde ostwärts von Sterna öffnet sich links 
ein ähnUches Flufsbett, längs welchem der Weg nach Lionti 
im Thale des Orncates('**) führt. Zehn Minuten weiter 
liegt links auf einer kleinen Erhöhung die Ruine eines vier- 
eckigen Thurmes von unrcgelmäfsiger Bauart; mau findet 
auch Reste von andern Fundamenten, und die ganze Fläche^ 
des Hügels ist mit Ziegelscherben überstreut. Hier erblickt 
man zuerst die Akropolis von Argos, die früher durch die 
Höhen auf dem rechten Ufer des Inachos verdeckt war. 
Dies sind die Ruinen von Lyrkeia oder Lyrkeion, von 
wo Lyrkos oder Lynkeus, der einzige gerettete Eidam des 
Danaos, seiner treuen Hypermnestra auf dem Gipfel der La- 
rissa^ durch emporgehaltene Feuerbräude Zeichen gab und 
von ihr erhielt (*’*). ’ 

Von Lyrkcia sind bis an das Thor der Deiras bei Argös 
noch drittehalb Stunden, welche den sechzig Stadien des 
Pausauias entsprechen. Nach einer Stunde hegt links auf 
einem Hügel die Ruine Skala, in ihrer jetzigen Gestalt eine 
mittelalterliche Feste; doch scheint ein rcchtwinklichter, an 
den Hügel gelehnter, ^nach oben sich ein wenig verjüngender 
Unterbau aus Quadern antik zu seyn, vielleicht ein Überrest 
eines alten Grabmals. Fortan läuft der Weg durch die sich 
immer mehr erweiternde Ebene, durchsebneidet nach fünfzig 
Minuten zwei trockne Betten des Inachos, dann dreifsig Mi- 
nuten weiter das Bett des Charadros, und erreicht endlich die 
Deiras am' nordöstlichen Fufsc der hohen Larissa... 

. . A'* 

"(”^) Paus. 8, 23, 1, 


(”*) Vgl. oben Anm. 131. 

Paus. 2, 25,. 4. Apollod. 2,. 1,5.’ 
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In Argos sah ich Abends bei einem Polnischen l\ei- 
senden, der von Korinth kam, und dessen Name mir ent- _ • ; 

fallen ist, eine antike Schleuderkugel ans Blei, von der Ge- ^ ‘ 

stalt und Gröfse einer kleinen Pflaume, mit folgenden In- ■ _ • . ^ 

I. . » • , 

Schriften: . 

» £ 

y . . . • , • ^ ■ 
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V. 


Wege von Argos nach Tegea und Tliyrealis. 
Kenchreä, Hysiä, Tenienlon, Lerna, Genesion, 
Apobathmi, Pyramia und Eläus(‘). 


1. tJic Slrafse nach Tegea verläfst Argos in der Ge- 
gend des Theaters, und läuft anfangs in fast südlicher Rich- 
tung längs dem Fufse des Berges Lykone hin. Zur Rech- 
ten des "VS'cgcs sind am Fufse des Berges Spuren einer ge- 
mauerten Wasserleitung, welche das Wasser aus der Thal- 
schlucht zwischen der Lykone und dem Berge Chaon nach 
Argos brachte, und in dem antiken Brunnengebäude am 
Fufse der Larissa zwischen dem Theater und dem Deiradi- 
schen Thore ihren Endpunct hatte. Auf der Lykone sah 
Pausanias noch ein Heiligthum der Artemis Orthia mit Göt- 
terbildern von Polykleitos, luid einen Kypressenhain; jetzt 
ist die felsige Höbe baumleer. Weiterhin bemerkt man links 
an der Strafse einige alte Fundamente, vielleicht von dem 
Tempel der Artemis, den derselbe Reisende erwähnt (*). 
Nach drei Viertelstuudeu von Argos erreicht man das Ke- 
phalari am Fufse des Berges Chaon, wo unter einer Fels- 
wand der Erasinos, der unterirdische Abflufs des Stym- 
phalischeu Flusses und Sees Metopa, in reicher Wasserfalle 


(‘) Ein ThcU des Inliailes dieses Aufsatzes, iiaiiienllic!i die Stadt , 
Eläus bctrclTend, ist schon früher in den Annal. de rinslit. ArcLeul. 
vol.VllI, p. 5 folgg. mitgetheilt worden. . ' ■ 

(’) Pausan. 2, 24, 6. • • ^ , ' 
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hcrvorqnilIf (’) und eine grofse Zahl Mühlen treibt, von wel- 
chen der Ort die Mühlen von Argos ( 0 / fjLvKoi tou ’^Apyou?) 
genannt wird, über dem Kephalari oder der Quelle Offnen 
sich in der Felswand zwei geräninige Höhlen, von denen die 
eine eine Capelle enthiilt, die andere den Hirten mit ihren 
Heerden zum Obdache dient. Vielleicht hat von ihnen der 
Berg seinen Namen (von Spuren des 

Alterthums, Altäre, Nischen, Inschriften, wie das Nymphäon 
bei Vari am Hymettos oder die Grotte bei Phyle auf dem 
Farnes, enthalten diese Höhlen nicht. Doch wurden die 
Opfer zu Ehren des Dionysos und Pan, deren Pausanias am 
Austritt des Erasinos aus dem Berge erwähnt('), wahrschein- 
lich in diesen natürlichen Heiligthümcrn dargebracht. 

Über dem Kephalari scheiden sich die Wege. Der eine 
läuft links durch die Ebene nach den sogenannten Mühlen 
von Nauplia an der Lema, der andere wendet sich rechts den 
Winkel des Thaies hinauf und tritt bald in die Berge ein. 
Pausanias, dem letzteren folgend, sagt: „rechts von dem so-^ 
genannten Trochos liegt Keuchreä.” Unter Trochos (rpo- 
kann hier wol kaum etwas Anderes verstanden werden, 
als ein für Wagen fahrbarer Weg; und die natürliche Fahr- 
strafse ist eben jene, welche, wie schon gesagt, zur Linken 
durch die Ebene nach Lerna führt. Der Bergweg ist freilich 
seit einigen Jahren auch in eine Falirstrafse umgeschaffen 
worden, aber das Hinansteigen ist so steil und beschwerlich, 
dafs sie wenig oder gar nicht benutzt wird. 

Etwa zwanzig Minuten von den Mühlen sind am Wege 
geringe Spuren eines alten Ortes, die für die Ruinen von 

(’) Ingens Erasinus, Ovid. Melam. 15, 275. Paus. 2, 24, 7. 8, 22, 
3. Herodot. 6, 76. Sein unterirdischer Lauf von seiner Katavothra 
am Berge Apelauron (vgl. oben II, 2, Anin. 30) bis hierher beträgt 
fünf deutsche Meilen, zweihundert Stadien; Strabon 6, S. 38 Tchn. 
Diodor. 15,49- 

(•) Paus. 2^24, 7. ' ■ ' • ' . 
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V, 1. Pyramide bei Kenclireä. 


Kcnchrcäl gehalten werden müssen, und fünf bis zehn Mi- 
nuten rechts über denselben liegt auf einem Hügel am Fufse 
des Chaon eine schenswerihe Pyramide: wahrscheinlich eins 
der Grabinälcr (xoXuarijjia) der Argeicr, welche in einem sieg- 
haften Kampfe gegen die Lakedüinonicr bei Hysiä (Olymp. , 
27, 4?) gefallen waren (‘). 

Pausanias sagt freilich nicht, dafs diese Polyandria oder 
eins derselben pyramidenförmig waren, aber er beschreibt ein 
anderes Grabmal, auch ein Polyandrion, am Wege von Argos • 
nach Tiryus, welches die Form einer Pyramide hatte und mit 
Argolischen Schilden geschmückt war (*). Die Grundfläche 
des hier vorliegenden Baus bildet ein von Norden nach Sü- 
den gerichtetes Viereck von ungefähr 48 Fiifs Länge und 39 
Fiifs Breite; die südöstliche Ecke desselben ist im rechten 
Winkel ausgeschnitten, und hier führt eine nach Art der Ti- 
ryuthischen Gallerien durch überragende Steine spitz über- 
deckte Thür in einen schmalen Gang, an dessen hinterm Ende 
man zur Rechten durch eine andere Thür in die innere Kam- 
mer der Pyramide eintriti, die ungefähr zehn Schritt ins Gevierte 
hält und durch eine schmale Zwischenwand wieder der Länge 
nach in zwei Hälften geschieden war. Die Pyramide ruht auf 
einem niedrigen Sockel aus grofsen Quadern. Ihre Mauern ha- 
ben an der Grundfläche 8 bis 9 Fufs Dicke; und während die 
innern Wandflächen bis zu einer Höhe von 9 bis 10 Fufs 
senkrecht emporsteigen, neigen sich die äufsern pyramiden- 
artig zurück, bis sie mit den senkrechten Linien bis auf einen 
oder zwei Schuh Zusammentreffen. Am obern Rande der in- 


{’) Paus. 2, 24, 8; ‘ it riiy W Tryt«? Siit tfiy t» Jtfix 
Toü Toejjcv (wie Sicbelis richtig statt Tpox" verbessert) 

Kryxp***- " ■ TOÄvMipix irntüS« tci, yixr.ffwiruy Aiuctidu- 

liiiiovi »£fl "tuidi. 

(*) Ders. 2,25,6: '’E^xofibou; S’i^ "Apyrnt (f nir 'Eynttuipt») Iflr olxsie- 
/nift» ii än^iä xvfiftiji futKtjx tünur/ilim, 'ApyaMx^f 

ixtipycuriiimtf. ' 

. • . . \ • '' 
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ncni senkrechten Wände sieht inan noch viereckige Löcher 
zur Aufnahme der Balken, welche die Hache Decke der in- 
nern Kaininem getragen. Ohne Zweifel waren dies Stein- 
balken, wie sich auch aus den kleinen Dimensionen und der 
geringen Tiefe jener Löcher abnehmen läfst, da Holzbalken 
eine gröfscre Aullage verlangt haben würden. Freilich ist die 
Spannweite^ da sie nach der ganzen Länge der Kammer von 
Norden nach Süden, parallel mit der inuern Scheidewand, 
übergelegt waren, für Steiubalken sehr grofs; allein diesem 
Übelstande konnte leicht durch ein. Paar stützende Pfeiler 
abgeholfen seyn, von denen man bei einer Ausräumung der 
Kammer auf dem Boden wahrscheinlich Spuren finden würde. 
Die Steiubalken waren vcrmuthlich wieder mit llachcu Stein- 



■*' i 


platten überdeckt, ähnlich wie bei dem Heroon (jetzt Capelle 
des H. Nikolaus) unweit Megalo Chorion auf Thera. Dafs i 
über diesem flachen Dache die Pyramide ncch höher fortge- 
führt war, läfst sich nicht annchmen, da die Balken nicht 
stark genug gewesen wären, einen solchen Bau aus Stein za 
tragen; höchstens könnte jene Steindecke noch mit einer 
Lage wasserdichter Erde überdeckt gewesen seyn, wie noch 
heute in vielen Orten Griechenlands, z.B. in Megara und*auf 
den meisten Inseln, zur Yerfertigong der flachen Dächer ge- 
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V, 1. Andere Pyramiden in Argolis. 

brSochtich ist. Die beiden Portale, das äufsere wie das in- 
nere, waren mit ordentlichen Thüren oder Pforten Versehen, 
von denen man noch die Spuren wahmimmt: vermuthlich um 
den hier Bestatteten von Zeit zu Zeit Todtciiopfer und heroi- 
sche Ehren darbringen zu können (wayf^eiv). Was die Con- 
struction der Mauern betrifft, so bestehen sie aus grofseu 
polygonischen Blöcken, deren Fugen mit Kalkmörtel ansge- 
fülll sind. Dies ist allerdings bei )ener Bauart ein sehr 
seltener Fall: doch begründet er keineswegs die Vermu- 
thung, die Leake aufstellt, dafs der Mörtel erst bei einer 
späteren Ausbesserung des Werkes in die Fugen eingestri- 
chen worden sey. Vielmehr findet sich der Kalk auch im 
■Innern der Mauern. Auch fehlt es nicht an andern' Bele- 
gen. Weiterhin an diesem nämlichen Wege nach Tegea 
bietet gleich die Akropolis von Hysiä ein zweites Beispiel 
dar, und an der Südseite des Burgfelsens von Eleusis fin- 
det sich ein kleiner schatzhausförmiger antiker Ban, dessen 
Steine ebenfalls mit Mörtel ausgefugt sind. Ja mau möchte 
sich eher verwundern, dafs in den polygonisch oder unre- 
gelmäfsig gefugten innern und äufsern Faraden Hellenischer 
Festungsmauem nicht weit häufiger Mörtel angewandt wor- 
den ist,“ da doch der innere Raum zwischen beiden mit 
Bruchsteinen in Mörtel ausgefüllt wurde, wie man fast an 
jeder Ruine sehen kann. Weil dies eben durchaus das Ge- 
wöhnliche war, hebt es Thukydides bei der Befestigung 
des Peiräeus unter Thcmistokles als etwas Besonderes her- 
vor, dafs kein Mörtel (irrAo?) und keine Bruchsteine 
dabei verwandt, sondern die Mauern aus massiven Werk- 
stücken aufgeführt wurden 

Das häufige Vorkommen von Pyramiden in Argolis’ ge- 
währt einen nicht zu verachtenden monumentalen Beleg für 

' ■ / . * ' , 

• (’) TKukyd. 1,93» oZn Vjre TnjXi? ifv, o-aXa 

fiUiftirM /ir/etXoi XiÖei Koi Jr rojitj) U. S. W* 
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frühen Zusammenhang mit Ägypten. Aufser der eben be- 
schriebenen luid aufser der von Pausanias cnvUlmtcn fmden 
wir noch heute eine dritte Pyramide am Wege von NaupUa 
nach Epidauros in der Thalebenc nördlich unter Ligurio oder 
dem alten Lessa. Nur der Sockel und der erste Anfang der 
geneigten Seitenflächen sind noch in der Höhe von einigen 
Fufs erhalten. Dazu kommt als viertes Beispiel der Name 
Pyramia (ta nvpA[A.tct), den ein Thcil der Küste südlich von 
der Lerna führte, in der Gegend, wo Danaos zuerst gelandet 
scyu sollte. 

Kehrt man von der Pyramide auf den Weg nach Tegea 
zurück, so kommt man über einen kleinen Wasserlauf, der 
in einem tiefen Bette fliefst, den Cheimarrbos des Pausa- 
Bias (°),.und beginnt bald darauf, die vielen Windungen der 
Strafse an den Bergen binanzusteigen, anfangs in westlicher 
Richtung, den Berg Pontinos, der sich nach der Lerna hin- 
abzieht, zur Linken lassend. Auf der Höhe selbst wendet 
sich der Weg südwärts^ und hier kommt man nach einem hal- 
ben Stündchen in eine quellenreiche Gegend, ta Nfp«', auch 
Skaphidaki genannt, mit zerstreuten Hellenischen Fundamen- 
ten und andern Spuren antiker Gebäude und Denkmäler. 
Darunter iindet sich b^t an der Strafse ein kleines Stück po- 
lygoniscben Gemäuers, und bei einer der Quellen eine zer- 
störte Capelle mit zwei Säulchen aus blauem Marmor und 
verschiedenen alten Werkstücken. Es ist nicht undenkbar, 
dafs dies die Ruinen von Kenchr.eä sind, und nicht jene 
früher erwähnten in der Ebene am Cheimarrbos. Wenn 
Strabon in seinen das eigentliche Hellas betreffenden Büchern 
ein zuverlässigerer Gewährsmann wäre, als er in der That 
ist, so könnte seine Angabe für entscheidend 'gelten: „Ken-‘ 
„ebreä liegt am Wege aus Tegea über das Partheuion und das 


(') Der Cbemiarrhos ilofs zwischen dem Erasinos und der Lerna. 
Paus. 3,36, 7. _ . ■ . 



V, 1. Kreopolon. Ruinen bei tcc Sep^ Kendireii. 

-„KreopoloD nach Argos (?).” Inzwischen culneliiueD wir 
hieraus wenigstens, dafs diese zwisclien dem Arleuiision, dem 
Chaon, dem Poutinos und dem Partheuion liegende licrg- 
massc, der heutige Berg Ktcuia mit seinen V erbergen, im Al- 
terthumc das Kreopolon hiefs. Die aus Pausanias herzu- 
Dchmenden Gründe für die Lage von Kenchreä an dem einen 
oder dem andern der beiden in Frage stehenden Orte sind 
ziemlich gleich. Er geht, wie wir bereits gesehen, von dem 
Erasinos sogleich auf Kenchreä und die dortigen Pol^ andria 
über, w'as für unmittelbare Nachbarschaft derselben zu dem 
Flusse spricht; nach Erw.ähuung der Polyaudria aber fährt er 
unmittelbar fort: „Am Iliuabstcigen in die Ebene liegen die 
Buiucn von Hysiä was für die Läge von Kenchreä auf 
der Höhe bei Ta Nera zu sprechen scheint, da mau es sonst 
auffallend finden kann, dafs er den mehre Stunden erfordern- 
den Übergang über den Berg und die hier vorhandenen alten 
Reste mit keiner Sylbe audeutet. Aus diesen Gründen ist 
Lcakc (") geneigt, t« für Kenchreä zu halten, wo denn 
Trochos vielleicht der Name der längs der Südseite des Pon- 
tinon Oros sich, hinabziehenden Schlucht sejn würde ('*). ' 
Alir scheint aber der Name von Kenchreä, Hirsenfeld, mehr 
auf eine Lage des Ortes in der Ebene biuzudeuten; und das 

(’) Strabon 8, S. 208 Tchn.: Kryxp*»*! «i xe»r*i tri rp US rj Ix Tc- 
■yt«? tU ‘'Apysi, Jix TcS TlxpSiffou opo\it **V toj Kperr^üXev. 

(*“) Paus. 2,2^i,9‘- K«T»/3itrro; it ri ipdvM ’TciSr 

TriXj'-it iroTt b rj) 'ApyoXiJi. Dafs Hysiä aber der letzte Ort gegen die 
Gränze der Tegeatis' war,, zeigt die Vergleichung jvon -8,' 6, 2 und 8, 

. ,(**) Moi-ea II, p. 3 i3. , - . • , , . 

(”) Auch die Stelle bei Aesch. Prometli. 676 (tvirtrov Kt^tün-t [al. 
KVyxpdxt] picf Aiprt «xfijr Tf) entscheidet nichts; denn während sie 
einerseits ein Gewässer (pem) bei Kenchreä nachweist, womit auch der 
Erasinos gemeint sejrn kann, deutet sie andererseits auf die Nachbar- 
schaft der Lerna hui. , ■ ■ 

i' J • * 
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Vorhandcuseyn der Grabpyramidc, von welclicr erwiesen ist, 
dafs sic eine in Argolis lierkömmliclie Form für Polj'andria 
war, spricht nicht minder für die Ansetzung des Städtchens 
am Cheimarrhos, für die sich auch die Herausgeber der Fran- 
zösischen Karte entschieden haben. 

Von den Ruinen bei Ta Nerä führt der Weg noch ein 
halbes Stündchen lang südwärts bis zu dem Khan und der 
Gcnsdarmeriecaserne von HaouIJ, wo ein von der Lerna über 
den Berg Kolosyrton hcraufkommender Pfad sich mit der 
Strafse vereinigt; und von dort in einem halben Stündchen 
immer bergab in westlicher Richtung nach den Ruinen von 
H vsiä, die ein wenig zur Linken auf einem isolirten Gipfel 
über der Ebene von Achladokampos ('•’) liegen. Rlan findet 
noch Reste der Mauern der Akropolis von polygonischer 
Bauart, auf einem Unterbau aus regelinäfsigen Quadern in 
horizontalen Schichten ruhend. Hie Steine sind auch hier, 
wie schon oben erwähnt, mit Kalkmörtel verbunden. Ilysiä 
wurde mit Tir\ ns, Mykenä, Midea und andern Periökenstäd- 
ten nach den Perserkriegen von den Argeiem aufgelöst ('*); 
im Peloponnesischen Kriege scheint es aber als Gränzfestung 
wiederhergestellt worden zu seyn, bis die Lakedämonier im 
fünfzehnten Kriegsjahrc (Ol. 90, 4) den Ort einnahmen und 
zerstörten ('*). Dies ist also das jüngste Datum, auf welches 
die Bauweise jener Mauern herabgerückt werden kann; al- 
lem Anschein nach aber rühren sie noch von der früheren 
Anlage der Stadt her. » ' ’ • ■ 

(' ’O ’Ax>.»Jox«/x7T<if, von jetzt der wilde 

Birnbaum, und xa/xTrs;, welches Tcrmuthlieh ein Polasgisch- Acolisches 
Wort war, ehe es ein Lateinisches wurde, 

(‘•) Pausan. 8) 37, 1; vgl. Wachsmulh, Hell. Altcrth. I, 2, S. 86. 

(“) Thukjd. 5, 83: Die Lakedämonier fallen in Argolis ein: wi 
84 eltcoisfivjfieyii, -riixii tXtrrsf xe«i xaaußxXinet, xA rf; ’Ap- 

XußirTe;, Ktä reu’s iXiuKpsvt äirxiriti, ns IXaßcri, xxcxTn'ntncs 
fW»», Diod. Sik. 13,81: AaseJaiuewoi ?-p«rtvir«m? tls m ‘ Ap'yeUt 
tiXn, xai rn; hautnna^ iiti>ne(t*rrts to ^cipm xxTtffxK^nr. 

— [ 10 *] 
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V, 1, Muchli. 2 . Berg und Flofs PontincM. 


Von Ilysiä senkt sich die Strafsc, das Dorf Achlado- 
kampos 7iir Rechten lassend, in den Thalkessel hinunter, wo 
sich die Wege wieder scheiden. Der kßrzere, aber schlech- 
tere Sauuipfad führt. geradeaus oder links über das Parthe- 
nion; die längere Fahrstrafse aber rechts, durch den soge- 
nannten Gyros (yvpof, Kreis, Umweg) und um den spitzigen 
isolirten Felshügel, auf welchem die Ruinen des Ryzautini- 
schen Schlosses Muchli oder Paliiomiichli liegen, das im 
Jahre 1458 von Demetrios Asanis dem Omar, dem Feldherrn 
Muhamets, ohne Widerstand ausgeliefert wurde ('*). In der 
Tegeatischen Ebene treffen beide Wege wieder zusammen. 

Hirten hatten mir gesagt, dafs in der Schlucht auf der 
Südseite von Paltiomiichli eine Ruine mit alten Marmorn sey. 
Ich stieg daher in das Bette des Bergbachs hinunter, und fand 
die Trümmer eines mittelalterlichen Thunncs und daneben 
fünf oder sechs Gesimsstücke aus weifsem Marmor, die viel- 
leicht von einem der Heiligthümer auf dem Partheuion hier- 
her geschleppt worden sind. 

2. Der Weg nach der Lerna läuft von der Quelle des 
Erasinos links, fast gerade gegen Süden, durch die zum Theil 
sumpfige Ebene. Nachdem man das Belt des Cheimarrhos 
passirt hat, kommt man zu einer Kirche des II. Demetrios, 
mit alten Quadern und Säulenresten; vielleicht auf der Stelle 
des von Pausanias erwähnten Peribolos, wo Plulon mit der 
geraubten Tochter der Demeter in die Unterwelt hinabgestie- 
gen seyn soll ('^). Von dort ist noch eine halbe Stunde bis 
zu der Lema oder den heute sogenannten Mühlen von Nan- 
plia. Der Weg nähert sich dem Fufsc des Berges Ponti- 
non, der vom Kreopolon ausgehend in einem langen Rücken 


(*‘) Georg. PliranU. 3,15: Omar, Mubamets Feldherr, xceni tüS \ 

0 xttX i T(TE Uihrt iyt/xtttiiiA iiaxi» aiiTif fttr tipitHK 
i xxXtxayxitf ‘ Knintf A>i/i^Tpu(. j < 

(”) Fausan. 2«a6,7. 1 
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sich gerade ostwärts bis nahe ans Meer erstreckt. Einige 
hundert Schritt vor den Mühlen tritt unter seinem Fufse ein 
ui.äfsiger Bach hervor, der Flufs Pontinos, der nach einem 
kurzen Laufe nordüstlich ins Meer fällt. Hier begann der 
Platanenhain, der in den Tagen des alten Periegeten die Flä- 
che zwischen dem Berge und der Küste bis an den Lernäi- 
scheu Sumpf bedeckte eine einzelne Cypresse nimmt 
jetzt seine Stelle ein. Aber ehe wir in der Beschreibung der 
<.>rtlichkeiten weiter fortfahren, noch einige Worte über den 
Weg von Nauplia nach der Lcrna. 

Während der trocknen Jahrszeit, besonders wenn der 
Nordwind das Wasser aus dem Golfe hinausdrängt, kann 
man auch von Nauplia längs der Meeresküste nach den Müh- 
len reiten. Das Ufer ist durchaus flach und grüfstentheils 
sumpfig; nur an dem Puncte, wo die Küste Argos am näch- 
sten ist, zwischen der versandeten Mündung des vereinten 
luachos und Charadros und den mit Bohr und Binsen be- 
wachsenen Ausläufen des Erasinos, ist eine etwas erhöhte 
aus festerem Erdreich bestehende Stelle, wo das alte Teme- 
nion (*’) gelegen. Man erkennt im Meere noch Überreste 
des künstlichen Hafendammes (irpcßo\og, tpvfji.a) aus grofsen 
Steinblücken, und am Ufer Fundamente, Quadern und viele 
über den Acker zerstreute Scherben von Ziegeln und Vasen. 
Der Umfang der Stadt, deren Lage auf der Französischen 
Karte nicht angegeben ist, war nur gering. In der Bichtung 
von hier nach Argos würden die Beste der langen Mauern 
aufzusuchen seyn, durch welche die Argeier auf den Batii 
des Alkibiades ihren Hafen mit der Stadt zu verbinden unter- 
nahmen, bis sie von den Lakcdämonicru au der Arbeit ge- 
bindert wurden 

(*') Ders. 2,36,8 und 37,1. 

(”) Fünfzig Stadien von Nauplia, Paus. 2,38,1, und sechsund- 
zwanzig Stadien von Argos. Slrabon 8, S. 195 Tchn. 

(’°) Flut. Alkihv 15. Thuk^d. 5,82. 83, Ygl* obra Anm. 15. 
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. läuft -der -siidvre&dich und -^dMk 

läDgs der KüstCi Uber die Mündungen^ des Erasinosy der. Iü|b 
P hrixos genannt wurde, and des Cheimarrhos, «mds|i| i Mi ri> tt 
kurz vor den Mühlen einige Trümmer am Strand«^ wonniltft ' 
ein grober in das Meer hinaustretender MosaikbodetryoiHKr 
fester Arbeit, dafs er dem Wellenschläge beharrlichen Wi^ 
derstand leistet. - . 

^.'>Der Lernäische See oder Tcieh entsteht^aUs dea 
Quälen der Amymone, und: sperrt mit seinem -Abflüsse 
den nur ciuigc htindert Schritt breiten Raum zwischen dem 
Sul'sersten östlichen Ende des Pontinoii Ords und dem Strande. 
Unter einer. Felsplatte unmittelbar am Fufse des .Berges,* in. 
welch« die Wagengeieise einer alten Fabrstrahie täf .«qige!^ 
Schnitten sind, tritt ans sieben oder acht.öffnnngen in grofiaoK ' 
Wasserfülle ein Bach hervor, der augenscheinlich der untert« 
irdische Abilufs einer der Katavotkren der Arkadischen Hock.- 
ebene ist. Er erweitert 8ich ‘baIdizu*eiaemkl*l°^ *'lBSB 
Schilf, Binsen und andern Wasserpflanzen Jimwachsen«n See 
oder Bassin von etwa hundert Schritten Umfang (^'), und 
bildet dann bis an das Meer hin einen Sumpf, durch welcluai 
sein ursprünglicher Abflufs gewesen zu seyn scheint. - Aber 
in neuern Zeiten hat man wieder, ^ wie vor Alters, der Hydni 
die Köpfe, abgcschnittmi:‘ der See ist mit Dämmen , und Matt-' 
em eingefafst, und so das Wasser gehöthigt worden, durch 
einen einzigen ' Canal abzufliefsen, welcher die Mühlen und 
Fabriken treibt, von denen der Ort seinen, heutigen 
men hat. • . .t * n,.- f -H; » - v 

^ Dies ist der Alkyonische Sec (ii ’AAxuov/* des 

Pausanias. Das äufsere Ansehen desselben ist noch ganz .so, 
wie cs der Vater der Reisebeschreiber schildert,*und die Sage 
von seiner bodenlosen Tiefe hat sich bis beute erhalten ; nöch 

. ■ •, ii‘- 

• r»- ' . ■ 

(?') Paag. 2,37,5t s-epsSs« T?f W* voXAg, «XX’ »Vo» 75 (•«.• 
t(tv Tfi(Tor^ reif «wrj» *e« xiU <rx»7iwi. ■xt^ntt.sL •■ ■■- 
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, AntymoDe.' 'AXxuoy/it Ä/f»»). Poatinon. Hydra. 15t 

Tor wenigen Jahren soll man mit dem Senkblei eines Schiffes 
vergebens den Grund gesucht haben. Dafs der Alkyonische 
See durch den Flufs Araymono gebildet werde, sagt Pausa- 
nias zwar nicht ausdrücklich, der Augenschein lehrt es aber 
zur Genüge. Andererseits ist Alkyonischer und Lernäischer 
Sumjif eins und dasselbe. Der Name Lerna wird gewöhn- 
^ lieh als Bezeichnung der ganzen Gegend gebraucht; bei an- 
dern Schriftstellern wird er wieder auf die Quelle, den Flufs 
und den Sec angewandt. Pausanias unterscheidet noch eine 
besondere Quelle des Amphiaraos, die sich heute nicht 
mehr nacliwciseu läfst (**). 

An der Südseite des Sees ist eine kleine Erhöhung mit 
einigen alten Quadern. Auch in dem Plataueuhaiue zwischen 
dem See und dem Flüfschen Pontinos standen verschiedene 
Heiligthümer, zu denen einige Bruchstücke cannelirter Säu- 
' len aus Poros, mit Stuck überzogen, gehört haben mögen. 
Auf dem Kücken des Pontiuon über der Lerna sah Pausanias 
. V • 

• die Hauptstclten der Alten, welche diese berühmte 

^■Üichkeil lietrelTen, hier übersichtlich zusammen. 

als Name des Ortes und der Gegend, Pausan. 2, 15, 5. 24, 

3. 36,6. 3S, 1. Plut. Kleom. 15: ’ApcaiM nv KXsa^imt xxXnrrM ei? 
Aktar. Vgl. Ovid. Metain. 1, 297: pascua Lcrnae, und Statius, The- 
bais 2, 43.3. 

Atfn» oder Aipm als Name der Quelle, des Baches und des Tei- 
ches, Slrabou 8, S. 195 Tclm.: Trorx/xi; i, Atprri xx^mfilni, tj 

Xt/xr^. 'Vgl. ebendas. S. 19£). Hygin. Fab. 169 (von der Liebe des 
Poseidon und <ler Amymone): Ncplunus dicitur füscina percussisse 
terram, et inde aquam profluxisse, qiii Lernaeua fons dictus cst et 
Amymmüura flumen. Vgl. die Glossographen unter Aspni xxxüt. 
(Auch in Korinth gab cs eine Quelle Lerna, Paus. 2,4,6 und Athen. 

4, S. 156.) Slagnum und palus bei Slat. Theba'is 1, S60. 2, 376. 

' 'Afxvft'^ als Name der Quelle, Strabon 8, S. 199 Tchn.: Aetxrjrxi 
lud ’Aitvfxümi rif x»rei Atp»i». Apoliod. 2, 1,4: «ürji (’A.uup*^) II«- 
fftiiSv TXf ir Aipr^ •xr,yx; i/x^nesr. Vgl. ders. 2,5,2. Ab Name der 
Quelle nnd des Flusses zugleich, Pausan. 2, 37, 1 und 4, und 5, 17,4. 

'AXxvatx Xlfxiri als Name des Sees, und die Angabe von einer be- 
sondern ’Aix^ixpxov beruhen nur euf Pausan. 2, 37, 5. 
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.* * ^>2. Oenetion. Apobathmi. Pyramte. > , . 

«u. seiner Zeit noch die Rainen eines Heiligthoms der Ägypfr- 
scben' Athene, weiches Danaos gegründet 'hatte, and die 
'Orundbauten der Burg des Mippomedon Diese Reste 
sind jetzt von den ausgedehnten Trümmern eines mittelalter- 
lichen Schlosses überdeckt - • . 

3. Südlicli von der Lcma und dem Berge Pontiuos 
dehnt sich wieder eine kleine Ebene in der Länge einer hal- 
ben Stunde längs dein Meere hin, bis an die Mündung des 
namenlosen Flusses, der von Paläomuchli und aus dem Thal 
von Hysiä oder Achladokampos hcrabkonimt, und bis an den 
Fufs des hohen Berges Zävilza (ij Za'SiTcr*), der dieses letzte 
Argeiische Thal von der Landschaft Thyreatis scheidet Jen- 
seit der Mündung des Flusses liegt das Dorf Kyveri (Kvß^i, 
in gemeiner Aussprache Tschiveri). In diese Gegend fällt 
der Ort Geuesion, mit einem Heiligthume des Poseidon: 
Genesios (*'). fh der Nähe waren auch die sogenannten 
Apobathmi, der Platz, wo Danaos zuerst gelandet seyn 
sollte; und hier müssen pyramidenförmige Grabtnäler oder 
andere Monumente gewesen seyn, da dieselbe Gegend an- 
derswo Pyramia genannt wird (*®). Südlich von Kyveri 

(”) Paus. 2,36, S umJ 37,2. Hier m'üCste wol die Burg Hydra 
gelegen haben, welche Paläpliat. Unglaubl. Geseb. 39 anniitomt, der 
die Sage von der Lcrnäischcn Schlange auf einen Krieg awi.schcn dem 
Könige Sthcnelus von hlylcenä und dem Könige Lernos, der sich je- 
nem nicht unterwerfen wollte, auszudeuten versucht. nt 

ei tüo tid TevTf l» Ji rj tiiT/SsXj ?* tteX^nit n nxfrt- 

fit, xaX iijtpovpevr xM To|»r«u itiptitf oiojn» 81 ?r ire- 

*T8f« u. s. w.‘ ' 

(**) Patisan. 2,38,6. An einer andern Stelle (8,7,2) sagt der 
Perieget weniger genau, der Ort, den er hier Genethlion nennt, habe 
der Quelle Dine gegenüber gelegen. Ein anderes Genethlion war bei 
Trözen, dert. 2,32,8. ^ 

(”) Pausan. 2,38,6: T«J«u (reü Tmetni) Ixtrxt »AA« ’Atto- 

ßxSfief 8V irrxvSx trpStn vif; ’Ap7oAi8»s Aamb crOy xeii xtuyiy ct7s/3i)r«u 
XiTBuffiy. Plut. Pyrrh. 32: (Aayite;) rpShei litißti xxxi ix IIv- 

fifttx ri!f Bvptxutef. 
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Al>igl<Sa. , Dinc od0* AimtoIo». Tabos. ■> 

beginnt der bescbw'erliche Bergpafs Anigräa, der über den 
Fufs der Zävilza längs der Küste in die Tliyreatis führt (**). 
Kurz vor seinem Austritte in die Thyreatische Ebene ist links 
im Meere die süfsc Quelle Anavolos (a ’AvetjSaXo?), die Dine 
der Alten, durch welche nach der Angabe des Pausanias die 
Wasser des Argon Pedion der Mantinischen Ebene, welclic 
in die Katavothra bei Tzipianä (Nestaue) fallen, ihren Ab- 
flufs nehmen Nach der Lage der Orte zu einander er- 
scheint es übrigens annehmbarer, dafs die unterirdischen 
Flüsse der Mautinike die Quellen der Amymone in der Lcrna 
bilden, und dafs die Dine der Abflufs der Katavothra am Par- 
thenion bei Persova ist, in welche der Garates und der Sa- 
rantapotamos der Tegeatischen Ebene sich ergiefsen. Nach 
dem Eintritte in die Thyreatis scheidet sich der Weg in zwei 
Arme: der eine führt längs dem Strande und über die Mün- 
dung des Tanos nach Astros, der andere zur Rechten land- 
einwärts nach den Ruinen von Thyrea beim Kloster Luku. 
Der Tanos, oder Tanaos, der vom Berge Parnon kommt, 
galt^den Alten als Gränzscheide zwischen Argolis und Ky- 
uuria (**). 

Der gewöhnliche Saumpfad von der Lerna nach Tegca 
führt vom Fufse.des Pontinon südwestlich durch einen Arm 
der erwähnten kleinen Ebene, überschreitet dann 'einen nie- 
drigen in das Thal vortreteaden Felsrücken, an dessen östli- 
chem Ende ein 'zerstörter mittelalterlicher Thurm stebt, pas- 
sirt hierauf einen zweiten schmaleren Arm des Thaies, und 


(’*) Pausan. «bendas.: ’EvrrjJtr JijXfiouo-iv ’AnypxTu xxXevfinx iS'lr 
vanjr aWufi äo'<r/3aTn» x. i. Folglich lagen Genesion und Apobathmi 
noch nördlich von der Zävitza. 

(”) Pausan. 8, 7,1 und 2. Vgl. oben IV, 7, bei Anra. 127. 

(**) Pausan. 2,38,7 nennt ihn Tanos, Euripides aber Tanaos, 
Elektr. 413. - *- 

- - •xtru/iet Tctmc), ’Afytixf ^pouf • 

• . Tlflimik Sx»pTI»Tl4o5 Tt 7115. ■. • i 
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^ Tt 3* IHe Potamtü. Alte' Groblburrae. 

♦ ^ 

steigt endlich den Berg Kolosyrioii hinan, iiiu sich bei der 

Gcusdamieriecaseme von Daouli mit der früher beschriebe- 
nen Strafse vom Krasinos nach lljsiü zu vereinigen. 

Es bleibt noch die von der Natur voi^ezeichuete Fahr- 
strafse von der Lerna nach dem Thal von Hysih, dic ohne 
Zweifel im Alterthum, wie neuerdings in Türkischer Zeit bis 
auf den Freiheitskrieg vorzugsweise als solche benutzt wurd^"' 
zu verfolgen übrig. Sie ist bekannt unter dem Namen Pota- 
miä (ii TrcTÄjtua, das Fiufsthal). Die Strafse läuft vom Fufse 
des Pontinon anfangs südlich, um den oben erwähnten felsi- 
gen Hügelrückcn, der in die Ebene vertritt, zu umgehen, pas- 
sirt die Ruinen eines Dorfes, Paläo-Kvveri genannt, und 
durchschueidet dann in südwestlicher Richtung den zweiten^ 
breiteren Arm des Thaies, um sich dem Füfsc des Kolosyr- 
ton zu nähern, liier sind ein wenig zur Rechten des Weges, 
links aber von dem früher beschriebenen Saumpfade, in dem 
Gestrüpp, welches die Ebene bedeckt, die Fundamente und 
Trümmer eines viereckigen Hellenischen Thurmes aus grofseH 
polygonisclicn Steinen, und in der Nähe noch mehre ähnliche 
Ruinen, die von den Bergwässern gröfstentheils mit aiifgc- 
scliwemmteiu Sand und kies überdeckt sind. An Festungs^ 
oder Wartthürmc ist hier in dem Winkel des Thaies nicht 
zu denken; ihr natürlicher Platz wäre auf den angränzenden 
Höhen gewesen. Es können also nur thurmähnliche Grab->' 
mäler gewesen seyn, wie mau sie häufig findet, z. B. in der 
Nekropolis von Delphi und an manchen Orten in Attika. 
Vielleicht hatten auch diese Gräber die Form von P3 rami- 
den (‘'*), und in dieser Voraussetzung ist cs nicht unwahr- 
scheinlich, dafs sic die von Plutarchos erwähnten Pyraraia 
in der Nähe des Landungsplatzes des Danaos sind. Nur ge- 


(”) Noch zur Zeit des Tiinoleon waren in Sicilien pyramidenför- 
mig» Grabinaier ‘gebräuchlich: Diod. Sik. I 6 , 8i am Ende. Auch 
Lukiau. Charon 22 kennt Hellenische Gräber io Pyraniidengeslalt. 
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hOft freSich dies Gebiet nicht schon zor'Thyreatis, sondern 
noch zu ArgoUs.' • , T 

r Die Slrafse läuft von' hier das schmale flufsthal hinauf, 
und erreicht bald, ungefähr fünf Viertelstunden von der Lema, 
die Trümmer eines neuen Dörfchens, und etwa zehn Minuten 
■ weiter auf dem linken Ufer des Flusses die Ruinen einer 
Hellenischen Stadt von ziemlich ansehnlicher Ausdehnung, 
aber in einem vollkommenen Zustande der Zerstörung. Das 
Erste, was in die Augen fällt, ist das polygouische Fundament* 
eines Gebäudes, ■welches etwa vierzig Fufs ins Gevierte hält 
und im Innern mehre Abtheilungen hat. Weiterhin findet 
man einen Sarkophag aus Kalkstein, und eine kleine Ruine 
aus gebrannten Steinen. Übrigens sicht man nur viele Fun- 
damente und zerstreute Quadern und Marmortrüuuucr. Dg^ 
Erdreich ist mit Fragmenten von Ziegeln und-Vasen Ubaii 
streut, aber der gröfsere Theil dieser Reste ist unter dichtem 
Gebüsch verborgen, welches zum Theil aus 'wilden ülbäu- 
men besteht. Auch finden sich ziemlich viele veredefte Oü 
bäume, zu deren Cuitur die Lage un<l der Boden des Thals 
vorzüglich geeignet scheinen. - ■ , — ' . « 

Die Englischen Reisenden, Sir William Gell, und Oberst 
Leake, haben diese Ruine nicht gekannt; die Französische 
Karte giebt ihre Lage nur mit den Initialen 77. (Ruinh HeL 

Icnique) ma. Als ich den Ort hn Jahre 1833 zum ersten Male 
besuchte, hielt ich ihn irriger .Weise 'für Thyrea; aber die 
Thyreatis beginnt erst auf der Südseite des Berges Zävifza. 
Wir haben 'uns also nach einem andern Namen für die Stadt 
umznsehen, und dieser kann kein anderer als Eläus soyn. - 
Apollodoros erzählt, dafs Herakles, nachdem es' ihm ge- 
lungen war, der Hydra den unsterblichen Kopf abzuhauen, 
denselben neben dem Wege begrub, welcher durch die Lerna 
nach Eläus führte (^®). Es ist hiernach* einleuchtend, dafs 

(’°) Apollod. 3,5,2: twi ättttpooninat 
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Y, 3. Ruiucn von Elaus. 


Eläus iu der Nähe der Lema angcnonmieu werden inufs, und 
dafs von dem letzteren Orte nur ein einziger Weg dahin 
führte, weil sonst die Wendung des Apollodoros zu Bezeich- 
uung der Stelle, wo der Kopf der Hydra vergraben worden 
war, der Genauigkeit ermangeln würde. Auf der andern Seite 
kann man die Stadt nicht nördlich vom Poutinou in der Nach- • 
Barschaft von Argos suchen wollen, ohne es auffallend zu 
linden, dafs die alten Schriftsteller Elfius mit Stillschweigen 
übergangen haben, imd namentlich Pausanias, der die Umge- 
gend von Argos mit so erschöpfender Genauigkeit beschreibt, 
dafs es in der ganzen grofsen Ebene kaum noch eine alte 
Ruine giebt, für die wir nicht einen Namen hätten. Eläus 
mufs daher uothwendig fm Süden der Lema angesetzt wer- 
den, wie auch Müller, ohne Zweifel aus denselben Gründen, 
in seiner Karte vom Peloponnes gethan hat. Hier giebt es 
aber, in dem nur eine bis anderthalb Stunden breiten Land- 
striche vom Pontiuon bis an die Zävifza, keine andere antike , 
Ruine, auf welche der Name bezogen werden könnte, als die 
oben beschriebene. l)ic dem Olbau bequeme Natur des Ikto 
dens selbst scheint die alte Benennung des Städtchens zu 
rechtfertigen, und seine abgesonderte Lage in einem engen , 
Thale, fern von den grofsen Kriegsstrafsen, erkl.lrt hinläng- 
lich das Stillschweigen der alten Geschichtschreiber in seinem- 
Bctreff. Wir würden Eläus ohne Zweifel öfter in der Ge- 
schichte der Kriege zwischen den Argeiern und den Lakcdä- 
mouiern um den Besitz von K^ nuria erwähnt linden, wenn 
die näheren Umstände dieser Fehden uns anfbehaltcn wären. 

Hinter Eläus wird das Thal immer enger und beschränkt 
sich bald auf das Bett des Flusses selbst. Nach anderthalb 


iSetmrof tcciTupv^e, xaV ßitpiint ixiSi/Ke xirfxr irxpii njr Hot 

^{ptvaxt tix tif ‘EKioHtrx (corr. ’EXtuoCmt). 

Aufier Apollodoros erwähnt nur Stephanos den Ort, u. d. W. 
- '-.'jfer xiU "Afy«« ’EA iu»!*«. ; . 
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Yoa Bis« mch Hy«i2 and Tbym. 

Stunden sieht man links am Gebirge das Dorf Andritzena lie^ 
gen, Ton wo ein Weg nach Kastri in Lakonika führt. Die 
Strafse verläfst hier den Flufs und zieht sich rechts über fel- 
sige Hügel in das Thal Ton Achladokampos, das sie nach 
einer Stunde -erreicht. Hier liegt am Fufse des Hügels von 
Hjsi8 ein zerstörter Türkischer Chan, wo sich die Wege 
wieder scheiden, je nachdem man den Saumpfad über das 
Parthenion, oder die Fahrstrafsc durch den Gyros einschla- 
gen will. 

Ein anderer Pfad führt von den Rainen von Eltius gleich - 
südwärts über den Flufs und die Abhänge der Zävitza hinauf, 
'deren höchster Gipfel sich nahe an 3000 Fufs (975 Meter) 
Uber den Meeresspiegel erhebt. Auf dem Rücken des Ber- 
ges steht rechts am Wege ein runder Hellenischer Thurm, 
Tea,\cuoievpyei genannt, von polygonischer Bauart und 25 Fufs 
Englisch im Durchmesser haltend; ohne Zweifel ein alter 
Wartthurm der Argeier gegen die Lakedämonier, oder um- 
gekehrt. Von hier" steigt der Pfad die Südseite des Berges 
hitiuQter, ^wo an 'der Mitte des Abhanges die Ruinen einenr 
befestigten alten Fleckens liegen, der wahrscheinlich schon 
*ur Thyreatis gehörte (”). 'Am Fufse des Berges steht das 
Dörfchen Dolianitika Kalyvia. Hier geht man durch den Ta- 
nos, und erreicht in einer starken Viertelstunde die Ruinen 
▼on Thyrea bei dem Kloster Luku. - - > t 

V- ...» ■ ^ 1 ■ ■ ■ . ., ■ „ . . 

(V) Vgl. unlea YI, 1, bei Anm. ^9^ . . . - ^ ; 
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Weg, aus, der Tliyreatis nach Sparta. Aslros. 
■ Thyreä. ‘Berg Parnon. Wald Skotitas. ‘ 
.Karyä. Das Oenusthal.' 


1. Oü^icb von dem Passe ADigräa(*) und dem Berge 
Zävitza dehnt sich längs der Küste auf eine Strecke von fast 
zwei Stunden eine Ebene bin, die zu den schönsten, fruchtbar- 
sten imd am besten angebauteu Thälern des Peloponnes gehört. 
Ihre Breite ist nur gering; der Fuk der Yorberge des Parnon 
^entfernt sich nirgends mehr als eine Stunde,' oft nur eine halbe 
Stunde von der Küste. I)en nördlichmi Band der Ebene be- 
gränzt und bewässert der Tanos (■'), der an den Gipfln dea 
Parnon unweit H. Petros entspringend und anfangs nordwärts 
fliefsend; sich dann köstlich wendet, und aus einer tiefen Thal- 
schludit zwischen der Kette des Parnon und dem Bergei^vitT^, 
welcher letztere nur die Fortsetzung des_.Parthenioa ist^ in 
die Ebene eintrilt, um sich durch eine gröfstentheils versumpfte 
und vcrschlämmte IMündung nördlich von Astrps ins Meer zu 
ergiefsen. Ihm entsprechend begränzt ein ähnlicher, aber 
kleinerer Flufs ohne alten Namen, der gleichfalls an den Gi- 
pfeln des Parnon bei Sitena, Kastänitza und Prastös entspringt, 
und unweit H. Andreas ins Meer fällt, den südlichen' Rand 
des Thaies. Er vrird von einem der Gipfel des Gebirges bis- 
vveilen der Flufs von Kani genainnt. Diese Ebene war das 


(■’) Vgl. oben V, 3, Anm. 2$. 
(’) Vgl. oben V; 3^ Anai.2S. 
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Gebiet der allen Thjrea, die Landschaft Thjreatis (’), 
welche nebst dem übrigen sich noch viel weiter südwärts er- 
streckenden Kynurien (') durch das ganze Alterthiim einen 
Gegenstand des Streites zwischen den Argcicrn und Lakedä- 
monieru bildete, und abwechselnd von dem einen und dem 
andern dieser Stämme besessen wurde (‘). Zur Zeit des Pe- 


‘ (* *) Boi Horoftol. 1,82 heifst die LnndscliaA im Plural ©uc/oti, auch 
bei Diod. 12, 44 und Strabon 6, S. 207 Tchn. ^0vpt£ris bei Thukjd. 
2,27. Pausan. 3, 7, 5. Plut. Pynb. 32. ,, . . 

(*) Tbuk. 5j4l: T ?5 Kvioffo'jpUf - -• Ix“ ^ «4rp Oupteir xai’At- 
ftfirv Bei Pausan. 3, 2, 2 heilst sic Kumpiax^. Die Landschaft 

erstreckte sich in ihrer weitesten Ausdehnung bis Malca und Kylliera, 
Hei'odot. a. a. O.: r«e iaüfxf rf* fitipift, 

AaxESaci^c'yut. Sii xed s ft(xf> i) -rfif . itTtifif ' Ap^eüu^, t) ri 

ly rif ii7!£i'pv x^'pri n KiiStipiii r^aef. Daher besafsen auch die Argeier 
zu Zeilen die Küste wieder bis Prasiä, Polichoa, Leukä, Ky'phania 
und Zarax hinunter, und bis zu dem Flecken Glyppia oder Glym- 
pcis, der im Innern Lande unweit Marios (Pausan. 3,22,6) und usfr- 
wärts von Gerontbrä lag: Polyb. 4,36,5 und, 5, 20,4^ FAv^tirtj; x*t 
plcY, S xeiTM nip\ Tcit Sfotjf T?f ’Apfitxi xx\ Vgl. oben ), 3^ 

Anm. 20. 

"■ (‘) Bei Ilomcr kommen Tliyrea und die andern Orte K 3 ’nmiens 
- noch nicht vor. Sonst scheinen die Argeier den ursprünglichen Be- 
sitz des Landes und folglich die ältesten und 'besten Ansprüche dar» 
auf gehabt zu haben ; aber seitdem Sparta mächtig wurde und so 
lange es mächtig blieb, war es grofscnlheils im Besitz dieser Gegen- 
den. Sparta fing schon unter Eclicstratos, dem Sohne des Agis, (um' 
1000 V. Chr.) an, nach Kymurien überziigreifen (Pausan. 3,2, 2); doch 
war die LandschaA spater wieder Argivisch, bis auf jenen berühmten 
Kampf der dreihundwt von beiden Seiten, der freilich unentschieden 
blieb, aber in Folge dessen sich die Lakedämonier (um 530) in einer 
zweiten Schlacht die Hetrschaft über die Thjrcatis erkämpften. Ho- 
rodot 1, 80. Paus- 2, 38, 5. 3, 7, 5. 10, 9, 6. Strabon a. a. O'.'Plut. 
Griech. Ilöm. Parall. 5. 336 Tchn. - Der grofse Sieg des Kläomehei 
über die Argeier unweit Tiryns (um 524; Herodot. 6, 76 - 80. Paus, 
s 2, 20, 7) aiclierte den. Lakedäraoniem den Besitz auf lange Zeit! . IVach- 
dem dann Philipp, dw Vater Alexanders, den Argeiern das Land wie- 
der zugesproeben (oben 1, 3, Anm. 20 und die vorherg. Anm.);' gab 
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loponnesischen Krieges war sic in den Händen der Lakcdii- 
monier, und wurde von ihnen den im ersten Jahre des Krie- 
ges (Oi. 87, 2, 43 1 V. Chr.) durch die Athenäer aus ilirer Insel 
vertriebenen Acginetcn zum Wohnsitz angewiesen (‘). Um 
diese Zeit werden hier zwei Städte erwähnt, Thyrcä oder 
Thyrea und Anthene, von welchen die erstere, der Haupt- 
sitz der Acginetcn, nach Thukydides ungefähr zehn Stadien 
landeinwärts lag. Dafs man von dem südlichen Ausgange des 
Passes Anigräa, also von dem nördlichen Küstenrande der 
Ebene, nach Thyrea aufwärts und landeinwärts ging, bezeugt 
auch Pausanicts (^). Als die Athenäer im achten Jahre des 
Krieges (Ol. 88,4, im Frühsommer 424) eine Landung an der 
Küste der Thyreatis machten, fanden sic die Aegineten be- 
schäftigt, am Meere eine Feste zu erbauen, welche sic eilig 
verliefsen und sich in die obere Stadt zurückzogen ; die Athe- 
näer aber rückten nach, nahmen Thyrea, plünderten und ver- 
brannten die Stadt, und schleppten die gefangenen Aegineten 
fort, um sie als unversöhnliche Feinde zu tödten (^). ln 
späterer Zeit werden anfser dem Flecken Anthene oder Athene 
noch zwei andere, Neris und Eva, genannt, zu welchen 
Pausanias gelangte, als er von Thyrea und den Gräbern der 
in dem Zweikampfe der Sechshundert Gefallenen weiter ging. 


es doch noeh unter den Röraern wiederholt Gränzstreitigkeiten zwi- ' 
sehen Argos und Sparta zu schlichleit: Pausan. 7,11,1. 

(‘) Thuhyd. 2, 27 und 4,56. Diod. 12,44. Paus'. 2, 29, 5: dvpinr 

Trr l» T? • ~ 

C) Pausan. 2,38,5: ’I^i $1 (von der 'Anigräa) Ti)r 

ptf, 0vp(a. xmput Mv U. a. W. ^ 

(') Thukyd. 4,2>7> llftnrKurTut ta tw '*Alw>4ur, n AiyirSiTM ri fih 
iwl Tp fttAasvj) • aixats/nvnif tiTxk isAnWvuriir, it fk mAw, 

ir p ^xsvr, intXiifytCM, iixa, rrit ^«Xcts'fiir, 41. s. w. 

Pie Lnkedämonuchc Schulzwacbe, welche bei ihnen war, zog sich, * 
aU dem Kampfe nicht gewachten, auf die nahen Höhen (rrLnä futi- 
of(ty Burück. -V,- - t • , , •< 
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' - Neri*. Era. Astron, jetzt Ästi-os. 

Eva war unter diesen Ortschaften die gröfste, und hatte ein 
lleiligthuin des Poleuiokrates, Sohns des Machaon, der hier 
als ein Gott oder Heros der Ilcilkunst verehrt wurde. Über 
den Flecken zog sich die Kette des Paruon hin, wo unweit 
der Quellen des Tanos die Gränzen der Argeier, Lakedämo- 
nier und Tegeaten zusamuienstiefsen und durch Hermen, 
wahrscheinlich drei an der Zahl, bezeichnet waren (’). 

Gehen wir jetzt von dem neueren Hauptorte der Land- 
schaft, von Ast ros aus, wo man, über Wasser von Naiiplia 
kommend, gewöhnlich zu landen pflegt. Asiros ist als Städt- 
chen erst während des Freiheitskrieges entstanden, und hat 


(’) Paus. 2,38,6: ’Kito Si tm mXvafiplait (bei Thyrea) Ism ’AAjnj t» 
i; Al'finiTa.i -atTt uH*,aa.f, xtö. Mpk xu/iii titip'if, Tpfm Evtt, pityi '01 
rür Kupiüt, KM Upii n«Af/t»Kpctrni; Mr i/ Tituni. - - - (7) Hk iickp 

Tec; KvfiAi opof lixpvuv, (codd. TXp' o) xa\ AAxeiMfierlur ilr Omtqü Ttp^*Ap- 
7 HSU« epsi xx\ liyeiTXi M roTt epoK 'Ep/ixT Xi'Üca, x«d t»ü 

Xi/pfsu ri oyoptx. ik xtt xCtSi xoTXptoi xx^oöpLttoi Tccro?* 17? *^xp d:) ou- 
TK ix TSV näpvmop Kxritfft p(uf T^t ’Apyiixt, x«d Ixtiiurtr it &upuir 

Tipi XS^XM. , -- 

Alle Handschrirten des Pausanias und vier des Thulcydidcs schrei- 
ben den Namen des ersten Fleckens ‘ASv’t, und Siebelis will auch die 
von Suidas und Phavorinus unter ’Alit'rrviv und vqn SUphanos unter 
‘AATmu .erffähdle gleichnamige Stadt in Lakonika auf diesen Ort be- 
ziehen. Mit gröfserer Sicherheit gehört hierher eine andere Glosse 
des Slephanos; 'AiSxyx, vo'/i; Axxtunxii, piix txv ixxrit. — ^tipx^ ‘ AtSti- 
tr,i x\irr,t i^ffiv. ’ Sonst kommt der Ort nicht vor. 

Der zweite Flecken, Neris, kommt nur noch bei Slat. Thebais 
4f46 vor, wo es in einer poetischen Schilderung Argirischer Ort- 
schaften heifst: . 

Quaequg pavet longa spumantem valle Gharadron 
Neris. • ■ ' 

Der Ort lag also' in einer langen Tbalschhicbt, an' oder über einem 
brausenden Bergb'acbe, Stephanos kennt Neris'nur als ..eine Stadt id 
Messenien. , ,, 

Der dritte Flecken, Eva, ist vielleicht gemeint bei Steph. u. 

Ev«- niXif ’Apxxtixf. ' Sein Name läfst jedenfalls vermuthen, dafs er 
an oder auf einem Berge lag, Evan beiCit der Berg Ithome gegen- 
über, und Etas ein andeier Berg über dem Schlacbtfclde ,yon Scllusia. > 

[iii‘ 
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einen geschichtlichen Namen dadurch erlangt, dafs die zweite 
Nationalversammlung der Hellenen, die im Jahre 1823 unter 
dm Olivenhainen des benachbarten Dorfes Kaljvia Hagian- 
nitika gehalten wurde, sich nach Astros (li tv n)vixsua-i<;) 

benannt hat Vor dem Kriege waren hier nur einige Schup- 
pen zur Beherbergung der anlandenden Schiffer. Der Ort 
liegt an der Südseite eines Vorgebirges aus Kalkfelsen, wel- 
ches zehn Minuten südlich von der Mündung des Tanos von 
der durchaus flachen Küste in die See hinaustritt; so gänzlich 
isolirt, dafs cs wohl vor Alters eine Insel gewesen seyn dürfte, 
und auch bis in die neuem Zeiten die Benennung Insel (ro 
Nsvf) führte. Zugleich war aber auch der aus dem Alter- 
thiun überlieferte Name Astros (ro daran haften ge- - 

bUeben, der in der Fonn Astron nur bei Ptolemäos vor- 
kommt, als der südlichste Ort in Argolisi, zwischen welchem 
und Prasiä damals die Gränzc von Argolis und Lakonika 
war C°). An der Landseitc des Hügels, gegen den Flufs hin, 
sind nicht unbedeutende Beste einer sehr rohen alten Mauer, 
aus unbehauenen Steinblöcken, deren Fugen mit kleineren 
Steinen ausgcfUlIt sind, so dafs ihr Ansehen von allen mir' 
bekannten alten Werken in Argolis den Tirynthischen Mau- 
ern am nächsten kommt. Nur sind die Massen klebier; der 
gröfste Stein, den ich mafs, hatte nur acht Fufs Länge böi 
vier Fufs Höhe. Das Ganze trägt den Charakter eines Wer- 
kes der Eilcj und könnte .wohl, wie auch Leake vermuthet, 
di 9 von den Aegineten angefangene Befestigung se^n, • Denn, 
an den übrigen Seiten des Hügels ist keine Spur von Mauern, 
und auch auf dem Rücken des Berges sind weder Fundamente 
noch Cisteraen oder andere Reste, einer alten Niederlassung. 

Hier steht jetzt nur ein hübsches festes Scblofs, das sich ein 
Häpptling Gegend während des Krieges auf und aus den 
'eibes mittelalterlichen Schlosses erbaut hat. Das 

.V . > 

-.(»0) Piolemäus^jlö«^,. <-■ ;m 
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Ruinen in '‘der Ebene. Anthene. 

PtoIcmSiechc Astron mag daher auch, wie das heutige Astros, 
nur am Fufse des Hügels an dem Landungsplätze, der durch 
einen künstlichen Damm leicht in einen guten Hafen verwan- 
delt werden könnte, gelegen haben. 

Yon Astros ging ich bei meiner ersten Anwesenheit iui 
Marz 1833 südwSrts längs der Küste, die sich hier stark land- 
einwärts krümmt, nach den reichlich anderthalb Stunden ent- 
fernten Ruinen einer alten Stadt bei H. Andreas. Nach einer 
halben Stunde sind rechts in der Ebene, an ihrer schmälsten 
Stelle, zwischen dem Metochi H. Triada Und der Küste, g^ 
ringe Spuren Hellenischer Ruinen, die auch in der Französi- 
schen Karte angegeben sind. Früherhin,- erzählte man, wä-^ 
ren hier auch Säulen in der Ebene gewesen, die aber dieHy- 
dräer und Spetzioten schon lange zum Bau ihrer Kirchen 
weggcholt hätten. Die Gegend ist mit Olbäumen und Wein- 
stOcken so sorgsam angebäut, dafs die Spuren der alten Ort- 
schaft gröfstentheils der neueren Cultur haben weichen müs- 
sen, und sich ihre ehemalige Ausdehnung nicht Tuehr erken- 
nen läfst: zumal da auch Quadern, Architrave und andere. 
Baustücke in den zahllosen .aus Stein solid erbauten Keltern 
(xa,Ty\niipicL) verschwunden sind, welche hier in den Weingär- 
ten zerstreut liegen. Wenn ^ Astros die Befestigung ist; bei 
deren Bau die Aegineten von den Athenäern überrascht wur- 
den', so könnte die von Thukjdides angegebene Eutfernung 
von zehn Stadien bis Thyrea (obgleich sie in Wirklichkeit 
etwas mehr betragen mag) zunächst auf diesen Ort zu passen ' 
scheinen; dagegen aber passen die Ausdrücke ij Ivu toXis bei 
Thukjdides und S,vu t/io; t^v iiTreipov bei Pausanias nicht son-' 
derlich auf diese Ruinen, die in der Ebene und nur wenig- 
von der Küste entfernt sind. Und überhaupt eignet sich die 
Lage, wenn gleich eine centrale, nicht gut für eine zu Beberr-. 
schung dieses Thaies bestimmte Hauptstadt, welcher die HcK 
lenen, nachdem sie einmal für Thyrea auf die Vortheile einer 
unmittelbaren -Lage am Meere verzichtet hatten, gewifs eine 
, ■ , £ 11*1 
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vou der Natur mehr befestigte Teilung an den Höben ange- 
wiesen haben werden. Ich kann daher diese Rainen nicht 
filr Thjrea halten; eher möchte An th ene hier gelegen haben. 

Eine Viertelstunde südlich von diesem Puncte, an der 
Stelle, wo die Ebene am schmälsten ist,- ist der ganze Rauip 
zwischen dem Fufse der Berge und der Küste von einem See 
oder Sumpf mit brakischem Wasser eingenommen, welcher 
Mustos (e Msvf-e() heifst. Die Regierung hat seitdem ver- 
sucht, durch Abzugsgräben der weiteren Versainpfung EiOr 
halt zu thun, und in dieser wohlbevölkerten Gegend neue 
Landstrecken für den Anbau zu gewinnen; allein die au^er 
wandten Kosten sind umsonst gewesen, mdem- dgr. staik,ft 
W^ellenschlag die Mündungen der Gräben hniperjwi^er vor-; 
sandet. Ich passirte damals diese versandeten Mündungen, 
und kam nach einer kleinen halben Stunde an einem isolirten 
niedrigen' Hügel, an der Küste, Gherronisi <to Xef^o»»iVi) ge- 
nannt, vorüber, von wo noch eine starke Viertelstunde bie 
zu dem Paläokastron von. Andreas.isL, r.-,;*,,- , . 

. Diese Ruine liegt an der Südseite der Mündung des 
'Husses, der von Kastänitza und Prastös herunterkommt, auf 
einm niedrigen Felshügel hart an der See. Hier ist die 
äufserste Gränze.der Ebene; denn südlich von hier ziehen 
sich wieder ununterbrochene Berge an der, Küste hinunt^ 
Hagios Andreas ist eigentlich der Name eines Dorfes , eine 
halbe Stunde weiter den Flufs hinauf; es stehen aber auch 
hier am Landungsplätze einige Häuser und Magazine. Den 
niedrigen Hügel hinter denselben nimmt das Paläokastron ejn. 
Die zum grofsen Theile in ihren Fundafn'entcn. oder bis auf 
einige Fufs Höhe noch erhaltenen Befestigungen. sind von un- 
regclmäfsiger, hin. und wieder an das Poljgonische streifen- 
der Bauart, die Mäown haben neun Fufs Dicke und siniLmit 
viereckigen Thörmen versehen, welche vierzehn -Fufs weit 
vortreten. Der Umfang, des Ortes v^^ar. nicht -junbedeulend; 
ianeihdb der^KlnglMnnjr^ viele Fundamente, 
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welche die Richtung der engen, aber geradlinigten Strafsen 
noch erkennen lassen, und einige mit Stuck ausgesetzte Ci- 
sternen. Von Marmorresten sah ich kaum einige unbedeu- 
tende Bruchstücke. Der höchste Punct des eingeschlossenen 
Raumes bildet, wie gewöhnlich, eine kleine abgesondert be- 
festigte Akropolis (ax/ia), in welcher eine Kirche des Apostels 
Andreas steht, die dem Paläokastron seinen Namen glebt. 
Aber nicht eben so leicht und sicher ist die Bestimmung sei- 
nes alten Namens: wobei nicht zu übersehen ist, dafs die 
Gründung des Ortes wenigstens in seiner heutigen Gestalt, 
wegen der Regelmäfsigkcit seiner Strafseuaulage, nicht viel 
älter sejTi kann, als die Zeit des Peloponnesischen Krieges; 
nachdem Hippodamas unter Themistokles im Peirüeus den 
Europäischen Griechen das erste Beispiel solcher regebnäfsi- 
ger, in rechten Winkeln sich durchschneidender Strafsen 
vorgeführt hatte ("). Man möchte daher an die Aeginetischen 
Ansiedler und das von ihnen empfundene Bedürfnifs denken, 
einen befestigten Landungsplatz an der Küste zu haben; aber 
wenigstens die von Thukydides erwähnte Befestigung kann 
nicht diese seyn, weil sie von der muthmafslichen Lage Thy- 
reas zu weit entlegen ist. Leake, vorzüglich auf die Angabe 
des Ptolemäos fufsend, dafs die Gräuze von Argolis und La- 
konika zu seiner Zeit zwischen Astron und Prasiä war, hält 
den Ort für Prasiä und nimmt den Sumpf Mustos als Gränze 
an, so wie den isolirten Hügel Cherronisi für das Vorgebirge 
auf welchem Pausanias vier kleine einen Fufs hohe Erzbilder 


(’*) Nach den noch erhaltenen, durch die Abgrabung von Erde 
zur Ausfdllang des Hafendamms In den letzten Jahren aufgedechten 
Fundamenten der Strafsenlinicn im Peiräeus liefse sich der Plan des 
Hippodamas noch zum grofsen Theile wiederherstellen, und würde 
sich als ganz regelmäfsig ausweisen. Ich bemerke dies wegen der 
neuerdings hiergegen erhobenen Zweifel (L. v. Klcnze, Reise in Grie- 
chenland S. 4ip flgg-)' -r. 
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sah (‘*). Allein bei dieser Annahme, wie gut sie auch sonst 
sich den Örtlichkeiten anzupassen scheint, reichen wir mit 
den von Pausanias angegebenen Entfernungen der KUsten- 
städte nördlich von Epidauros Limcra nicht aus. Denn nach 
ihm war Zarax hundert Stadien von Epidanros entlegen, Kj- 
phanta aber von Zarax sechs Stadien über Meer und noch 
zehn Stadien landeinwärts, und endlich Prasiä oder Brasiä 
von Kyphanta zweihundert Stadien über Meer (”). Dies cr- 
giebt im Ganzen nur 306 Stadien, während die wirkliche 
Entfernung deren wenigstens 400 beträgt. Freilich hat Lcake 
diesem Übelstande dadurch abzuhelfen gesucht, dafs er die 
sechs Stadien zwischen Zarax und Kyphanta bei Pausanias in 
sechzig zu verändern vorschlägt; allein die Veränderung ist 
ganz willkührlich, und reicht obendrein noch nicht aus. Auch 
hat' der Ort keinen eigentlichen Hafen, den doch Skylax bei 
Prasiä angiebt. Daher haben die Franzosen mit gröfscrer 
Wahrscheinlichkeit die Ruinen auf dem Vorgebirge Tym, 
100 Stadien südlich von H. Andreas, als Prasiä bezeichnet, 
wo eine natürliche Hafenbucht ist. Andere haben das Paläo- 
kastrun von H. Andreas für Pölich na halten wollen, wel- 
ches, so weit ich sehe, nur bei Polybios als ein Ort in die- 
sen Gegenden vorkommt, dessen Lage aber nicht näher be- 
stimmt wird ('*). Ich kann ohne triftige Gründe die Ansicht 


(*’) Paus. 3i2'i,3: Bp»<na\ SoTcetni fih rairj rSr 'KfitvhpoXaxümt irpif 
u. s, w. über die »xp» h -reut fiotpx, irpiixtvtA 

ipipM if rjr SxKauraxt, ebendas. §. 4. — Strabon 8, S. 194 Tauclin. rech- 
net Prasiä zu Argolis, sagt aber S. 204, dafs es früher zu Lakonika 
gebörtc. Ober die Lage ist aus ihm nichts zu entnehmen. Wichti- 
ger ist Skylax im Periplus, der gleich auf Epidauros Limcra BpneuL 
TteXi! xiu folgen läfst. Die Stadt wurde im zweiten Jahre des 

Feloponnesischen Krieges von der Athenäischen Flotte genommen^ und 
zerstört; Thukyd. 2,56. Aristoph. Fried. 2-42. 

' (“) Paus. 3,24,1-3. 

(*•) Polyb. 4,36,5: Avxt^pyet -- irtßaXm li« ni» — - k«4 

pAl X«4 JlpXVMt Kid AtMM« lud irpttXMlht CU^n», xtxitx*' 
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nicht atifgebcn, dafs auch dieser nur durch den Sumpf von 
der übrigen Ebene getrennte Winkel mit zu der Thjreatis 
gehörte, und dafs also das Paläokastron von H. Andreas ein 
Städtchen jener Landschaft war, dessen Envähnung zufällig 
— wie die mancher andeni kleinen Orte — in den erhalte- 
nen Schriften der Alten nicht vorkoinmt (“). 

Von II. Andreas führt ein Weg das Flufsthal hinauf nach 
den Dörfern Sitena, Kastänitza und Prastös, welche hoch im 
Gebirge unfern seiner höchsten bis zu 6000 Fufs und darü- 
ber sich erhebenden Gipfel liegen, und die Hauptsilze des 
durch seinen alterthUmlichen Dialekt ausgezeichneten Stam- 
mes der Tzakonen (T<r»>t«vej, verderbt aus KxKuye;) ('*) sind. 

rAuyuvto-i Ä xal ZÄpaxi Vf omrtTxi, ixivm. — Erst unter Augustus kam 
Prasiä, als einer der vicruudztvanzig Ürtc der Elculberolakonen, wie- 
der an Lakonika: Pausan. 3,31,6. 

(•') So sind, um nur Ein Bei.spiel .aus einer viclbesucLten Gegend 
anzuführen — am Wege von Nauplia über Lessa (Ligurii») nach Epi- 
dauros zwei ansehnliche, mit schönen pplygouischen Mauern wobl- 
betesligle ,1’aliiokastra, für welche wir keine alte Manien haben. 

.(“) Der fremd und barbarisch erscheinende Laut Iz im Neugrie- 
chischen ist freilich in vielen Ortsnamen, wie Bonre» und BsoriVor«, 
unzweifelhaft Slavlschcn Ursprungs : aber in den meisten andern Wor- 
ten ist der Laut tz oder vielmehr tsch nur aus der Italisirendcn Aus- 
sprache des k entstanden. Dies wird besonders deutlich durch di^ 
Mundart der gemeinen Alhenäer. Denn indem gerade sie das k vor 
den E- und I- Lauten sehr seharf als Isch sprechen (tschärhs statt 
xdupit, Ischui-ti statt Kvpti, tschuliä statt xsiXiizj, verwandeln sie wieder 
in andern Worten das oder T<r der allgemein angenommenen Aus- 
sprache in ein k, und erläutern dadurch die Ableitung derselben. 
So verwandelt sich To-texi^u (beschädigen, zerbrechen) ira Munde des 
Attischen Autochthonen in k«k/^w, und das räthselhafte (statt ou- 
ruf) wird bei ihm zu oder fxn, und erklärt sich so als ein adver- 
bialischer Dativ, glenth T«Jr<r, nur mit zurückgezogenem Accente, von 
einer einfachen Grundform Ixc; statt ixöV«;, von welcher auch »c7 
abzuleitcn ist. Es ist hier nicht der Ort, dies weiter auszufiihren ; 
ich wollte nur nachweisen, dafs dem Namen Tcoxanc; recht wohl eine 
acht Griechische Form zum Grunde liegen kann, wenn es auch nicht 
die Kmucwm« sind, wie ich feUher vermulhet habe. 


i6S Yl, 1. Tzaltönien. Lage von Tlyret. • 

Man hat den Namen Tlpa^ci von Tipa,irieL\ herleitcn wollen, 
allein es läfst sich kein sprachlicher Grund für eine solche 
ümbildung nachweisen, und daher ist die theilweise Über- 
einstimmung wol nur eine zufällige. .Anfser in diesen drei 
Dörfern wird die Tzakonischc Mundart nur noch in Karako- 
Tuni und Lenidi gesprochen; sie stirbt immer mehr aus, weil 
ein grofser Theil der Bewohner dieser übervölkerten Bergge- 
gend, vorzüglich die jüngeren Männer, sich des Erwerbs we- 
gen viele Jahre lang als Handelsleute und Dienstboten im 
übrigen Griechenland, in Konstantinopel und Smyrna aufzu- 
halten pflegen, und dann bei ihrer Rückkehr in die Heimatli 
ihnen der väterliche Dialekt fremd und unbequem geworden 
ist. — Von Kastänitza kann man über den höchsten Rücken 
des Gebirges und weiter über Vambaku und Vresthena auch 
in das Ocnusthal und nach Sparta gelangen; doch ist dieser 
Weg sehr rauh, wenig betreten und während der Winter- 
monate des Schnees wegen gar nicht zu passiven. 

Aber kehren wir von dieser Abschweifung nach Astros 
zurück. Wenn die Ruine in der Ebene unter H. Triada und 
vollends das Paläokastron von H. Andreas keinen Anspruch 
darauf machen können, für Thyrca gehalten zu werden, so folgt, 
dafs die Lage dieser Stadt in dem nördlichen Arme der Ebene 
gesucht werden inufs, worauf auch der Ausdruck des Pausa- 
nias ivea Trpo? ^-xtipov hinführt. Nehmen wir die Mauer 
am Hügel von Astros für die Befestigung der Aegineten, so 
würden die zehn Stadien bei Thukydidcs uns etwa fünfund- 
zwanzig Minuten westwärts an den Fufs der Zdvitza auf dem 
nördlichen Ufer des Tanos bringen; und diese Lage würde 
in der That allen aus den Nachrichten der Alten and aus den 
örtlichen Verhältnissen zu ziehenden inductionen entspre- 
chen, wenn sich nur Ruinen dort fänden. Allein diese sind 
nicht vorhanden; nnd die Angabe der Einwohner, dafs der 
Flufs bei groCsem Wasser manchmal antike Ziegel und andere 
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Reste aaswUhlt, kann nicht genügen, um das Diaseyn eiuer- 
Stadt zu erweisen. t 

* Die einzigen antiken Ruinen von Bedeutung, die in dem 
nördlichen Thalarme sich linden, sind bei dem Kloster 
LukuC’), und müssen mit Wahrscheinlichkeit für die'von 
Th jrea gelialten werden, wenn gleich' die Entfernung von 
Aslros über fünf Viertelstunden oder mehr als dreifsig Sta- 
dien, statt der zehn des Thukydides, betrügt. Der Weg 
durciischneidet anfangs die Ebene nach den Hagiannitika Ka- ' 
lyvia, läuft dann in westlicher Richtung über steinigtes Ter* 

-rain am Fnfse der Berge hin, und passirt kurz vor Luku das 
tiefe Bett eines von Süden her aus den Bergen koinmeuden 
Flusses, der unterhalb des Klosters in den Tanos fällt. Das 
hübsche Kloster, ausgezeichnet durch drei mächtig hohe Cy- 
pressen hinter der Kirche, hat im Kriege nur wenig gelitten. 
In Yenetianischer Zeit soll es mit Capiminern besetzt gewe- 
sen seyn. ’ ' ' ' 

* Im Hofe des Klosters fand ich (1833) fünf Korinthische 
Säulenca'pitelie und drei dergleichen Püastercapitelle, alle von 
verschiedener Gröfse und verschiedener Zeichnung, und einige 
darunter ausgezeichnet hübsch. Ferner ein grofses und hüb- 
sches Ionisches Capitell; ein kürzlich ausgegrabenes Bruch- 
stück eines Basreliefs von guter Arbeit, einen Satyr mit einem 

-I' . •; • •• ; ^ 


(*’) 'H Aflvxoü, T?? AouxäCf, vielleicht entstanden ''aus i Auitv. Dcnn- 
.das V geht in der gemeinen Aussprache oftmals in cv 'über, z. B. 
statt eine Strolischeuer; Tps-jTrx statt Tfimi, ein Lodi; Tioü/i» 

statt Tvaptt, die Insel Gyaros. Ebenso verwandelt der heutige Acolr- 
sirende Dialekt das w gern in «u, z. B. statt TruXia, verkaufca; 

Tovpt statt irüfifs, eine Art Sandstein; xinu statt xxrw, unten. Daher 
eine Menge Substantivs weiblichen Geschlechtes, die im Nominativ 
•ü statt w haben, z. B. fi ixmm, nis xXncüf,- der Fuchs; und beson- 
ders Ortsnamen, wie die Luku benachbarten Dörfer n BufißtutiiO (d. i. 
BsumwoUendorf), j McXvynl (vielleicbt Honigdorf) und ähaUche. * 
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Zicgeubock darstellend, und ein anderes Bruchstück eines 
schüngenrbeiteten, mit Reben und Wcinlaub umschlungenen 
Baumstammes aus vveifsem Marmor. Allein bei einem späte- 
ren Besudle (18i0) waren mehre dieser Gegenstände nicht 
mehr vorhauden; sie sollen während der Zeit, wo das Klo- 
ster aufgehoben und seine Ländereien an Private verpachtet 
waren (1834-37), verschwunden scyn. Vor dem Kriege ist 
diese Art von Autiquitäteusammlung in Liiku weit ansehnli- 
cher gewesen. Das Museum in Atlieu besitzt eine von hier 
gebrachte, aus mehren Bruchstücken zusammengesetzte Ka- 
ryatide, und zwei merkwürdige Basreliefs (‘®). 

Die Ruinen der Stadt, aus welchen diese Gegenstände 
stammen, liegen auf der abhängigen Fläche unterhalb des 
Klosters gegen das Thal des Tanos hin. Sie sind von nicht 
unbeträchtlicher Ausdehnung, aber mit vieler von den hin- 
terwärts gelegenen Höhen herabgcschwcmmtcr Erde über- 
deckt, und mit Olbäumen und Gesträuch überwachsen. An 
der Stelle, wo das vornehmste Heiligthum gestanden zu ha- 
ben scheint, liegen noch sechs bis acht Bruchstücke sehr 
schöner monolither Säulen aus grauem Granit, der dem Gra- 
nit des Berges Kyntlios auf Delos ähnelt, von 2'^ bis 3 Fufs 
im Durchmesser, so wie zwei Korinthische Capitellc aus har-, 
tem grauem Kalkstein von 2 F. 8 ’i“ Höhe. Daneben ist ein 
Überrest eines halbkreisförmigen Baus, aus uuregeimäfsigen 
mit Mörtel verbundenen Quadern. In der ]Nähe wies man 
mir, nur einen Fufs hoch mit Erde bedeckt, einen alten Mo- 
saikboden, der nach der Vcrsiclieriing des Abtes von be- 
trächtlichcr Ausdehnung scyn soll. Das aufgedeckte Stück 
zeigte nur ein Blättergewiude. Überall aber ündet man in 


(*•) Die Karyatide scheint dieselbe Statue zu seyn, von welcher 
Lcake die Bruclistücke sah : Morea II, S. 4fiS. Von den Basreliefs 
ist eins abgebddel in Äim. d. Inst. Arch. vol. I (1829), tav. d’agg. 
C; vgl. ebendas, di« Bemerkungen von Wolff und Gerhard S> 132-134. 
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geringer Tiefe Fundamente und alte Ziegel, weshalb dieser 
Platz von den Bewolinern der Umgegend als eine Niederlage 
von Baumaterialien angesehen und ausgebeutet wird. 

Nach dein Charakter von Praeht und Beichtkum, wel- 
chen die beschriebenen Trümmer und die hier gefundenen 
Gegenstände tragen, könuen sic nur der Hauptstadt Tltyrea 
angehüren, deren hohe BlUthe auch ihre zahlreichen Münzen 
bezeugen. Unter dieser Voraussetzung, und angenommen, ^ 
dafs Anthcne an dem bezeichneten Platze in der Ebene süd- 
westlich von Astros lag, dürfte das Paläokastron (‘“) am süd- 
lichen Abhange der Zävitza, am Wege von Luku nach Eläus 
in Argolis, für den Flecken Eva zu halten seyu. Die Lage 
des dritten Fleckens, Neris, werden wir gleich mit Wahr- 
scheinlichkeit nachwciscu. 

Von Luku führt ein Pfad in zwei Stunden über das Ge- 
birge nach dem grofsen Dorfe II. Joannis, und weiter über 
Xerokampi nach H. Petros. Der eigentliche Weg aber von 
Astros nach Sparta läuft durch die Ebene nach den Kalyvia 
von Meligu, und erreicht von hier aus den mittleren Thalann 
binaufsteigeud in einer Stunde die Ruine einer Hellenischen 
Festung, Hellenikü genannt, welche schon 1900 Fufs über 
dem Meere auf einem Felsrücken zwischen den Armen eines 
Bergbaches liegt, der von hier das Thal hinuntcrÜiefst und 
sich unterhalb der Kalyvia von Meligu in der Ebene verliert. 

Ein anderer Bergbach entspringt auf der Nordseite des Paläo- 
kastron, und bildet das FlUfschen, welches unter Luku in den 
Tanos fällt. Der flache Gipfel des Berges ist in beträchtlicher 
Ausdehnung mit ansehnlichen Resten alter Befestigungsmau- 
ern umgeben, die sich zum Theil doppelt über einander erhe- 
ben und mit runden und viereckigen Thürmen versehen sind. 

Die Bauart ist unregelmäfsig, fast polygonisch; die Mauern 
haben 6 bis 10 Fufs Dicke; ein Thor ist 11 Fufs breit. Im 


(”) Vgl. oben y, 3, bei Anm.’SI. '.>• *’ 
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lunern sind viele Fundamente und Tröininerhaufen, und mehre 
Cisternen. Dies Hellenikün mtifs nach der Schilderung des 
Stätius, der eine so genaue Kenntnifs der Örtlichkeiten Grie- 
chenlands vcrrälh, wie er sie nur'Sus eigner Anschauung ge- 
schöpft haben konnte, gewifs Neris scyn: 

Quaeque pavet longa spumantcm valle Charadron 
Neris; 

, und der Charadros ist jener Bergbach, der zur Regenzeit 
in raschem Sturze das Thal bis zu den Kalyvien durchbräust 
und einen Theil der Ebene unter Wasser setzt. " 

Von Hellenikün oder Neris führt der Weg weiter durch 
Mehgu und über tiefe' BergklQfte nach' der Hochebene von 
Xerokampi. Beim Eintritt in dieselbe liegt liäks' auf^ einem 
spitzigen isolirten Gipfel eine Rnine aus dem Mittelalter, das 
Schiofs der Schönen (t 5)? wpi«? ro KeCe^pev) genannt, und auch 
in der Ebene findet man viele Bruchstücke von Ziegeln zer^ 
streut. ' Von 'hier sind auf rauhen -Pfaden,' indem man das 
Kloster Malevi MaXriSsj'aaf der Hälfte de» Weges liegen 
. iafst, noch anderthalb Stunden bis zu dem grofsen Flecken 
Hagios Petros, der hoch am Parnon und nur wenig unter der- 
■Wasserscheide des Gebirges ‘liegt. Kurz vor dem Flecken 
passirt man die tiefe Schlucht, in welcher der Tanös hier 
nordwärts lliefst. > ■' • ' 

2. Hagios Petros ist ein Flecken' von vierhundert Häu- 
sern, und liegt gegen 3000 Fufs über dem Meere an dem 
Puncte, von wo die Hauptpässe über die im Ganzen sehr un- 
wegsame Kette des Parnon nach Arkadien und Lakonika 
ausgehen. Ein Weg führt von hier nördlich und nordwest- 
lich über-Kastri oder DoUanä nach Tegea, ein anderer west- 
wärts-nach dem Khan von Kiya Vrysis, dem alten Phy- 
lake (‘°), und ein dritter südwestlich Uber Arachova und 'das 
Oenusthal hinunter nach Sparta. - 


(’*) Vgl. oben IV, 1, bei Aura. ia.‘ 
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Den Weg nach Sparta verfolgend erreicht man nach 
einer starken halben Stunde beschwerlichen Hinausteigeus 
den Rücken des Berges, von wo sich eine weife Aussicht 
nach Westen und Süden auf die Höhen der Skirifis, das Ge- 
nus- und Eurotasthal und die mächtigen Gipfel des Taygeton 
eröffnet. Gegen Norden erkennt man, über die Zävitza und 
die Argolischen Berge herausragend, den Gipfel des Apesas 
bei Neiuea an seiner Tafelfonn. Am 22. April 1840 lag hier 
auf der Höhe des Parnon noch viel Schnee. Hier beginnt 
niedriges, von der Kälte und den heftigen Winden verkrüp- 
peltes Eicheugcsträuch, und durch dasselbe fortreiteud ge- 
langt man nach einer Viertelstunde au einen Platz, der den 
auflallcuden Namen V tcus ^cvFj/xevov? („bei den Erschlage- 
nen”) führt. Drei zusammeugesunkeue Tumuli aus Erde und 
rohen Steinen, jeder etwa fünfzehn Schritt im Durchmesser, 
die zu einander im Dreieck liegen, bezeichnen diese Stelle. 

Wir haben bereits oben gesehen, dafs über der Thyrea- 
tis auf dem Parnon, wo die Gräuzen der Argeier, Arkader 
.und Lakedämouier zusammenstiefsen , Hermen aus Stein 
errichtet waren. An sie knüpft Pausanias seiue Beschrei- 
bung von Lakonika an: „Gegen Abend von den Hermen be- 
„ginnt Lakonika. — Von den Hermen ausgehend ist die 
„ganze Gegend mit Eichen bewachsen; der Wald heifst Sko- 
„titas, nicht als ob die Dichtigkeit der Bäume Dunkelheit 
„(rjcsTof) verursachte, sondern Zeus hat den Beinamen Sko- 
„titas, und wenn mau zur Linken des Weges ungefähr zehn 
„Stadien abwärts geht, kommt man zu seinem Heiligthume. 
„Kehrt man von dort zurück, verfolgt die Strafse eine Strecke 
„weiter, und biegt daun wieder zur Linken ab, so findet man 
„eine Statue und ein Siegsdeukinal des Herakles; dies soll 
„Herakles errichtet haben, als er den Hippokoon und seine 
„Söhne erschlagen hatte. Der drifte Abstecher vom geraden 
„Wege fülirt zur Rechten nach Karyä und nach dem Ileilig- 
„thume der Artemis. — Wenn man von dort zurückkehrt 
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„and der Heerstrafse folgt, kommt man za den Rainen ron 

„SeUasia (*')•” ‘ '• ^ 

■f Vennuthlich sind jene drei Tamali V rot)« ^»vtvfjJvovf 
die allen Gränzmale, da aach blofse Steinhaufen mit d«i 
Namen 'Ep/Jt,*? und 'Ep/u.»?* belegt wurden (**'); vielleicht 
standen auf ihnen noch steinerne Hermen mit Inschriften, 
wie wir sie jetzt, wenn gleich erst 'aus Römischer Zeit, auf 
der Gränze von Lakonika und Messenien kennen(^^^). Wenn 
aber, 'wie dies nicht unwahrscheinlich ist, die von Paus»* 
nias erwähnten Gränzsteine ein wenig nördlicher an dem 
Wege standen, der von H. Petros nach 'Pfaylake führt, und 
von wo auch ein Pfad nach Arachova und ins' Oenusthal 
abbiegt, so könnten 0 / tpav€\>fimt vielleicht in Übereinstim-* 
muiig mit ihrem Namen das Siegesmal des Herakles über 
den Hippokoon und seine Söhne bezeidmen (^'). Eine halbe 
Stunde oder etwa zehn Stadien links von hier sah ich auf 
einem. Bergrücken eine Kirche des H. Theodoros, .die ich 
leider nicht besuchen konnte; -vielleicht nimmt' sie die Stelle' 
des Heiligthums des Zeus Skotitas ein. -«m' 

: ' 

(”) Paosan. 3, 1, 1 : Mtra ü Teut 'Ef,fi£i xi xpit 

^x(paf. Ders. 3, tO, 7 : ’läJirt Si ixi Tüt 'Epfi^r £?■« i raset eJrot ixitf 
iyjM) ■xy.r.px’i' TS Je arsj/tt'TÜ Sxari'r«» (so Bukker) ei ro rjvrxit xür 

tiiiy-in i-xoir.ca, i'h>A Zivt ixM-xm Sxorirat, x*i Ifir Ir* iincpS T?t 
ctm Hk* jii’Kix* TSV ^xLii* Ixro&xa^evair i'ecär Sxsn'rK Atee. tT&riX&errur it 
irrtüSix rrpseA^oCirir xoi rpaTturir' etü&t te *purip*i Aya^/t* txif 'Hp*-, 

xX£s'..t xai rporaiär’ «rarifffai 2k iklytro äxsxreirAt 'Ixxiximrx xak 

ra-j; *»i2xt. 8. Tpirij 2k tx rrt e2iJ rfe räSi/xt tx.SaX^ x«rä r« 2.^1» It 
Kxfuxt *ytt x«l tt TÖ i'epör rff ’Afrkjui2s;. - - örXfptSf-itsTi 2k xol xar» r^r 
Xttifiper ievn Ifftit* ^SeXXoxisb; K. T. I, Der 'Skolhas zwiacheB Tegea 
und Sparta, Pol^b. 16,37,3.4,." . • - _ 

(”) AilnXe-yü; '£(/etu..i2;iua'ift, Anthol. Palat. 6, 253. '.^I*f2r 'Ef/tof 
pie xx^isifsixorret peeuxr "AtSpuiTn \t$im ffisfov, Anth. Flauyd. 4, 254, , 

. ^8^' oben I, 3, bei Anm. 23. , • ■ 

(’*) Nur rvaren der Sühne des Hip|>okoon wenigstens sechs (An- 
dere nennen noch mehre), und diese hatten ihre Grabinaler iy.pS*) 
in Sparta. Patttan. 3," i4, 6.*^ 7, und 15, 2. ' h 
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Die Überreste des Waldes Skotitas ziehen sich Ton 
hier als ein niedriges, aber dichtes Eichengebüsch, welches 
bei gehürigetn Schutze und forstiniifsiger Itehandlung auch 
wieder zu Uauinen einporwachsen könnte, nicht allein bis 
Arachova, sondern noch mehre Stunden weit über die Hö- 
hen zu beiden Seiten des Ocnustbals hinunter. Noch von 
der Höhe des Berges erkennt man, etwa eine Stunde rechts 
oder westlich von Arachova, in dem Thale eines Nebenar- 
mes des Oenus, einen isolirten flachen Hügel mit Ruinen, 
welche auch , die Französische Karte als Paläokastrou an- 
giebt. Ich konnte unglücklicher Weise auch diesen Ab- 
stecher nicht machen, um die Ruinen in der Nähe zu un- 
tersuchen; aber es kann keinem Zweifel unterliegen, dafs 
dort Karyä stand, so genau stimmt die Lage des Pa- 
läokastron mit der von Pausanias angegebenen Richtung 
überein. Auch aus Xenophou ersieht man, dafs Knryä nicht 
an der geraden Strafse von Tegea nach Sparta, sondern an 
einem Seitenwege lag (-’*), der aber öfter von Heeren cin- 
gesehlagcn wurde f*’). Als ein Gränzort gehörte er zu den- 
jenigen Periökenstädten, deren Bewohner leicht zum Abfall 
von Sparta geneigt waren, weil sie straflos zu bleiben hoff- 
ten. Daher boten sich die Karyaten den Thcbäern bei ih- 
rem ersten Einfalle in Lakonika zu Führern an, wurden 
aber dafür hart gestraft, indem Archidamos später ihre Stadt 


(^‘) Die eigentlich Lakonische Rochtschreihung des Samens wai* 
und Kixpoiäri«. Vgl. Slephanos unter Kiiiva. ^ 

(’*) Xen. Hell. 6,5,25 u. 27., Nachdem die Arkadcr den Vesten 
Flecken Ocon an der geraden Sliafse von Tegea nach Sparta einge* 
Domnicn, vereinigen sie sich mit den über Karja eingedrungenen 
Thcbäern, und marschiren auf Sellasia. 

(”) Liv. 34, 2'6: Quinctius bricht von Argos.auf, et Parthenio 
snperato monte, praeter Tegeam (indem, er Tegea i-echts liefs) terlio 
die ad Caryas posuit castra. , Auch die Lakedamonier roarschirten 
bÖMveilen über Kai-yä nach Argoiis, Thukyd. 5,5S.~-: • ' •* 
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cinDahm und alle Gefangenen schlachtete Der Ort war 
berühmt durch das Heiligthum der Artemis, mehr noch durch 
die hier seit frühen Z^itmi an. den Festen der Göttinn 
anfgeführlen Tänze der Jungfrauen (’°), von welchen die alte 
Kunst, wahrscheinlich das Motiv zu den weiblichen Figur ex\, 
die statt der Säulen das Gebälk tragen, den sogenanntor.l^T 
rjatiden, entnommen hat (^'). Wir fordern künftige Reisende 



f’*) Xen. a. a. O. und 7, 1,28: Archidamos K«p« /ih 

xttr* xol c7ou; tXajSty, ct»«<r^a|rr. 

(”) Schon Aristomencs raubte ira zweiten Messenischen Kriege 
TM ir ■'■J ’Apr^ftiJi, Paus. 4, 16, 5. 

• Über diese Tanze Paus. 3, 10, 8. Lukian.^'v. cpxfr, 10. 

(’*) VitruT. 1 , 1 , .5 hat bekanntlich eine ungereimte, wenigstens 
unhislorisChe Geschichte zur Erklärung des Ursprungs und Namen« 
der Karyatiden in der Kunst: ,,Im Persischen Kriege habe sich Ka- 
,,ryä mit den Feinden vereinigt, und scy dafür nachgclicnds von den 
,,gesanimten Griechen mit Krieg überzogen, die Stadt zerstört, die 
,, Männer erschlagen, und die Frauen zu gröfseiem Uohne in ihrem 
,, vollen festlichen Putz in die Knechtschaft geführt worden; dies Labe 
,,den Architekten jener Zeit die Idee gegeben, d>e Frauen von Ka- 
,,rvä an ö(fcntlichen Gebäuden statt der Säulen anzubringen.” OfFeii- 
bar hat hier Vitriiv oder schon sein Gewährsmann 'den Abfall der 
Karyalen von Lakedäinon zu den Thebäern durch einen argen 
Mifsgriß' in ein Äiischliefscn an die Perser verwandelt; ob aber der 
zweite Tlieil der Geschichte auch- gänzbeh zu verwerfen ist? So gut 
wie die besiegten Perser (Paus. 3,11,3. Vitruv. 1,1,6), konnten 
auch die gefangCDen Weiber und Mädchen von Karyä einem Lake- 
dämonischen Architekten den Gedanken cingeben, sie zoii) Anden- 
ken an diese Begebenheit auf ciuem öQenllichen Monumente darzu- 
stcllcn. Der Name KapuxriJf? für solche weibliche Gebälkträgenn- 
nen scheint in der Griechischen Literatur gar nicht, und auch bei 
den Lateinern nidit früher vorzukomroen, als bei Yilruv. a. a. O. 
und bei Plin. N. G. 36, 5, 5, wo unter den marmornen Werken des 
Praxiteles, die in Rom zu sehen waren, auch Mänaden und Thyaden" 
und Karyatiden und Silene aufgefiihrt werden. Praxiteles aber war 
ein Zeitgenosse des Zuges der Tbebäer gegen Sparta, und überlebte 
denselben wenigstens um ein Manuesallcr. Ob vielleicLt erst von 
seinen Statuen der Name der Karyatiden in die Welt ^konunw isk? 
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Flufs Oenus oder KelepLina. Berg Barbosthenes. 

auf, anstatt des vielbetretencn Weges von Tegea nach Sparta 
über Krja Vrysis lieber den kleinen Umweg über Karjä zu 
machen, um dies Paläokastron und seine Umgegend näher 
zu erforschen. 

-Von Arachova bis an den Khan des Krcvatäs (tou K/ie- 
iSftT« Ta läuft der Weg fast drei Stunden lang fortwäh- 
rend im Bette des Oenus (’“) hin, und passirt diesen Flufs, 
der jetzt Kelephina genannt wird, mehr als dreifsig Mal. Ge- 
wöhnlich reicht das Wasser den Pferden kaum übers Knie; 
«ach stärken Begengüssen aber’ schwillt die Kelephina, be- 
sonders in dem untern Theile des Tlials, nachdem sie die 
Nebenflüsse von Karjä und von Vambaku und Vrcsthena(’’) 
aufgenommen hat, bisweilen zu einem wüthenden Strome 
an, und reifst Thiere und Menschen mit sich fort. Daher 
sagt ein Sprichwort: 

'H Ke\t^Tv» ipoi'irait, xctl i Nipti 6 Xeß/mif. 
„Kelephina ist eine Mörderinn, Iris (Eurotas) ein glatter 
„Bursche.”' Bei dem zerstörten Khan des Krevatäs erweitert 
sich endlich das Thal, und der W”eg füllt in die von Tegea 
kommende Strafse ein. 

Die weiblichen Figuren am Kekropion auf ddr Akropolis in Athen 
haben bekanntlich diesen Namen noch nicht, sondern heifsen in der 
Inschrift (C. I. G. I, n. 160) blofs Mädchen, Kopai. 

(’*) 'O OUoüt, Polyb. 2,65. 66. Liv. 34,28. Athenä. 1, S. 31. 
Auch ein Städtchen Oi»üt oder Oiiiii soll exislirt haben: Steph. u. 
OiVsüt. Ftolem. 3, 16. . - 

(* i) Man hat iü' "Vreslhena (BpMcy») den Berg Barbosthenes bei 
Livius wieder erkennen wollen; nicht ohne einigen Schein. Philo- 
pömen niarschirte von Kai'yä nach dem Barbosthenes, Liv. 35,27: Ad 
" 'Caryas priraum in hostium'tcrra posuit castra. — Castra ad Barbo- 
sthenem (mons est deccm millia passuum ab Lacedaemone) proraovit. 
Nabis lagerte sich ihm gegenüber. Sic waren durch einen Bach 
(torrens, rivus) getrennt, ohne Zweifel den Oenus : ebend. 28. Diese 
Örtlichkeiten waren noch vor dem Übergange über den Eurotas: 
ebendas. 29. 30. Nun werden aber bei Livius Pyrrhi castra erwähnt, 
und der Ulppm x*p*( (Polyb. 5, 19) war südlich von Sparta! 

[ 12 ] 
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Weg von Tegea nach Sparta. "Die Landschaft 
Skiritis. Schlacht hei Sellasia. 


1. Der Weg von Tegea nach Sparta, so weit er in- . 
ncrhalb der Gränzen der Tegeatis durch das Thal Sjmbola 
längs dem Sarantapotamos oder dem alten Alpbeios läuft, 
bis Krya Vrysis oder Phylake, ist bereits obeu(') be- 
schrieben worden. In dem zunächst vorhergehenden Auf- 
sätze ist gezeigt worden, dafs die Gränzsäule der Tegeatis 
{^egen Lakonika, an der Ostseite beider Länder, auf dem 
Rücken des Parnon unweit H. Petros und wahrscheinlich bei 
V ToOf <povev/A.e'vovf stand, und dafs Karyä der erste Ort war 
auf Lakonischem Gebiete. Hieraus ergiebt sich mit voller 
Gewifsheit, dafs der Ann des Sarantapotamos, der westlich 
von H. Petros und nördlich von Karj^ nach Krya Vrysis 
fliefst, auf dieser ganzen Strecke die Gränzscheide bilden 
mufste. 

Weniger scharf läfst sich die Gränze auf der Westseite 
von Krya Vrysis ziehen. Hier streckt sich ein ra^tas, ster- 
nigtes imd kahles Hochland gegen das Thal von Asea und ge- 
gen die Quellen des Eurotas hin, dessen stumpfe Gipfel ira 
Durchschnitt eine Höhe von 2600 bis 3400 Fufs über dem . 
Meere haben. Dies ist die alte Skiritis, gegen.Norden an 
die Älänalibr, gegen Westen an die Parrhasier gränzend, 
und ursprünglich,’ ^wie es scheint, eine Arkadische Land- 

(') Vgl. IV, 1, bei Amn. 12, ^ i ^ ^ . i- 

i • .. 
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VII, 1. Die Skit'ilLs. Sluros. Oeon oder Ion. 179 

Schaft (* *), aber schon in früher Zeit als Periöken den Lake- 
däiiioniem unterwürfig (’). Die Bewohner der Skirilis stan- 
den in solchem Rufe der Tapferkeit, dafs der X^ipirra 
für einen der besten Tlieile des Lakedtimonischen Heeres galt 
und den linken Flügel desselben zu bilden pflegte (*). Den- 
noch fielen auch sie, gleich den Karyaten und Sellasiern, bei 
dein ersten Einfall des F^paminondas in Lakonika von den 
Lakedäinoniern ab, und wurden dafür später feindlich be- 
handelt und gezüchtigt (‘). Städte und Orte werden in ihrer 
Landschaft nicht genannt, aufscr Ski ros, dessen Existenz 
aber in historischer Zeit so xvic seine Lage nicht nachxveisbar 
ist, und Oeon oder Ion. Letzteres war ein Flecken am 
Wege von Tegea nach Sparta, wo zur Zeit des ersten Ein- 
falls des Epamiuondas Ischolaos mit einer Gräuzwachc auf- 
gestellt xvar. Die Thebäer hatten anfangs kein Vertrauen zu 
der Unternehmung, weil, sagten sie, die Pässe nach Lakonika 
an sich' schwierig xvären und gut bewacht xvürden. Dann 
aber von den abtrünnigen Periöken aufgemuntert, rückten 
sie selbst gegen Karyä vor, und liefsen die verbündeten Ar- 
kader auf Oeon marschiren. Ischolaos beging den Fehler, 
statt auf den schwierigsten Theil des Passes t » Sva-^ckTo.) 
sich zurückzuziehen, in Oeon zu bleiben, damit auch die 


Sleph. u. ZixifOf ‘Afxa^^tL; ■sXxo'tef Ihtif,»- 

ojay. 01 xaroixovrrts ^xif^'reti. ri StiXvxit SxifTrig. (Ob mit diesem Skiros 
Tielleiclit Skirlooion in der Landschaft Aegylis zusainmcnfälll? Pau- 
san. 8,27,3, und aus ihm Sleph. u. XxifTMiir.) Dafs die Skirilis an 
die Parrhasike gränzte, sagt auch Thukyd. 5,33. 

(’) Schon zur Zeit, des Lykurgos, Xenoph, Verf, der Laked. 12, 
3. Vgl. Clinton, Faali liellen. p. 403 (4l2 ed. Krucgei'.). 

(*) Thukyd. 5,67. 68. Spater blieb das Skiriten- Bataillon immer 
heim Könige und diente als Reserve: Diodor. 15,32. Skiriten kom- 
men auch vor Xen. llcU. 5,2,24. 5,4,52. , * 

(’) Xen, Hell. 7,24, 1 : ’Apxafc'as iW-* 

KtTo x«d T^t' Xxipertiif- ‘ ■■ 
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VII, 1.' Insoi. 


EUrara. 


Oeaten genöthigt würeo, ao der Vertheidigüng Theil zu neh- 
meu. So wurde der.Pafs Ton*den Arkadcm erstiegen, die 
nun den Iscbolaos mit seiner Schaar im Orte selbst vom 
Rücken und von der Seite angriffeu und sämmtlich nieder- 
machten(‘). Darauf vereinten sie sich mit den Arkadem 
bei Karyä, und rückten gegen Sellasia vor. Später kommt 
Oeon nicht mehr in der Geschickte vor, es sey denn, dafs das 
Städtchen lasos, weiches Pausanias als einen Lakonischen 
Gränzort erwähnt, der aber in der ersten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts vor Christo dem Achäischen Bunde gehorchte (^),* 
mit Oeon einerlei sey. * • • 

Vom Khan bei Phylake oder Krya Vrysis steigt die 
Strafse noch eine starke Stunde lang fortwährend bergan, bis 
in die sogenannte Klisnra (i| KXfio-ovp»), einen engen und 
rauhen Pafs auf dem höchsten Puncte der Wasserscheide 
zwischen zwei steinigten Höhen. Hier irgendwo roufs Oeon 
gelegen haben. Dies Hochland, das im Alterthum nicht 


I 


I 


(‘) Xenoph. Hell. 6j 5, 24 : KsA 7 olp ?r fiU ir Oiy t?s Ssipl'- 

nfe(, ttotxn'Miiit re (fipc-jfixjt xiil rjr TeyiXTÜT itif rcurar«'j$ 

•Xff\ TcrpxxsriVj;' ffir it xal 1x1 .Arjxrpu yi*>.sxTiicf ^pnpx. 

(Malea oder Maläa, ein Ort gegen Megalopolis bin. Paus. 8,27,3.)' 
Xenoph. ebend. §.25; •üftl /th (die Thebaer) -xxm Kxpiixt 
si Si ‘Apxxtfp xxTil Olir T|c Srnpiritg;. §. 26 1 ('I<rx<Au;) ßni)Jfniie( reif 
OixTXif avjx/ixxoif xf^cdxt, IftitYFi h rp xwp»p. Vgl. über den Hergang 
Diodor. 15,64. 

Bei Xenophon wird auch ’lh und ‘Ixrxip geschrieben, aber Oi« 
oder C*» dürfte das Richtigere scjn. Solche auf rauhen Berghalden 
einsam gelegene Städte und Flecken hiefsen gern üeoif oder Oea 
(vgl. Harpokr. u. Omv), z. B. Oea auf der losel Thera, und zwei 
Deinen Oa oder Oea und zwei andere Oeon in Attika 

Vielleicht bezieht sich auf dies Skiritischc Oeon auch'di^ Glosse 
des Stephanof unter OUf Tefixt. AtcxdXtf Mi»«!'«. «' »oXi'T«« 

OixTAI. ' , . 

i V 

(') Pausan. 7,13,5: (Menalkidas mit den Lakedämonie'm) vixmfxx 

"hun iXür iiriipon^f iirepir,<Ttr, ir ipoit fti» xüpc« t?« Aoxuniix^«, 'Ap^ivr 
ir Tif rin ümfxasr. < Vgl. Suidas u. "Ixrec hifix rixtv xoi 'iM'in)« i 
ijri rrnnv, • r- 
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. ' , 2. Oenusthal. Khan des Kreralis. 181 

ach%yach bevölkert gewesen zu seyn scheint, hat jetzt auf 
mehre Stunden in die Länge und Breite kein Dorf und kein 
Haus; sein Anblick ist unwirthlich, der Buden selbst in den 
Senkungen zivischen den Hügeln nur wenig zum Anbau ge- 
eignet, und das Klima so unfreundlich, dafs Mitte Aprils die 
einzelnen niedrigen Eichen, die sich am Wege linden, kaum 
zu knospen begonnen hatten, während sie unten ira Eurotas- 
thale schon kleine Blätter zeigten. Von der Klisura an be- 
ginnt der Weg sich abwärts zu senken, und die Gegend wird 
nach und nach freundlicher, so wie sie sich dem Oenusthale 
nähert. Verschiedene Arten immergrüner Bäume und Ge- 
sträuche bilden kleine Haine, die von zahlreichen Quellen 
bewässert werden; und endlich betritt man nach ungefähr 
drittehalb Stunden von Klisura oder vier Stunden von Krya 
Vrysis, das Oenusthal bei den Ruinen vom Khan des Kreva- 
läs, wo der aus der Thyreatis über Arachova kommende Pfad 
sich mit der Slrafse vereinigt. Der Khan hat seinen Namen 
von seinem Erbauer, aus einer ehemals begüterten und ange- 
sehenen Familie in Misthräs. Von hier nach Misthräs sind' 
noch vier Stunden, und nach der neuen Stadt Sparta, auf 
den Ruinen der alten, wenigstens drei und eine halbe. 

2. (*) Das Oenusthal, von Arachova bis zum Khan des 
Krevatäs nicht viel mehr als eine Schlucht zwischen Bergen, 
die eben nur für das Bette des Flusses und für einen Saum- 
pfad Raum läfst, welcher bald auf dem rechten, bald auf dem 
linken Ufer sich hinwindet, erweitert sich südlich von dem 
Khan und auf der rechten Seite des Flusses zu einer kleinen 
Ebene von zehn Minuten Breite und einer Viertelstunde 
Läüge. Dann verengt sich das Thal wieder, die Felswände 
treten auf beiden Seiten hart an den Elufs hinan und schei- 
nen ihm selbst sein Bett streitig machen zu wollen. 

• ^ • 

(*) Dieser Abschnitt Ul iiingearbeitet nach einem Aufsatze in den 
Annal.. d. Inst. A-rch. Vol. 8 (1836), p. 13-21. Das ihn begleitende 
Kärtchen ist naeh der Französischen Karte vei'gröfsert. ■ 


18*2 VII, 2. Olynipos. Evas. Gorgjlos.vScfelacÜlfeld »on Sellasia. 

Jene kleine Ebene ist gegen Osten -darch den Berg 
Olymi)os(*) begränzt, welcher eine Fortsetzang des Ber- 
ges von Vresthena (Bärbosthenes?)'ist .und sieb auf dem lin- 
ken Ufer des Oeuus sehr steil erhebt. ‘ Auf der -Westseite 
liegt der Berg Evas, jetzt' Turliis (>j Tavpkctie), dessen Ab- 
hänge sanfter, obwohl für Reuterei immer noch unzugänglich 
sind. Gegen Norden ist die Ebene durch den Berg geschlos- 
sen, über welchen die Strafse von Tegoa herunferffihrt, ge- 
gen Süden durch ein anderes noch höheres Gebirge. Der 
Oenus, der den östlichen Rand des kleinen Thals bespült, 
ist hier, wo sein Bette sich erweitert, überall ohne Schwie- 
rigkeit zu durchwaten. Er nimmt hier das Bächlein Gor- 
gylos auf, .welches aus einer tiefen Schlucht an der Nord- 
seife des Evas herunterkommt. Auf dem 83 1 Meter hohen 
Gipfel des Berges, der das Thal im Süden begränzt, und über 
welchen jetzt, wie im Alterthume, die Strafse- nach Sparta 
führt, liegen die Ruinen von Sellasia, von denen ich wei- 
ter unten sprechen ' werde. Die Französische. Karte 'giebt 
diese Ruinen freilich an, aber durch einen Mifsgriff setzt sie 
den Namen der Stadl an den Fufs des Berges. 

Die oben beschriebene Ebene mit den Bergen Evas und 
Oljmpos war der Schauplatz- der berühmten’, Schlacht bei 
Sellasia (’), die über das Schicksal von Sparta entschied.' Als 
Kleomcnes der Dritte nach langjährigen Kriegen im dritten 
Jahre der 139 Olympiade oder im Frühling des Jahres 221 
vor unserer Zeitrechnung (*°) einen Angriff von Antigonos 


(’) Dieser Bergname findet sich noch in Lakonika, mir an einer 
andern Stelle, indem gewisse Dörfer, nördlich von Goraki (Gcronlhrä) 
die Olympos -Dörfer, t* ’0?.upxsx*f‘», heifsen. Auch an der West- 
küste von Attika giebt cs einen “EXefrirs;, d. i. " Ohxiftxoi, ^ 

(’) Über diese Schlacht Polyb. 2,65 flgg. Plut. Philop. 6. Ders. 
KIcom, 27 flgg- Pausan. 2, 9, 2 und 3. 8, 9'1, 4. . . 

■ (‘“) Über die Zeitbestimmung vgl. Schoeraann. prölegom.^ ad-<Plut. 
Agin et Cieom.- (Gryphisw. 1839) p.3CtXVIII et LYI. 
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Dosou vou Makedonieu uud den Achäern zu erwarten halte, 
befestigte er die andern Pässe, welche nach Lakouika füh- 
ren ("), uud kam selbst mit seiner Hauptmacht, um die Ebene 
unter Öellasia, als den Puuet, wu die drei Wege aus der 
Tliyreatis über den Parnon uud aus der Tegeatis über Karyä 
uud Ocou Zusammentreffen, nebst den aiigräuzcudeu Bergen 
zu besetzen. Heer zählte gegen 20000 3Ianu, und be- 

stand aus Lakedumoniern, Pcriökeu, Bundesgenossen und 
5000 Söldnern. Der kriegserfahruc König nahm hier eine 
zur Yerlbeidigung wie zum Angriff gleich gut geeignete Stel- 
lung. Den linken Flügel derselben, auf dem Berge Evas, 
bildete sein Bruder Eukleidas mit den Periökeu und Bundes- 
genossen; Klcomencs selbst mit den Lakedämouiem und den 
Söldnern besetzte den Olympos auf seinem rechten Flügel, 
und in der Mitte stellte er in der kleinen Ebene zu beiden 
Seiten der Strafse seine Beuterei nebst einem Theile der 
Söldner auf (“). Die ganze Linie wurde noch mit Wall und 
^Graben verschanzt. 

Bald rückte Antigonos aus Argolis, wo er überwintert 
hatte, durch Arkadien gegen Lakonika heran; sein Heer 
zählte 27600 Mann Fufsvolk und, 1200 Reuter. Ungehindert 
kam er bis in das Oenustbal; als er aber die vortheilhafte 
Stellung des Feindes sah, trug er Bedenken ilin anzugreifen,« 
und lagerte sich in geringem Abstande hinter dem Flusse Gor- 


(*') Polyb. 2,65,6; K>.£0^ti'n;f — rei« «XXow Tsif ti’j Tijy X'^P*' tlrßo- 
Xa; xx\ TX(f>pot? IxhotixT?. 

(*^)^ Polyb. ebend. §.8: Aüo Xet^wr Itt* «vt?? t?« eiVeJav xstfiiiw, rov 
fih EuAr, ror y" irspof^'OXvfnre^ xxXsiffSxi ff\>u.QxCfsi. rff? fxtrx^j Touraiy 

TXpx T 09 ÖlioSnx voTXfxcr <l>epo(i<rr,^ fU Ti^y ^TfxpTviij o fih tuJv vpo~ 

ttpupiOuff Xoif>ü/r (njrxfx<pu rxtf>pot p^a^axa irpoßxXdpieircfy ix\ pih tov EvXf 
Tovf TTipioUpvf XAi o^^jUAX^uf, 1^* u!r TCf EöxXsi^xf 

(tirii ik T»y ^OXu^aroy XATfixc pttrx Axxeicapiovtu/y hx\ tuv puffCo^epsuv. kf 
Tott xxpx rot xorxpedr htxrepx rrtf rovf iirxtTf ptenl pUp«v9 

rtfCf Tuf futrSi^pw wxpttißxXir. ... * 
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Vn, 2. Schlacht bei Sdluia. 


gjlos am Fufsc des Evas('^). Nachdem man sich so. einigt 
Tage beobachtet hatte, ohne dafs es dem Antigonos gelang, 
seinen Gegner zu einer Blofsstellung zu verlocken, beschlofs 
man von beiden Seiten die Schlacht zu liefern ('*). Der Ma- 
kedonische König ordnete sein Heer den Umständen entspre- 
chend. Er setzte dreitausend Makedonische Peltasten ('*) 
nebst dem gröfsc.ren Thcile seiner IlQlfstruppen, Illyrier, 
Akariiaiieu, Kreter und Achäer, auf scinciii rechten Flügel 
dem Eukicidas entgegen; seine Reuterci nebst tausend Achä- 
ern und ebenso vielen IMegalopoliten stellte er in der kleinen 
Ebene auf, und er selbst mit der Makedonischen Phalanx und 
dreitausend Söldnern nahm den linken Flügel ein, um den 
Kleomenes und die Lakedämonier in ihrer Stellung auf dem • 
Olympos anzugreifen. Das Gefecht begann am Evas. Die 
Illyrier und Akarnanen, die schon seit der Nacht im Bette 
des Gorgylos am Fufsc des Berges aufgestelit waren fin- 
gen an die Höhe zu ersteigen, ohne in der Front auf Wider- 
stand zu stofsen; denn Eukleidas beging den Fehler, dafs er. 
Statt ihnen entgegenzugehen und durch das höhere Terrain 
unterstützt sie zurückzudrängen, ihren AngrilT ruhig auf der- 
Höhe abwartctc. Die leichten Truppen des Kleomenes frei- 
lich, als sic die Illyrier und Akarnanen den Berg hinanstei- 
geu sahen, griffen sie im Rücken und in ihrer entblöfsten lin- 


(’’) Polyb. 2,66,1: (Antigonos) fpxrc-riitvfftcf ly ßpxx^^ ÄistST^ari, 

irpoßXrpix Tsy röpTuXoy xxXoüjufyey yrorajuo'r. Vgl. ebendas. §.10: ' 

die Illyrier, die den Berg Evas angrejfcn, itpeirr,prf!fi(m 5<r«y nuröf ly 
Top’fu>.u TtoTXfiü, Tepof »vr!) vif T» 

( 14 ) iii itxxnt ifiijiirtpoi xpeiStm xptmr Tat »pa^eit. 

(‘ *) Die TÖ/y MaatJsyary (Polyb. 2, 66, S) scheinen diesel- 
ben zu scyn, welche der Geschichtschreiber oben (65, 2) Maxiityat , 

xtATatäf TfiiTx'Xiovf genannt. I 

(“) Polyb. 2, 66, 10; vgl. oben Anm. 13. Dieser üipstand er- 
scheint auch, nur in einer etwas anderen Fassung, in der Erzählung ' 

des Plut. Kleom. 28: 'Aiuyim rnt 'IXXupMvt xal'Tsüt 'Axapyäyat Ixwipi- 
»XSiTy xpü^« xfXtvffayTof xat xuxXayvafffiai fiärspo» xijme U. S. W. v , 
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ken Flanke an, und brachten sie in Venvirrung; und leicht 
hätte sich der Sieg hier für die Lakedäinonier entscheiden 
können, wenn Eukleidas jetzt vorgerückt wäre, um die schon 
erschütterte feindliche Colonne den Berg hinabzustürzen. Al- 
lein während er noch zauderte, erkannte ein Achäischer Jüng- 
ling, damals noch ohne Ruhm und Namen, den aber die Na- 
tur zum grofsen Feldherrn bestimmt hatte, das Entscheidende 
des Augenblicks, und gab durch seinen raschen Muth den 
Ausschlag zu Gunsten der Makedonen. Dieser Jüngling war 
Philopömen von Megalopolis, der iin Centrum in der Ebene 
bei seinen Landsleuten stand. Er machte die Makedonischen 
Befehlshaber aufmerksam auf das, was jetzt geschehen müsse; 
und da diese den Rath des unbekannten Jünglings verlach- 
ten, warf er selbst, ohne Befehl abzuwarten, sich auf die feind- 
liche Reuterei, seine Landsleute mit sich fortreifsend ('^). Als 
die leichten Truppen des Kleomenes dies neue Gefecht in ih- 
rem Röcken gewahrten, liefsen sie von den Illyriern ab, um 
ihren Reutern Hülfe zu leisten und eine Durchbrechung ih- 

('') Aus der Erzählung des Poljbios gebt mit grofser Klärbeit 
hervor, dafs Philopömen mit den Reutern die feindliche Reuterei an- 
gritr (2, 67)i - - - tv^/3xXe Tot? ou 

01 TTpoerxetjuevo» [UirQo^opot xblt oöpöiy ro't? Tpo/3afr0ua'iy, ixovo'Avrsi 

xcd (Tvyi^orrcp Ti)y rSi imriuiy <rupPTXox^v, oitpipttfot rSy orpoKetfiivuf, i.ri- 
Tpexfii T»t Ta|nj xaX ■xpiirißoiiSovt vet« irap’ hvtS) lirxeUai. Vgl. 

cbend. 69, 1 und 6. In diesem Reutergefeebte fiel das Pferd des 
Philopömen, und als er nichts desto weniger zu Fufse weiter kämpfte, 
durchbohrte ihm ein Wurfspiefs beide Schenkel (Polyb. 2, 69, 2). 
Geschmückter, aber unwahrscheinlicher, erzählt Plutarchos (Philop. 
6) den Hergang. Er läfst den Philopömen die leichten Truppen 
(^i>.ol) der Lakedämonier, welche die Illyrier in den Rücken gefafst 
batten, unmittelbar mit der Reuterci angreifen; und weil der Bio- 
graph denn doch selbst fühlen mochte, dafs an den rauhen Abhän- 
gen des Evas (xpof xtupiit axaXia xäl preva ptiSpuy xal ipxpxf^m) Reuterei 
nicht gut vorwärts kommt, läfst er den jungen Ritter freiwillig ab- 
sitzen und so verwundet werden. Der Darstellung des Plutarchos 
nähert sich die des Pausanias (8,49,4). Jedenfalls aber entschied 
Philopömen die Schlacht, und wurde von Antigonos dafür belobt. 
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VII, 2. ScliUcbt b«i Selb«ia. 


res Ceptrums zu verhindern. Dadurch bekam der . rechte 
Makedonische Flügel wieder Luft, erstieg den Berg vollends^ 
und warf mit leichter Mühe den Eukleidas aus seiner Stel- 
lung. Eukicidas selbst blieb im Gefechte; seine geschlage- 
nen Truppen wurden in wilder Flucht über die steilen Ab- 
hänge der entgegengesetzten Seite des Evas hinuotergesprengt. 
Die Niederlage des linken Flügels der^Lakedämonier war 
vollständig, der Weg nach Sparta stand fortan dem Feinde 
offen. 

Während dies am Evas und in der Ebene geschah, war 
auch auf dem Olympos, w o die Könige sich gegenüber stan- 
den, der Kampf bereits entbrannt. Anfangs liefsen sic nur 
die Soldner und die leichten Truppen mit einander plänkeln; 
die beiderseitige Phalanx blieb in ihrer Stellung und schaute 
dem Gefechte zu. Als aber Kleomenes seinen linken Flügel 
geschlagen und seine lleuterei im Centrum im Begriffe sah, 
ebenfalls zu weichen, beschlofs er den letzten Entscheidungs- 
kampf, öffnete seine YcrsQhan^ngeo, und führte seine Haupt- 
macht dem Feinde entgegen. Mit grofser Gewalt trafen die 
Phalanxc auf einander, und eine Weile schwankte das Ge- 
fecht hin und her; zuletzt siegte die jMakedonische Phalanx 
durch ihre Überzähl und durch ihre Überlegenheit in der 
Kriegsübung. Die Reihen der Lakedämonier wurden durch- 
brochen; von sechstausend Mann sollen nur zweihundert das 
Schlachtfeld verlassen haben ('®); Kleomenes selbst mit we- 
nigen Reutern entkam durch schnelle Flucht nach Sparta, 
und eilte sogleich weiter nach Gj theion, um sich nach Agyp-- 
ten einzuschiffen. Antigonos aber, Herr des Schlachtfeldes 
und der Engpässe, inarschirte sogleich auf Sellasia, welches 
er zerstörte und plünderte (”), und weiter auf Sparta. Die 
Stadt, ohne König und von Yertheidigeru entblöfst, ergab 


^(‘") Plut. Kleom. 2S. 

(”) Pausan. 2,9,2. 3,10,9. 
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Das'ScMachtfeld. Ruine Paläogula. 

sich ihm nach kurzem Widerstande (®°), und wurde mit gro- 
fser Milde und Schonung behandelt. Schon nach wenigen 
Tagen trat der Sieger den Rückmarsch nach Makedonien au, 
um ‘sein eigenes Reich gegen die Einfälle der feindlichen 111 j- 
ricr zu schützen. 

Diese kurze Darstellung des Herganges jener merkwür- 
digen und folgenreichen Schlacht wird genügen, um die Iden- 
tität der oben beschriebenen Örtlichkeiten mit dem Schlacht- 
felde von Scllasia darzuthun. Erstlich giebt es in dem gan- 
zen Thale des'Oenus nur diese Ebene, wo Reuterei sich ent- 
wickeln und ein Treffen liefern kann. Ferner wird auch die 
Lage des Berges Evas auf eine unzweifelhafte Weise durch 
den Flufs Gorgjlos bestimmt, welcher in dem Bache, der eine 
kleine Strecke südlich vom Khan des Krevatäs in die Ebene 
eintritt, nicht zu verkennen ist. Aus der Festsetzung dieser 
beiden Puncte aber ergiebt sich alles Übrige. Es ist zu ver- 
wundern, dafs Leake (^') sich über diese Lage so sehr hat ir- 
ren können, dafs er Scllasia beim Kloster Vierzigheiligen 
{"Kytni und das Sddachtfeld in einer engen Schlucht 

nordöstlich von diesem Kloster ausetzt, wo kaum ein belade- 
nes IMaulthicr durchkommen kann, und wo nie eine grofse 
Heerstrafsc durchgeführt hat. Er hätte sich nur erinnern dür- 
fen, dafs Scllasia an dem grofsen Wege von Sparta nach Te- 
gea und Argos lag (*-). 

Folgen wir jetzt Antigonos nach Scllasia. Vom Schlacht- 
felde steigt der Weg südwärts den Berg hinan, und läfst nach 
einer Viertelstunde eine kleine Ruine zur Linken, welche bei 


(*“) Polyb. 2, 70, i : ’Kni'liiof yc/ifxm; icfiiSn t?? SirafTi;«. 

Auch bei PIul. KIcom. 30: lipihu. Paus. 2,9,2: airi) 

e«A.». Also fand doch einiger Widersland statt. 

(’*) Morea II, p. 526 folgg. 

(”) Plut. Kleoro. 23: riii' ijutfin iA nir 2t^A«<n»y, d? T^» ’Ap- 

•ysXix»!» xaxwf 7 >Jffary. Xenoph. Hell. 6, 5, 27. Diodor. 15, 64. Liv. 34, 
28. Pausan.-3, 10, 9 (x«™- Xtu<pSfn), 
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den Bauern Paläogula (li UetXcitsyiiOXA) heifst.und auf uoserm 
Kärtchen angegeben worden ist. Die Reste ihrer Mauern 
sind unzweifelhaft von Hellenischer Bauart, ihr Umfang aber 
nur klein; im Innern linden sich, wie gewöhnlich, nur einige 
Fundamente und viele Scherben von Vasen und Ziegeln. Ich 
kenne keinen alten Namen, der diesem Paläokastron zuge- 
theilt werden könnte; vielleicht war es nur ein provisorischer 
Zulluchtsort für die Bewohner von Sellasia zu einer der Epo- 
chen, wo ihre Stadt zerstört war, oder sonst ein von ihnen 
abhängiger Flecken. 

Die Ruinen von Sellasia liegen noch eine halbe Stunde 
jenscit Paläogula, auf dem Gipfel des Berges, welcher eine 
ziemlich ausgedehnte Fläche bildet. Der Berg ist mit Aus- 
nahme der Seite, wo der Weg heraufführt, schwer zu. erstei- 
gen, und gegen den Oenus hin, der seinen Fufs auf der Ost- 
seite bespült, fast ganz unzugänglich. Von der Ringmauer 
der Stadt sind die Fundamente und einige. Steinscbichten 
noch in ihrem ganzen Umfange von einer halben Stunde er- 
halten. Sic haben zehn bis cilf Fufs Englisch in der Breite, 
und bestehen aus irregulären, aber nur kleinen Steinen von 
Kalkschiefer; vielleicht war der obere Thcil der Mauer nur 
aus Backsteinen (nKivSoi aufgeführt. Die Thürme sind 
meistens rund, zum Thcil auch viereckig. Die nördliche klei- 
nere Hälfte der Stadt war von der südlichea 
niedriger gelegenen durch eine Quermauer 
^ geschieden: sey es, dafs sie eine Art Akro- 
■ polis bildete, oder dafs die Stadt in der letz- 
ten Epoche ihrer Existenz sich auf diesen 
kleineren Raum beschränkt hatte. Im In- 
nern sicht man nur wenige Fundamente von 
Häusern und gar keine Marmorstücke. Mit 
Wasser war Sellasia, ungeachtet seiner ho- 
hen Lage, wohl versehen; man hört in der S. W. Ecke der 
Umwallung, wenn mau das Ohr auf den Boden legt, einen 
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unterirdischen Bach rauschen, der einige hundert Fufs weiter 
unten beim Khan von Vurliä als Quelle wieder zum Vor- 
schein kommt. ’ Das Wasser kann nur aus einem entfernten 
und hochgelegenen Reservoir kommen, und durch seinen 
Druck zwischen den Schieferschichten bis hierher gehobeo 
werden. 

Die Stadt beherrscht von solcher Höhe (831 Meter) eine 
weite Aussicht auf die Kette des Taygeton, auf das Eurotas- 
thal und gegen Norden auf die Pässe der Skiritis, durch wel- 
che die feindlichen Heere gegen Sparta heranrücken mufsten. 
Durch diese Lage über der Heerstrafse war Sellasia daher 
dem Schicksale ausgesetzt, bei jedem feindlichen Einfalle zu- 
erst zu leiden. Sic wurde von den Thebäern bei ihrem er- 
sten Einfall in Lakonika geplündert und verbrannt und 
weil sich damals die Einwohner, gleich andern Periöken, hat- 
ten verleiten lassen, zum Feinde überzugehen (“''), wurde die 
Stadt vier Jahre später von den Lakedämoniem selbst unter 
Mitwirkung eines von Dionysios- dem Jüngern gesandten 
Hülfscorps wieder eingenommen und zerstört Endlich 

erlitt Sellasia dasselbe Loos zum dritten Male nach der Nie- 
derlage des Kleomenes, wie oben bereits erzählt worden ist. 
Seitdem wurde der Ort nicht wieder, aufgebaut; Pausanias 
fand ihn noch in Ruinen. Was den Namen betrifft, so würde 
er vielleicht richtiger Sclasia (von geschrieben; wenig- 

stens- wird er mit dem Namen der Artemis Selasiä in Verbin- 
dung gebracht welche leicht hier auf dem weithin leuch- 

(”) Xenoph. Hell. 6 , 5 , 27 : ^(XXiKriity ixitiar txaffiour. 

(’*) Ders. ebend. §. 25. Diod. 15, 64: 'H f*«pW rüt Boiurüi 

ifftiY rrt iraptiny tTcii|ff»TO Itti ttJ» ’S.iKKaujixi xoAaupitnjr xsAiy, xal TOJt t?Ss 
xaTsixaurr«; rä» 

(”) Xenoph. Hell. 7, 4, 12: (Timokrates, der Feldherr des Dio- 
nysios) avrs^atpst avtcT^ ^EXXoco-fxy. 

(’‘) Hesych. n. SeXain'»- ‘'Aprspo?. Ders. n. tott«? t?; Ax- 

xupyix? 5 , ISiY fixof xXi|fl?ytti T^y '"Apreptiy. Nur hätte Hesychios den 'letzten 
Satz umkehren sollen. 
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190 VII, 2. Heiligtbum des Apollon Fythaeus. Vurlid. 

tcndcD Berge seit früher Zeit ein Heiligthum gehabt haben 
mag. . 

Der heutige Weg nach Sparta läfst Sellasia zur Linken, 
zieht sich über den Khan von Yurliä den Berg hinunter, und 
passirt den Eurotas fast eine Stunde oberhalb Sparta vermit- 
telst einer hochgewölbten Brücke, reu 'KcitAvov to yapdpt ge- 
nannt. Der Brücke gegenüber, noch auf dem linken Ufer, 
sieht man eine künstlich behauene Felswand und andere Spu- 
ren einer alten Bauanlage. War hier das Heiligthum des 
Apollon Pjthaeus am Berge Thornax (-^)? Es scheint 
mir aber wahrscheinlicher, dafs die alte Strafse näher an 
Sellasia und zwar auf der Ostseite vorüberführte, von hier 
den südlichen Abhang des Berges Thornax gegen Kokkino 
Main hiniinterstieg, wo in der Ebene (“") das Heiligthum 
des Apollon Pythaeus gelegen war, dann den Oenus un- 
weit seiner Mündung in den Eurotas noch einmal passirte, 
und so fortwährend auf dem linken Ufer des grofsen Flus- 
ses blieb, bis zu der Brücke, , die von Sparta nach Thera- 
pne führte (^’). Allein die letzteren Puncte können nur im 
Zusammenhänge mit der Topographie von Sparta ihre Er- 
ledigung finden. 

Als ich im April 1834 Sellasia zum zweiten Male be- 
suchte, stieg ich westwärts über das weinreiche Dorf Yur- 
liä an dem Eurotas hinunter. In einer Schlucht hinter dem 
Dorfe fand ich die ansehnlichen Ruinen eines mittelalterli- 
chen Schlosses. Von dort erstieg ich zwei kegelförmige 


(”) Paus. 3, 10, 10. Herodot. 1,69. Slepli. u. Vgl. Paus. 

8,27, 11. 

(’*) Xcnopli. licll. 6,5,27: ’EtiI i* tw h rS re/iim 

T«ü 'AttoXAmw;, trrajS» tfparovtJfufl’aiTo. Folglich kann das Ileiligtlium 
nicht an der jetzigen Brücke des Kopanos gelegen seyn, wo kein 
Platz zu einem Lager ist. 

(”) •Xenoph. ebend. Paus. 3, 19, 7. Lir. 34, 28. Polyb. 5,18. 
Ob die Ba/Süx»? (Plut. Lykurg. 6. Pelop. 16). 
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Quelle Vivari. Wasserleitung. 


Höhen noch auf dem linken Ufer des Flusses, auf denen 
zwei Capellen des II. Joannes und des II. Demetrios lie- 
gen, allein ich fand auch dort keine alle Reste. Am west- 
lichen Fufse dieser Hügel entspringt in erstaunlicher Was- 
serfülle eine reiche Quelle (Ke<pa,Xo!2pvri?) und ein wenig 
weiter nördlich eine ähnliche, welche zusammen das soge- 
nannte Vivari (Fischteich, lp^oTpo<f>eTov) bilden, und dann 
in den Eurotas fallen. Sie werden von Einigen für einen 
der unterirdischen Abflüsse der Taka in der Manthurischen 
Ebene bei Tegea gehalten (’°). Wenn man hier den Eu- 
rotas passirt, so findet man auf seinem rechten Ufer an den 
Hügeln noch Spuren einer Wasserleitung, die das Wasser 
jener Quellen nach Sparta geführt zu haben scheint, und 
von der zur Rechten des Weges von Kopanu Gephyri nach 
Sparta in den Seitenthälern noch mehre hohe gemauerte 
Rogen zu sehen sind. 


C°) Vgl. oben III, Anm. 11. 
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